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Aie ersten zwei Bäude dieses Magazins liaben sidi 
einer so günstigen AufDähme 211 erireaea gehabt^ dasa 
ich mich dadurch vor Allem mx lebliaftoBteii Daake 
Terpflichtet, Mdaan alier aodi ermoDteii fBUe^ den 
Untenekmen selbst f&r die Zaknnft eine etwas erwei- 
terte nnd den Bedürfnissen juclir entsprechende Ten- 
denz zn geben. Das Magai^in soll deshalb von nnn 
aa regelmässig m Yierteljfüirshe&en^ deren awti £um 
Band hildea, enchdoen and aicht allein 

1) Original -AbhaadlaBfi^ea ood Anfsatae 
über alle Gegenstände der Staatsar^iicikiuide, 
^lä deu Haupttlieil des Ganzen^ enthalten^ son- 
dem aacb 

2) darcb gedrängte Aussüge aas der ge- 
sammtea in-« nnd anslaadisclien staatsärat* 

lieh en Journalistik, welche sich eben so>\olil über 
die aasscliliesslich für dieses Fach bestimmten , als über 
andere Zeitschriften und Blätter, in denen dergleichen 
Artikel nur vereinzelt an finden sjnd| verbreiten^ feiner 

3) dnrcli Nacbrichten nber wiolitigere me- 
dicinisch -polizeiliche 3Iaassregcln und Ein- 
Ticli tun en in den verschiedenen Staaten, 
und Mittheilnng nenerj das Medicinalwesen 
betreffender-Gesetae nnd Verordnungen« 

4) dnrcb knrae kritische Anaeigen aller 
lierher gehöriger selbstständiger Schriften 
and endlich 

5) durch vollständige Aufführung der 
oeaesten Literatur 
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den Leser mit attem Dem bebmnt madm^ was mur im-* 

mer die Zeit in dem weiten Gebiete der Staatsaiznei- 
konde geschaffen hat« 

Auf diese Weise wünsche ich das Magazin zum 
wissenschaftUch-praktisoiien Ceniralsrgane fiir die Doc- 
triii^ welcher es gewidmet ist^ zu eifceben und in ihm 
den Plan zn Terwirklidien^ den idi sehen bei der 
U(f)emahme der Fortsetzung der Henke 'sehen Zeit- 
sdirift gefasst hatte , an dessen Ausführung ick jedoch 
dareh den Herrn Terleger behindert ward, — einer 
der Toizfiglichsten Gründe, welche mich znr sobaldi- 
gen Wiederanfgabe jener Redaction bestimmt haben* 

Es ergeht daher an alle Fachii;cüossen hiermit vou 
Neuem die ergebenste Bitte, dieses Werk durch ihre 
thätige Theilnahme, wie diess von Alehreren derselben 
bisher schon geschehen ist, auch ferneihin gntigst for- 
dern zn woltoii. 

Besonders werde ich auch den Herren Verfassern 
von Schriften staatsärztliehen Inhaltes meinen Dank 
wissen, welche diese entweder an mich selbst^ oder 
an die Veriagbuchhandlnng gelangen lassen, vnd in 
allen solchen Fällen fnr eine mögKchst baldige AniEmge 
dersellien in diesem Magazine Sorge tragen. 

Ucbrigcns hoffe ich aber die mir gestellte schwie- 
rige Aufgabe , trotz meiner so mannifrfachen amtlichen 
nnd praktisch -ärztlichen Berofisigeschäfte, nm so yoII- 
standiger lösen zn können , je mehr ich hierin von Sei- 
ten meines vieljälirigen Freundes und hochgeschätzten 
Collegen Dr. Martini, der in Znk»n[t die Redaction 
in Gemeinschaft mit mir zu besorgen die Güte haben 
wird, auf mnen kräftigen Beistand redmen darf, 

Dresden, am 29« Juni 1844. 



JIr, ülebeiiliaar« 
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Die MaceratioD tliierischcr Stoife in Göll^nibeii, ein 
nnsdiädliches und kräftiges Befördemngsmittel der 

Fmehtbarkeit^ 

?om gesundheitspolixeilichen Staadpankte «ua* ttefraobtet 

von 

JDr» lEeiiiiieli €}«ttlf e1> SelunalB, 
ehfunaiigem Amtophyiloii» iwd prakt Ante an Birna. 



£ijileitaiig. 

Herr Dr. Schulz, Besitzer des Rittergutes Zuscliendorf bei 
Pirna , ein denkoider Landwirth tmd als SchriftsteUer bekannt, 
hatte seit vielen Jahren eine GAUegrobe mit grossem Erfolge, 

besonders aul Wiesen, eingerichtet und benutzt, wie sie in 
dem vorliegenden Gutachten beschrieben ist. 

Von einigen Bewohnern des Dorfes wurde spater diese 
Einrichtung als der Gesundheit und allgemeinen Wohlfahrt 
höchst nachtheilig im Justiz -Amte Pirna angezeigt, von die- 
sem ohne voriiergegangene Untersuchung, gleichsam als ver- 
stünde sich diess von selbst, die Fortsotzung der fernem 
Benutzung derselheu bei u^uuhal^cr Stral'e untersagt und des- 
halb ein weitläufiger Process einhieltet 

Herr Dr* Schulz ergriff gegen dieses gerichtliche Ver- 
fahren Recnrs an die hohe Kreis -Direetion, nnd diese, nadi- 
dem sie eine genaue Erörterung de§ Sachverhältnisses durch 
einen s^^chverständigen Techniker angeordnet und die AniLs- 
hanptmannscfaaft mich Endesunterschriebenen , ohngeacbtet ich 
das Amt eines Physicas seit 18 Jahren niedergelegt habe, 
HL 1 . 
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dazu aufgefordert 'hatte, schlug auf das von mir gegebene 

VII i liegende Gutaclitcn das gerichtlu iie Verfahren misshilligend 
nieder, erklärte in seiner Gerechtiglieitsliebe , dass der i>r. 
Schulz in Fortsetzung der Benutzung seiner Güll^ngrube 
. unter den von mir angegebenen Vorsidits- Maasregeln nicht 
zu behindern sei, und ordnete, im tiefen Gef&hle der Billig- 
keit, die gegenwärtige Angelegenheit nicht als eine Partei- 
Lhüerenz, sondern als einen Gegeiisiainl der öffentlichen Wulü- 
fahrt ansehend, die üehertragun|; 4er aufgelaulenen Kosten 
von Gerichtswegen an. 

loh aber hatte, ohngeaehtet meines hoben Alters, gern 
die Gelegenheit ergriffen, der Wissenschaft somhl, als der 
Laiidwirthschaft zu dienen , und deshalb erklärt , dass ich die- 
sen Airflrag als Palnoi uuentgeldlich voIJzii Inn wüi'de. 

Hätte ich in einen durch Vorurliieii verdunkelten Gegen- 
stand euiiges Licht gebracht, so würde diess meine grösste 
Belohnung sdn. * 

Die Yeröffentlichung des nachstehenden Gutachtens äber- 
liess ich dem iknii Dr. ScJiulz. Ihn hat unterdessen in ' 
seineu besten Jahren dei lud ereilt, und äomil hahfi ick 

. selbst wieder aufgenonunen«. 



Gatacliten* 

I. 

Ueb^r 4h Mnceraiknr fester ailiroAKsdier Slofe lui 

iaudwirthschaftlichen Gebrauche. 

Feste animalische Stoffe in grösserer Menge der Auilosung 
in Wasser oder Urin zu übergeben, um sie als Gülle (|urA^ 
parirte Mis^uche) zur Befruchdwg Mr Felder zu bi«ncheii> 
ist in Europa eine Erfindung der neuem Zeit, dio vsorzusUdi 
in Belgien ausgeübt wurd/ In China aber ist sie längst aU-< 
gemein in Anwendung nnd m Gegi^stand der pvliji^eilicheJU 
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S r, 

Aufsicht. Es ist für den vorliegenden Fall wiclilig, das an- 
zulühren, was Dr. Schweitzer: („Darstellung der Land* 
wirtbschaft Grossbritanniens 1. jBd. S. ^63) über daB Ml 
Gbifla ibbei betbacblal« V«rlalrai aift: 

„In «Mm Fiwe weite alkrlei telcade thieriad» 
„SubstanieD, FteiBeh, Fisdie, Blut «. s. w. gesammelt, 
„und dazu eine bestimmte Meii^e l rni gössen. Hierauf 
,,Vvird dasselbe im Beisein eines Mandarinen, der seui 
„Siegel darauf drüclU, zugeschlagen, und so muss ^ mw 
„nÜMlefllfpa 6 Monate aleben bleiben. Ist dieee oder ene 
„Ungere Zeit mfloiaen, ao aimmt der MandariB sein 8ie>^ 
,f gel wieder weg, und stellt dem Eigenthümer des Fasses 
„eine Bescheinigung aus, dass die Zubereitung richtig ge- 
„scheben sei. Dieselbe aufweisend, schreit nun dieser 
„seine Waare in den Strassen aus, und Terkauit soleha 
„cur Daagung der GIrten in Quaptitatca niekt grOseer, 
„als einer englisctoi Pinie (| Draedner Kattne). Ver ihrer 
Anwendung wird sie mit 4 bis 5 Male so viel Wasser 
„Yermischt." 

Würde nun dieser Gebraudi auch bei uns allgemein , und 
fingt WKBL% welfibe 2eraetauigCB luA neue Verbindungen der 
Stoffe bei der Bereitung der GuUe for sieh gehen, so mnae 
idi bedauern, dass die Chemie bisher nur wienig iiifsehluss 

ilai-üLer gegeben hat. Ohnfehibar bat das Ekelliafte sokber 
Untersuchungen und die Seltenheit des Vürkoinmens die Che- 
miker abgehalten , sie zur Hand zu nfihmen- Seihst der Mei- 
ster BerzelioE eckweigt dfiruber in ^^em Uandbuche. kh 
kann daher nur itufatellei^ was die firfiihrang dar«ber nach- 
gewiesen hat. 

Jene Beohachtungcn an Leichnamen , die im Wasaer oder 
in Jauchengruben zuiaiiig aufgefunden wurden, geben niur ge- 
ringen und unvollständigen Aufscbiuss. 

Wiohtiger ist, wea die Aerzte auf anatoniaehen Theatern 
davon wiaaen, indem aie absichtlich grtesere aoimaiische 
llieile 6 bis 8 Wochen lang ToUkommen mter Wasser setzen, 
tlieil^ um die weii^beu Tbeile vom Knochen zu trennenV theila 

1* 
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um eiiizeliie ünnere GebiMie, z. B. die Epidermig, obse An- 
wendung des Messers aus iliren zarten und doch festen Ver* 
bindungcn zu lösen und ahpresondert darzustellen. Die Ana- 
tomen iiezeicbnen diesen Act mit dem Namen Maceratiou, 
uAd sie ist es, die hier Aufschhiss geben muss. Was ich 
dabei beobachtet habe , will idi aiufiihriieh zu dem Tortiegen- 
dea Zwecke darstellen-. 

1) Die Maceration hält offenbar die Fäiilniss todtor anima- 
lischer Substanzen auf. Es tritt ein dein ähnUclies Verbal Iniss 
ein, weiciies hervorgehet, wenn manche PflanzenstoUe unter 
Wasser gesetzt sind. Sie wiederstoben dann nicht nur der 
teilenden Gifarung sehr lange, oft dai«h Jahrhonderter son* 
dorn erleiden auch ganz eigenthtlmliche cbemiedie Vertede- 
rungen, wie die Bildung der Schlammerde und des Torfes 
darthut. 

2) Indem das Wasser den animalischen todten Kdrper 
ganz nmschUessl, hAlt es den Zutritt der Luft und des Sauer- 
stoffes, des niftchtigsten BeTördenrngsmittels der Fäntniss, abl 
Nimmt man daher nach mehrei^ Wochen einen solchen ma- 
cerirten Theil auf Augenblicke unter dem Wasser hervor, so 
bemerkt man wohl einen ekelhaften süsslichen Geruch an 
deuiselben, aber durchaus nicht den Gestank der FüulnisB. 

3) Das den &6rper unisehliessende Wasser dbt Cemer 
einen stUem Druck auf denselben aus , als ein gasförmiges 
Medium, und hemmt dadurch die Enhvickelung hillförmiger 
Producle, in welche sich sonst hei einem Verlaufe der Fäul- 
niss in freier Luft sämmtliche Weichtheile auflösen. 

4) Das Wasser dm^chdringt ailmäMi g alle ZeUen der 
Weichtheile, macht sie aufschwellen, rennehrt dadurch ge- 
waltig ihren Umfang, ihr spedfisebes Gewicht dennoch ver- 
mindernd, und löset die weichern organischen Bestandtheile 
gänzlich auf, neue Verl»ijidiiiij^eD eingehend und Luitentwicke- 
lung verhindernd. Es bildet, diese Bestandtheile in sich auf- 
nehmend, eine Art kalter Fleischbrühe, die an und fflr sich 
keinen üblen Geruch verbreitet, so lange sie von der ftussem 
Luft abgeschlossen ist. — Wir sdien dies» an- jedem im 
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Wasser aufgefundenen Leichname. Er schwillt auf, wird 
leichter und erscheint dann auf der Übertläche des Wassen. 
So lange er unter dem Wenier mh belindelt bemerlit man 
ao ihm, eueser den genenoten firscbeüiuQgen, kein Zekfaen 
der Fftulviiss, keine GAhrung, keinen MshaAen Gemcfa. Er 
isl \iuv oiaoerirt. , 

5) Endlich bringt das Wasser eine merkwürdige Verän- 
derung in dein Fette todter animalischer Körper henror. Es 
verwandelt daseelbe in eine eeifenartige Masse, die die Mitte 
xwidflhen Wadis und Fett hftlt, wekher Vorgang Sapeniica* 
kün der LcichcH, und sein Product Adipocir oder Leichen- 
fett t.n nannt wird^ und sidi stets hei Leichnamen vorhndet, 
die in feuchter Erde oder feuchten Ciewölben nur Jengsam 
▼erweaen. Dieses Leichenfett hat nur einen sfissUchen , fetti- 
gen,' durehaus aber keinen fouligen (veruch. 

6) Diese leichten, fettigen, getrennten, und durch neue 
Verbin ilnngen zum Theil neu producirten Theile steigen im 
Wasser aulwärts, und bilden auf seiner Oberfläche eine Fett- 
hant, die noch mehr, wie das Wasser selbst, ades Eindrin- 
gen der Luft von aussen abhilL Dieser Vorgang bildet sicfi 
so schnell, dass man ihn in SchlachthSusem in jeder sulU- 
ligen Pfütze, welche llüssi^e anmialische Theile enthält, und 
in jeder Jauchengruhe, ja in jedem Tuinpel vor einer Misl- 
grabe sehen kann. Diese von fetten Theilen gebildete ober- . 
Qtchltdie Rinde verschttesst nnn an und Air sieh fost herme^ 
tisch jede GdUengrube, so dass, wenn auch die imiem Theile 
uhle Geniclie enthielten , sie doch aussen nicht eher bemerkt 
werden könnten, als bis die Rinde durchbrorhen woiden 
wäre, und ammoniacalische Dtinste entweiclien könnten. Die 
Rinde selbst, aber hat keinen fauligen Geruch, und kann, 
wie es Aberali in der Schweis gesduehet, ohne '^Schaden mit 
dem Dunger vermischt werden. Solche Gullengruben also, 
in welchen animalische Stolle macerir. n , können, an und für 
sich, niemals riechende Gasarten verbreiten. 

7) Femer hilt das Wasser in solchen Gruben jenen hö* 
hem Wtonegsad-, der die Fluhiiss im Allgemeinen befördert, 
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ah. Er übersteiget in denselben s( Itpn 7 bis 8 Grad R., auch 
an den wärmsten Tagen. Die Maceration an und für skh 
giebt alfio nicht Veranlassmig ivir Winnie «-Eiltwiokeliuig. 
•Wftme über Id Grad befOrdei^ aber die Pftnliiiss eben 90^ 
de wie Kilte imter Null tie alsbeld eielirt« 

8) Ein bemerkenswerther Umstand ist es endlirh noch, 
dass die Insecten aller Art, die bei jeder Verwesung an 
Leichnamen geBchaflig sind, und sie gewahig vermehren, in 
«fiesen Gruben ihr Reich nicht anfsishtogen, und g&nxücli ent» 
femt gehalten werden* 

9) Alle diese die Fäuiniss auilwltenden fhnetllnde Terfain« 
dem indessen nicht, dass, \^(Iln man einen bis zu einenl 
gewisi^en Grade macerirten anioialiechen Körper wieder an 
diu L^^l bringt» er nicht alabald den Geeetien der fauligen 
Gahning wieder unterliegen aoUte. Nur das AUpoeir macht 
daf«n eine Anenabme, wenn ea nicht einem hdlrärn Wtaie» 
grade ausgesetzt wird. 

Solche Gullengrubcil müssen daher an<h fliirch gewisse 
Zeiträume unangetastet gelassen t und nur die aufgelöseten 
flusaigen Theile' aus ümen zum wirthadiaflliehen Gebrauche 
verwendet werden* 

10) Wenn bishel^ hur davon die Rede gewesen bt« wie 
sich animalische Sloire unter Wasser verhalten, so könnte 
dieses Verhclllniss sich vielleicht vollkommen anders gestalten» 
wenn, wie man im vorliegenden Falle toraoeeetzen muss^ 
sich diesdben meht unter Waaser, sondeAi Uhler Urin be* 
finden. Diese ist aber nicht der Fall. Denn, abgesehen 
davon, dass der Urin ^ Theile Wasser enthält, finden alle 
die Momente , die ich bei der Maceration angegeben liabö, 
auch hci demselben Statt, wenn man ihn .in solchen Gruben 
sammelt; die FMniss wird aufgehalten, — ein nunderer 
Grad der WftM hindert die GShrung, ^ er bildet a«f seiüer 
Qberfliche eine dichte fette Haut, ^ der ßinfhies der Atmo- 
sphäre wird abgehalten, — Insecten können in ihm nicht lei- 
ben, neue chemische Verbindungen werden geschlos- 
sen, — ammoniacaUsche Dünste werden erst entwichet, wenn 
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let bei dem Ver})i eilen auf dem Felde mit der Luft wieder 
' in nähere Verbindung gebracht wird« 

Welche chanische yerfindefiittgeii aber bei der Macefa« 
tion vorgehen, ist Tob tler Chemie mil Zuverlässigkeit niohl 

dargethaii. Die Chemiker werdtjii gegenwärtig wohl yerschie- 
dene Theorien aufstellen^ aber schwerlich zur BdciH hfung 
des TorJiegenden Falles mehr bieten, als reine £eoi>achtung 
md £riahnuig lehrt 

Die van nir tni^ealeUteti Tfaalttdieii ergeben mm 
gende 4Stae4 

A. 

Die ^ige Gähnmg fester und Mssiger animalischer 
Stoffe ymd aufgchaKten , wenn diese sieh unter Wasser oder 

Urin bei 5 bis 8 Grad Wärme (nach Rr;iumur) hffnuleii. 
Sie entwickeln in dieser JUge keine ammoniacalischen Aus- 
^tün^tungen. 

Es gehen dann chemische Verbindungen und Zersetzinigeii 
vor, die von denen ganz Terschieden sind, welche unaus- 
Ueiblich erfolgen, wenn diese animahschen Stoffe der Luft 
ausges^ti^ werden, und die bekannten Stufen der Fftuhiiss 

diu'chlaiifen» 

• ■ . ■ c. . ■ 

Die m dnem gewisseii Zeitraiiine geschehenai Lfsongen 

und Verbindungen bringen ein Pi^uct hervor, welches deai 
Waclisrliume der Pflanzen höchst günstig und von so grossem 
Werthe ist, dass man behaupten will, es äbertreffe den festen 
Dflnger um die iüdfte, ja itn das DreilMihe. Dieser Zeil- 
.iMn beschrankt sich auf mehrere Meoate« Dia Ghinesen 
bestimiiien 6 Monate.. Die Deigisohen Kaiievte kennen ans 
Erfahrung die Zeit, wo die Gülle voUeadet ist. Sie prüfen 
sie, indem sie einen Stab in dieselbe eintauchen, und dann 
die an demteiben h&ngende Masse mit dem Gesichts- und 
Oerachs -Simie untersuchen» — ja, sie nehmen sogar den 
Geschmadn-ftitti in BMs* 
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D. 

Die so vorbereitete GülU' wird , wenn sie an die Luit 
gebracht wird, akbtld wieder dea Gesetzen der fnuligen 
GfthniBg eimgeniMniMai utoiMegeiit und otudeblbar durch die* 
sea Mhaen ood in Ifaroi Ueiiutoii Atomen gleidifOrmig ein* 
fileiteten Prooess dnreh EtttwidKlmig f en ammoiriaadiseliea 
Dünsten, und den an den Pflanzen abgesetzten Stickstoff der 
Fruchtbarkeit dienen. Die dadurch veranlassten stinkenden 
AusdöBsImigea werden aber nach den durch mehrere Monate 
eingegffigenen Lösimgen uid Vefhmdnngen sich ^emuB m 
weit geringerem Grade Terlireiten , als wenn animalische Stoffe« 
mimittelbar der Luft ausgesetzt, und der schnelien Fänhiiss 
überlassen, ihre Gasarten aus. einem Punkte ausströmen 
lassen. 



Die Bereitung and Anwendung der Galle fester und 
.flüssiger animalischer Stoffe, in medicinisch-jNiIiMH 

ficher Himncht betracktet» 

■ Ich werde zuelvt die Bereitung der GiÜle m Graben in*s 
Auge fassen. 

Dass die Maceraticxa von Fleisch unter Wasser und Urin 
in freien und sorgfältig gebauten , wolüverwahrten und wil 
flolzhohlen gut abgedeckten Gruben ii^end einen schädlichen 
fiinfloss 4nf die Gesundheit der Menschen und Thier« nicht 
ftttssiem kAnne, gebet ans den Beobacfatnngen ?on selbst ber- 
Tor, die ich über dexl Vorgang der Maceratiun eben ange- 
geben habe. Es liegt diess in dem Umstände , dass die faulige 
Gährung alsbald unterbrochen und modificirt wird, anuaonia- 
cahsche Dünste dabei j^r nicht entwiekelt i^erden» Gas^ 
arten irgend. einer Art nicht ausalrOmen kAnnen, der Zu- 
tritt des Sanerstoffe abgehdten, die Wassermasse durch 
eigene Thätigkeit an ihrer ÜberÜache abgesddossen wid 
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kl einen Wärmet^*ad versetzt ist, weicher die Gähruog nicht 
begünstigt. 

• Sind daher solche Gruben aar so euigerieblei» daM Bio 
wohlgeraauert» ge|en das Auslaufen gesdiütsty nidit in der 
WtiieK ton Brunnen oder Keüeni angelegt, und mit Bohlen 
fest überdeckt sind, damit Menschen und Vieh nicht Gefahr 
laulen , hineinzustürzen , &o bind sie in Hinsicht der Gesund» 
hdt die unschuldigsten Vorrichtung, die man haben kann» 
die aucb als UrinMiftller in jeder guten Landwilthfcbaft in 
Gebrauohe sind, und die yoa der Poliaai nicht nur goduldot, 
öoiidcm ihrer Nützlichkeit und des Anstiuides wogen überall 
unterstützt, ja angeordnet werden sollten. Denn wo Urin an 
Düngerstätten , und Blut und thierische Abgänge in Schlaclil- 
häusem im Freien heramfliessen, mrd eine dem Ackerbauo 
höchst Bfltilifte Substanz auf eine leichtsinnige und wahr- 
haft unverantwortliche Weise vergeudet, und durch üiuein- 
lichkeit and ErfüUuBg der Umgegend mit ammoiiiacaliscLeu 
Dunsten der Anstand verletzt, welcher der Bildung unsers 
Zeitalters gebdhrt — Nun wösste ich aber ki^oe andere Vor« 
ffiditangf wo thiarische Abgänge sidier aufbewahrt weHen 
könnten, als in solchen Gruben, die gehörig angele <;! und 
gepllegt, wie in Relgien, den £igenthümi2rn noch ausserdem 
grossen Gewinn bringen. 

Aber audi da, wo die angegebenen, Vorskfatsmaosregehi 
nicht angewendet werden , hat sich denooeh ein schidlicher 
Einfluss auf die Gesundhat nicht ergeben. ' Man werfe nur ei- 
nen Blick auf die anatomischen Thealer, wo Macenitionen vor- 
genommen werden, Fleisciitheile viele Wochen hindui*ch kaum 
ganz mit Wasser bedeckt sind , wo die scbAtiende Rinde sich 
iMcfat bilden kann, und der damit beschAftigte Anatom sie' 
denno<di täglich besichtigen und die zartesten Arbeilen mit nahe 
gebrachten Siiinesvverkzeiigeii unternehmen muss. — Mäimer 
wie Boyer, Du Menü, Dupuytren, Lallcmand, Du- 
bois, Ribes, Roux, Jadelot, Andral haben sich offen 
darfiber ausgesprochen, dass ihnen nie ?on daher ein Naeh- 
tfaoil für ihre Gesqndbeit geworden seL 
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Weit scMkniner und etwai Andervi et, wefm tMiich« 

vegetabilische Substanzen, wie z. B. Oelkuchen, in Urin ge- 
schüttet und aulbewahrt werden. Der Staatsrath von Hazzi 
in ieinem Werke: ^Der Mnger tl» Lebensprincip der 
Landwirdiedbaft/' Ktadien 1829, sigl p. dug dadwch 
eine heilige GMirung hervorgebracht >iverde, ^eh e gegen 3 
\Vk>cben dauere, und welche so stark sei, dass man ^aii- 
rend dieser Zeit den Bciialter ohne Todesgefahr nicht Öffnen 
4l^fe. ~ Und äennoeh ist dies« BersiUmg bei vieko Luid- 
wlnfaen id Belgieii im Crebmche md wird ikmea so wenig 
«AtenNigt, als Gihmfs- Keiler im AllgemelDen , obgleich sie 
schon viele Menschen getodtet haben, die uluie Vorsicht bich 
in dieselben begaben. 

Die Maceratioo Von Fieich in Graben aber kann niemak 
timüdie GeMr bringen , ^ d>rcb Aus^nsHuig 4er Ge^ 
smidheTt sehldliehe Dftnste nie entwickein/ so lange es da- 
selbst bis zum Garwerden einer kalten FleißchbrCüie ungestört 
der Auflösung überlassen ist. 

Es fragt sich aber nunmehr, oh vielleicht bei der An* 
trendtmg selbst, hd dem Auspampen, Anafahren und der 
alfanjdiUgen Ausgiessung der Gdile anf Aacker eine Gafthr 
für die Gesundheit entstehen könne? 

Ich habe (D) gesagt: „die so verbreitete Gülle wird, 
wenn sie an die Luft gebracht wird, alsbald wieder den Ge- 
setzen fauliger Gfthrmig eiragermass^ unterliegen.'' Kdn- 
nen di^ hier entwickelten ammoniacaliischen Dfin** 
ste schädlich werden, zu epidemischen Krankhei* 
ten Veranlassung geben, oder einzelnen Indivi- 
duen, die sich damit beschäftigen, Gefahr bringen? 

Um daröber ein attgemeines und schlagendes Urlheil su 
itilen, muss ich mich Uber die T oi wesn n gs - Dftnste nn AH- 
gemeinen erklären. — Hier lierrscben die widersprechend- 
sten Ansichten! — Keiner wolil i^t, der durch den Sinn 
des Geruchs, wie durch eine Mahnung der Natur abge- 
sdireckt, ihre Nahe nicht alsbald flöhe, und aus üvem Be* 
reiche sieh znrflckzuzielien trachtete, Aer fest auch Keiner, 
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der nklit zw gleicher Zeit ihre unmittelbare grosse Schäd- 
lichkeit in Hiosicht ilires Einflusges aui die (lesundheit lelmi« - 
4er OrgamsiiNH atebald bduti^tete und verköndlgtel Aeriti 
»nd -NatnrfoiiK^er Ubea den absdirtea Nacbtheil demlbMi 
unbedingt hi Wert und 8elmft mugesprodwo, Regieningea 
in Folge derselben Veroi dimiigeii gegeben. 

Und doch spricht die £rfahniiig tagUdi und slü&dlidi 
ItoiuendlUtig cbgegeki ! 

Oiine Nacfadieil bes<Mltfgflh aicb nele Penoiieii mit 4m 
LeichnatneD Verslepbefter, die müRedit nkht eiier begraben 
werden sollcli, als bis die Fäulniss einfretreten ist. Sie 
scheuen sich nicht, und verspüren keinerlei schädlichen Ein** 
fluss auf ihre Geeundheit. — Auf den Kirchhöfen werden 
Särge in gewalbte und in ungewAttile und mit ZugiAcheni 
Vereehene Gipfle gesetzt, und VeiAmiten rmtt^ßeb. m Som* 
löer weit und breit den widrigsten Leichengeruch. Man ver- 
trägt ihn, weil man die Verstorhenen ehrt, und klagt uiebl 
ld»er Unwohlsein! ^ 

Die Todtengräber graben Leicbname wieder aus. Auf 
dem Kfarehbofe J*dre LathmiiB in Paria werden jäbriieb a« 
allen Jahreszeiten über 200 solcher Wieder- Ausgrabungen 
von Leichen Vorgenonmien , die nur provisorisch beerdigt 
worden waren, und bei denen der Verwesungs - Process in 
seiner toUen Entwiokelimg begriffen ist Auf dem Kirdn 
befe daseibstriies en/aiis iwMemu, waren an den Anagrabnngen 
3 Jahre erfbrderlicb , und wurden dieeelbeii aueh. während der 
grössten Hitze ()]inr alle Vorsicht vorgenommen. Die in der 
Juli- Revolution oberMcMich in Masse vergrabenen Leichen 
wunden ausgegntoi und an anderen Orten beerdigt Und 
in allen diesen Ffilften, sagt der trefflkhe P^rent Dueba-^ 
telet (Hygiene publique* Pmris i6S8)^ konnte man nieht 
in Erfahrung brinpren , dass die dazu verwendeten Arbeiter, 
olmgeachtet dei' grösst^ ^Sorglosigkeit,, dabei unwo;^! gewor- 
den wären. 

Und wie aufepfemd, wie ensdauenid müssen sieh At 
Acfste auf aoatofnusehen Tbeatem den Yerweenngs -Dünste 
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bei den zartesten Arbeiten aussetzen! Lud der nämliche 
Parent Ducliatelel mit den oben schon genannten Aerz- 
ieu behauptet, dass ein nachtheiliger Einlluss von denselb«A 
auf 4ie Gesmulheii nichl stattfiade und weiset aUe lUage« 
md alle dagegen ang^dbiteo ThatsadMO als uunmilissig 
und entschieden unrichtig zurück. — Und welcher effafame 
Arzt stimmt seinen Urtheüen nicht bei? 

Bei criminellen Untersuchungen müssen ölfentlich ange- 
stellte AerstB Leichname, die viele Wochen im Wasser gele- 
gen faahen^ andere nach Monaten, ja Jahren, die lingsl be« 
graben waren, imd wieder ausgegraben wurden, bis auf die 
feinsten Theile sorgsam zerlegen und rinzcine Theiie chemi- 
schen l*iü(u[i^<'n uuterwerlen. — Mir scIIksI suid in meiner 
24iätirigea Amtirungs • Zeit als Physicua mehrere Fälle der 
Art vorgekomaien. — Viele Persenen mOssen dann mü den 
sich feibreifendcn Yerwesongs-Dfinslen notbwendig in die 
nftchste Berflbrung konunen, und es hat sidi, so schauder- 
voH auch eine soiche Operation ist, schädliche Wirkung da- 
von nicht olfenbaret. Orfila (Tratte de Medecine Ugale; 
Sme edit tom, IV. ii,) versichert, (bss bei- den aahl- 
rei«dien Wieder «Ausgrabungen von Leichen, die er vorneh- 
men Hess, weder er selbst, noch seine GehAiren, noch die 
To (Kengräber, je auf eine bemerkenswerthe Weise krankhaft 
beläsligl worden seien, obgleich sie dieselben oft wahrend 
der grÖBStea Hitze vorgenommeii halten. In ähnlicher Weise 
Äussert sieh aueh Ollivier {Dittiimmire deMedednt, 2* edt'r. 
Art* Baßhumatiim). 

Die Rthvdmer, die Gerber, die Leimsieder, die Darm- 
saitenmacher , besonders die letztem, die bestandig mit Ein- 
geweiden, die lange Zeit macerirt worden sind, zu thun ha- 
ben , klagen nicht über einen schädlichen. £influss ihrer Be- 
rufsarbeiten, erkranken nicht hAnjOger, als andere Menschen, 
und erfreuen sich oft der bHlhendsten GesunJIbeit. 

Und betrachten wir endlich in grossen massiven Städten 
Ausdünstungen der Cloaken, in welcheu so oft Leich- 
name mancherlei Art faulen! — Sind sie nicht auf eine 
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«nbegreil^he Weise grdsftteatheils so angelegt, 4m9 ihre 
anmoniacalieeheD Dünste wie lu einer wohfterecfanelen che- 
nieehen Operation msanmen^alten , und' in da» Innere 

der Wohnungen geführt ^verden? — In welchem kiankhaf- 
ten Zustande mussten sich die Bewohner dieser Häuser l)e- 
finden, wenn die lauligen Ausdünstungen der Excremente 
nur einigennaeaen so aefaddlieh dnwtrkten, ah der Gemciie- 
sinn sie taiirt Ich will die Anger and PUUae der Abdecker, 
oft in den nlichsten Umgebungen der Städte, gar niclit er- 
wähnen, welche die Lull weit umher mit aimooiiiacalisdien 
Dünsten schwängern. Die Nase klagt , die mediciniscbe Po- 
lisei kann daron kein Unheil nachweise. 

Das Sehaaderhafteste in dieser Art bot wolil die Abdecke- 
rei ZU' Montfiiucon in Paris, die ich im Jahre IMO, noch 
ehe sie mit unj^eheuerem Gewinn der Unternehmer und der 
Stadtkasse relormirt wurde, selbst in Augenschein genommen 
habe, wo jährlich 10 bis 12,000 Pfeixie, und 2d bis 30,000 
Stücke kleinere Thiere in freier Luft Terweseten, nnd die 
abschredtendsten Dünste, je nach dem Lnftsuge, «nie halbe 
Stunde weil und mehr, ülicr bewohnte Flächen fortgetrieben 
wurden, üntl doch erklärten die Abdecker, Herren wie 
Knechte, sie Seien niemals krank; — weti entfernt, chiss 
die Verwesungs- Dünste ihnen nachtheilig seien, trügen sie 
mhnehr so ihrer Gesundheit hei. Parent Dnchatelet 
versichert auch , dass sie ein Bild der blühendsten Gesund- • 
heit mit ihren Frauen darsteJlten. — Man findet unter ihnen 
Leute von 60 bis 70 Jahren, obgleich die meisten in dieser 
AtaMsphnre .angewachsen warmi. Eben so wenig konnte 
man bemerken, dass, wenn fremde Aiheiter venvendet wur^ 
den-, diese leichter «rkraidrten« Alle in der Nähe wehnmiden 
Steiubreclier, Gypshändler u. s. w. beklagen sich über den 
lästigen Geruch, aber sie denk^ nicht daran, anzunehmen, 
dass jene Emanationen iht» Gesundheit einen Nachtheü 
bringen k(^nnten. Femer staih, wHurend dat ganzen Dauer 
der Cholera -Epidemie zu Paris, w^che so lebhafte Besorg« 
niss in Betreü der von Montlaucou aus sich veihreitenden 
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flblen Mnsta r«^ maehle, niobt mb eineifer AMrakcr, 

es war dort nicht ein einziger unwohl, Vergl. Dr. Riecke: 
Ueber den Einfliiss der Venvesungs-Dünste. StiiU^^art , 1840. 

Bat aJimri^anische Arzt Dunglison versichert sogar, 
4bss nach seiner Beobachtiuig faule aoiavdliacke fiHeffe ludMa 
lor Eraeiigimg der JIMmia- beitiagoa; er habe in der 
Nähe von Abdeckereien praotieirt , die Atmosphl^ - «neiw 
Uagiich stinkend gefunden, allein die Abdecker und ihre 
Familien hatten an keiner Malaria oder andern Krank-r 
beilea gelitten. Ja man will sich in America wiederholt 
öbeneugl beben» dass der Aufenibait in Gerbereiui, Sdilaeh^ 
tereien und in der Nahe der Kirobböfe gegen dae geibe Fie;>^ 
ber schütze, und Bird glaubt sogar, nach Analogie des 
Kuhstalles, in den Leuiien- Ausdünstungen ein Fiitservativ 
gegen die Schwindsucht entdeckt au haben (Med« ciür. Zei- 
Inng 1827. 9. B.. & 399). 

Diese Tbatsaoben und Belege werden dartbun, däsa die Ver» 
breitung von Vmvesungs- Dünsten einen so unbedingt tcliAd- 
lichen Einlluss auf den lebenden Or^aniöiiiiis nicht habe, als 
eine vorgefasste, durch das Widrige derbelhen theoretisch 
gebildete Meinung bisher lest allgemein zui> Kegel gemacbi Jiat. 

Allein ea biMte alle achtbaren £Hahningen alterer «nd 
neuerer 2eit iSier den Hflufen werfoif wenn man deshalb 
jede Schädlichkeit derselben unter allen UmsUnden läugnen, 
und alle Vorkelii untren gegen dieselben blos des Austandes, 
der Ueuiiichkeit und Ordnung wegen gelten lassen wollig. 

Die Verwesungs*Dänste sind viehnehr unter Bedingun|[ 
als eine gewaltige/ oft augenUiddkb (ddtende Sebidttefahiflt 
m betrachten* 

Es ist an der Zeil, diese Bedin^^uug i^bUubelzeu, und 
ich will diess hiermit zu thun versuchen. 

Die Bedini^ung, unter welcher sie schädlich werden, ist) 
die Hemmnng ihres fintweiebe^s ip iit Luft bei • 
ihrem Entstehen. 

Wo «e, bei rascher Entwickelung , emgeschlossen wer^ 
den in einem engen Baume, in einem Bauche, den sie zum 
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Zerplatzen auBdelmen, in ekiexii ieslgezimmerten Sarge von 
gutem Holze, in engen, gut verschlossenen Grabgewöibeo» 
in QoalLen imd Schleosm« wo |ie sich fortwährend eni- - 
wiekelo, und die Ausgänge an die Luft xuiUIig fest verstopft 
sind, können die animoniacalischen Dunste denen, die sich 
bei Oeiliiuiig dieser Höhlen deüseÜ>ea aussetzen, augenhlitk- 
lichen Tod hringen^ Aus Gruben, in welcbea hei dnn^* 
liehen Zeiten ein« unmtaige Iltoge Leichen angehäuft vror» 
den sind, kennen di#Dfinste derselben durch sulUlig gefon* 
dene Ritzen in benachbarte euge Keller den Eingang ündeu, 
und, dort eingesperrt, ahnliche Lniaiie vt!iaai;i>s<'n. 

Wo nämlich der Verwes ungs -Act von Leiclinameu oder 
Excrementen fortwährend thstig ist, und Gasarten aller Art 
«itwickiit werden, entsiehen in so engen R&umen neue eh^ 
mische Terbindungen von Gasarten, die nur ndglich smd, 
wenn sie intensiv zusammengedrängt werden. Da die Chemie 
für solche Fälle, theiis ihrer Seltenheit, Üieils der schueiien 
£ntweichung der Gasartea, und der Gefahr der Lbitersuchung 
wegea, gftOiiue Resultate an Ort und Stelle, wo sis vorlumeii, ' 
Hiebt hat auistoilai können, so will idi niehls ftber die Zu- 
sammensetzung dieser ^cliadlichen Liiltartcu sagen, sondern 
nur erwähnen, wie ausser dem Ammoniak, dem V(»rzüglicht 
steil Producte der Jb^aulniss, der Zutritt des Kohlenstoffs, 
uitfer fiedingun^ des engem Zusammendrängeas, die nt^ 
derbliehalen Luftarten, erzenen kdnne. 

Diese Bedingung ist aber unumgänglich nothwendig. Sie 
kÖmien nkdi zu diesem drade niemals hildeu, wo Im i der 
fauligen Gahrung die entwickelten Gasarten in Erde und 
Atmosphäre uniehiodert entweichen können, nnd alsbald an** 
- dere Yerbioduiifi^ii eingehen. 

Ich spreche hier natürlich Mir von Gasarten, nicht von 
wirklu lien Ausflüssen fauliger Massen, die auf Wunden und 
vou der i^pidermis eutblösste Steilen gebracht, gefährliche 
Knulkbeiten bewirken können; denn hier findet wieder ein 
ganz anderer Process Statt, welcher dem GescüBe angehört, 
im m Ferment auch in den kleinsten Portionen gesunde 
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Massen iuMrai mid in iiineo die ninUciie GIlirnng lienrop- 
bringen kann. 

Der Satz nun, dass ammoniacalische Dünste hei, so wie 
sie sich bilden, freier, ungetiinderter Entweichiing, der Ge- 
sundheit lebender Organismen offenbaren Schaden nicht brin- 
gen» nnd sieb nkbt zn andern gefiibriiehen Lnftarlai ver- 
binden kdnnen, ausser wenn sie in enge Rinme coArarl 
werden, auf den vorliegenden Gegenstand angewendet, so 
ergiebt sich, dass die Gülle, so wie sie in der Grube ein- 
geschlossen , nicht schädlich werden kann , weil Gasarten dort 
gar nicht entwickelt werden » auch bei dem Auspimipen und 
Aasbreiten auf dem. Felde geftdnrdrohende AnsdOnsUmgen 
meht Terforaten kdnne, weil liier bei dem Zutritte der At- 
mospliäre die faulige Gährung erst beginnt, und ihren 
Gasarten, so wie sie sich }»ilden , der weilest« Spielraum ge- 
geben wird, sich ungehindert und frei zu verflüchtigen. 

£s geschiebt das Nflmliebe, was in der Natnr unausbleib- 
üdi und lAne Bast yor sich gehet. Die ammnniacaliaGben 
Dunste aus den '^briungen der Tbim und Mensches, yob 
ihren Excrementen , aus den Gräbern und von den Leich- 
namen MiUionen kleiner Insecten , die jede Minute dahinster- 
ben, erheben sich in die LüAe, und werden Ton dem nicb? 
sten Regen niedergeschlagen sur Befrochtong der Erde, 
was so gewiss ist« dass die Chemie es Termag, aus dem 
Regenwasser das Ammoniak mit Leichengeruch niederzu- 
schlagen. 

Für zweckmässig geruchlose Dünge? gruben und Abtritte 
in Städten giebt es, beiläufig gesagt, daber auch keine bes- 
sere Einrichtung, als die, welche d'Arcet gelehrt bat, vnd 
welche auf dem Grundsatze der ungehinderten Entwelchung 

der Verwesungs -Dünste ruhet. Er lässt die Düngergnibe 
überwölben und führt aus dem höchsten Tbeile des Gewölbes 
eüie geräumige Oesse zum Firsten des Daches, durch wekbe 
sie, so wie sie entstehen, den hdhm Regionen der Atme* 
sphtee sueilen* 

Ueber die grosse Nützlichkeit des flussigen Dungers und 
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der Gfille für die Fnidilbarkeit der Erde, wie sie den festen 
Dflnger um das D()[>iirlte übertrilR, toh jedem guten Oeeo- 
nomen anerkannt^ und dennoch so wenig allgemein in An- 
wendung gebracht vird , vviJi icli liier nichts sagen , sondern 
auf die angezogene Sclirifl des Staatsrathes von üazzi 
▼erweisen, welcher darauf dringt, dass die Gülle in gros- 
sen Städtien sur EiMtung der Reinlichkeit, znr Berei- 
cherang der Stadtkassen nnd zur Emfiorforhngung des Acker-' 
tfaucs, wie in Belgien, nai^h guten Yorsduiflen bereitet wer- 
den mOge. 

Die chemischen Aufklärungen hierüber, und wie beson- 
ders der Stickstoff das wirksame Princip sei, hat der Meister 
in diesem Fadie, der TortrefOiche Jh. Lieb ig in seiner 

Schrift (die organische Chemie, Braunschweig, 1840) ganz 
neuerlich ausführlich auseinander gesetzt. 



Die GüUengrabe des Herrn Dr. Schulz^ auf dessen 

Rittergnte Zaschendorf. 

Auf Requisition des Henm Amtshauptmann ?on Winkler 
begab ich mich , in Begleitung desselben am 30. October a. c, 

und zum zweitpii Male am 21. Nov. allein, aul <lns Ritter- 
gut nach Zusclit'iiilorf, um die Locahtät der daselbst befind- 
lichen Gullengrube genau in Augenschein xn nehmen. Fol- 
gendes ist dabei wahrgenommen worden: 

1) Die Grube befindet sich mitten auf dem gerftumigen 
Rittergutshofe, ist von allen Seih n mit Gebäuden nrntjeben, 
dem Wohnbause am nächsten , uiiil von diesem Vb Schritte, 
von dem Kuhstalie 25 Schritte entfernt. 

Es ist datier unmöglich, dass, wenn riechende DQnste 
sidk aus derselben entwickein sollten , diese bis in das tie- 
fer liegende Dorf sich verbreiten kannten, da die umlie- 
genden Gebäude diese Wanderung schlechterdings unmöglich 
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naehen, indem amnoniaealisdie Motte stets die JiAhent 

Atmosphäre suchen. 

2) Die (Trübe hat 4 Ellen im Gevierte, ist 6 Ellen tief, 
durchaus, mit Quadersteinen ausgemauert , und diese sind tob 
^attsBem mit einer starke Lehmschicht umgeben. 

3) In ihrer Nfthe ist kein Bnumen, was allerdmgs tob 
Wichtigkeit wäre, da die dorthin gelangende Flüssigkeit oder 
Gasart das Trinkwasser verunreinigen und in einen der Ge- 
sundheit nachtlieüigen Zustand versetzen wüide. Der Hof 
besitzt nämlich zugeleitetes Röhrwasser. 

4) Sie wird gespeiset ans den Kuh-, Ochsen-, Pferde- 
nnd Schweine- Stallen. Es ist nämlich, wie in der Schweif, 
die Einrichtung getrolTen, dass hinter dem Lager der Thiere 
sich eine \ Elle hreite und eben so tiefe gemauerte Rinne 
hinzieht, die den ablaufenden Lriu auilängt. Den Inhalt er- 
giesst diese in eine Schicusse, welche über den Ilof mit 
starkem. Falle unterirdisch in die GtUlengrube läuft. Alle & 
Tage werden die Rinnen mit Wasser ausgespült Ausserdem 
bekommt die Grube ans der Erdäpfel -»-Br^merei eine Menge 
Wasser. 

6) Die Grube ist mit staikea iiölzemen Bohlen genau 
bedeckt. 

6) Nachdem ein Theil dieser Bohlen abgenommen wor- 
den war, erschien oben auf Pflhle gelegt der vierte Theil 

einer frisch geschlachteten Kuh, bei welcher mehrere Theile 
nicht ganz gesund gefunden woidcn waren, und noch ver* 
kleinert und eingelegt werden sollten, welcher Umstand, da 
ich ihn erfahren , mich veranlasst halle , die eweite Heise zur 
Besichtigung der Grube zu machen. 

Die Grube war ohngefihr 4 Ellen hodi mit Flüssigkeit 
gefüllt Auf derselben erschien ein umgekehrter hölzerner 
Kasten, 2^ Ellen im Quadrat haltend, dessen Boden mit 
Steinen so belastet war, dass er mit der Flüssigkeit gleiches 
Niveau hielt. Unter denselben waren alle der Maceratioa 
übergebene Fleischstücke so eingescht^n, dass sie -durdi 
den Dmdc des Bodena voUkonu^en nnter Wasser gehalten 
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wurden, was, desludl» &9(faig ist, weiV, wie obcM* angegeben, 

mnrerirles Fleisch leichter wird, und sich zum Theil iiber 
die Oberfläche des Wassers erhebt. Unter diesen Kasten 
sollte alshaid das obige Fleisch 2u dem sch«ii vorhandeneB 
Vorrathe eingeschoben werden. 

Es war daher hfaüingliebe Yvifficfatiuig Steffen, disi die 
Maceration Toilkommen gesohihe, und bicht eti^a ein über 
das Wasser hervorrap(;ndor Theil des Fleisches der Luft, und 
somit der Verwesung ausgesetzt würde. 

7) Diejenige filäch» der Fidsaigkeit, weiche öim Maates 
von alkli Seiten umgabt ^*ar mit Aier graues Petthant be* 
deckt , die wohl eitten Zoll im- Durcfameaser briien fconntev 
und deshalb nicht stiller war, weil nur sehr mageres Fldsch 
der Grube übergeben worden. 

8) Ein Thermometer in die Flüssigkeit eingelassen , zeigte 
an beiden UnterBndimgs-TagMi 4| Grad R. hei 10 hia 12 
Grad Wanne der Atmosphäre. 

9) Die Flüssigkeit, die an einem tief in die Giuhe ge- 
steckten Stocke hängen blieb , gab nur ^inen schwachen Jau- 
chen -Gemch, durchaus aber keinen fauligen oder Leichen* 
Geruch. 

Ein unter dem Kasten hervorgeholtes Stflek Fleiscfa, w«l» 

ches dort bereits längere. Zeit verweih hatte, zeigte nur einen 
iettigen, ekelhaft süsslichen (lornch. 

Auf den Bohlen selbst, bei 2um Tbeii geöifneter Grube, 
stehend, tonnte map so wenig» als in der AUdie, audi 
«er. den geringalan Geruch wahmefamenf ohaahon wur wohl 
\ Stunde lang unmittelbar auf denselben verweilten. 

10) Herr Dr. Schulz gab ad Acta, dass er nin Fleisch 
von sehr alten geadilachteten Pferden, oder auch krankem, 
jedoch nicht an einer ansteckenden Krankheit, wie Müihrand 
oder Riadarpejit, leidend geweaenem , aber immer getAdtetem, 
aicht er^irttai Viehe, ia die Grabe unter im fiaelen gehe. 

11) An der einen Seite der Grube befand sich eine 
Pumpe, die mit Druckwerk so eingerichtet war, dass sie 
salbst von den Bohlen verdeckt wui^ Mittels derselben 

2* 
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wird im dem Auspumpen um die Fleischjanclie , Ut iii ^rosv. 
res StAck Fleisch ausgehoben, was öhngens schon de&baiUi 
nielH iii4||lieli iit, weil letiteres, Bttser Leiditigkeil wegen, 
sich an der Oberflicfae der FlMIgkeil unter dem Kanten 

befindet. 

12) Die (iiiiie liilii L Hrrr Ur. Schulz nach seiner \>r- 
sirherujig gewöhnlich im i?rü^|akre und üerbßte auf itie 
Wiesen. 

13) Die Enodien werden nach mehreren Jahren herann- 

genommen. Sie sind dum gam; Ton Fleiseh und iedem 

häutigen Theile entblösst. Sie werden zu weiterer Venvilte- 
rung mit Enie jgeniischt Ich uutersuchte am 21. Nov. meli- 
rere Stucke derselben. Sie waren von allem Fleische ent- 
bldsst, alle Kanäle» durch welche BlutgeflUae nach innen ge- 
hen , Tollkonunen offen , ohne den gerinf^ten heutigen. Theil, 
das innere Mark j;anz ausj^csugen , dnrcliaus \vi<? präparirt, 
und so h'icht und spn^de, dass sie oime Muhe zerbrochen 
werden konnten, wodurch es walirscheinlich wird, dasa sich 
auch ihre Gallerte, ein Hanptheatandtheil aur Düngung, auf- 
gelöset hatte. 

Wenn nun diese Güllengrube des Herrn Dr. Schulz nach 
allen Regeln der Vorsicht so hes( iialleii ist, dass sie allen 
Auspriiclien des Gemeinwohles cnt^richl, — sorgfältig ge- 
mauert, dass sie von ihrem Inhalte nichts durchgehen lasst, — 
wohl fiberdedit, damit Niemand hineinsturae mit Yorrieh- 
'Cungen Tersehen, dass hineingehraehtes Fleiseh vollkommen 
macerire, und dass nur die piapaiirte düuue Fleischbrühe 
ausgepumpt werde; 

wenn ferner die Maceration dieses Fleisches bei einem 
sehr niedrigen Winnegrade so geschiehet, dass eine wahre 
Faulniss qiebt eintritt, und 

wenn endlich die ammoniacaiischen Dnnste, welche bei 
dem Auspumpen und Ausbreiten aul dem Felde durch Zu- 
tritt der Luit sich alsbald bilden, ebenfalls als vollkommen 
«nsdiädlich erachtet werden müssen, und in Hinsicht des 
Vehelatandes des unangenehmen Geniehea nicht bdher ge- 
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schätzt wesAm därfen, als gewi^hi^iclie Mistjauche, cbt 
zu verföhren und auf den Feldern viambrehen übeatt er- 
laubt ist: 

so kann die VorrichtHng derselben nicht als ein Vergehen 
gegen die Gesundheits -roii/ei Ix trachfet , sondern niuss viel- 
mehr als ein höcljst zweckmässiges Beförderungsmittel einer 
' guten Laiidwirthsdiaft, und als ein Fortschritt der öcone* 
mischen Cultur angesehen wei^d^i. 

Dieses Gutachten habe idi, der Neuheit und Wichtig* 
keit des Gegenstandes halber, mit d«r Ausrührlichkeit ausge- 
stellt, die derselbe in der That verdient. 

Pirna, am 27. November id40. 



a. 

Sind die, in Lohgerhcrwerkstiitten sich entwickelnden 
Emanationen den<^ in ^ JVachbarochaft wohnenden 
Menschen i^iiÜich lini .^niäu^ scliadliäi? 

fteiafttwortet 

Stadtgcnditsarzt m Pirna. 

Die obige Frage hdrt man sehr oft, vondgUch bei £r* 
riditung von Lohgerbereien, sur Spradie bringen, ohne in 
deren Lösung eine Yers^iedenheit der Ansichten hierüber 

zu erkennen. Sie ist wichtig, einmal in med i cinisch - poli- 
zeilicher Hinsicht, dann aber im Interesse der Gewerbtrei- 
benden: Gesundheitswohi im Allgemeinen und Lebendigkeit 
im Gesdiaftsgange der Letztem hingen beide yon ihr ab« 

Die Lohgerberprofession ist Jedenfalls eine sehr unrein- 
liche und, insofern ihr Betrieb eiike Menge schädliche Einr 
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flösse auf dm menscUieliflii KOtper bedingt, mler mauBhen 

Umblaitdim der Gesundheit der Arbeiter sowohl, als aucli 
der der Nachbarn nachtlieilig zu nennen. Dieser l'ebel stand 
ist dem gr6»sefn Theile des Volke» nie entgangen, und man 
hat es TMi jeher getadeti« dais es den Gechem nachgehuMea 
sei , ihr Handwerk nutten hi den Stidten sn treiben. Gewiss 
dürfte es auch nicht schwer fallen, naehsnwinseB , in wie 
fern sie NnrhUn il hrin^^P, so sehr man sich auch hin und 
wieder bemüht hat, durch Aufzahlimg von Thatsachen, wie 
wir sie aid>t ganz in Abrede Stetten können, eiimr entgegen- 
gesetzten ▼oitheilhalten Meinung den üngang iB*s grQfssere 
Publikum zu versdiaffen. So hal man, um nur Ehnges 
hieniber anzuführen, unter Anderem ihr eine Schutzkiaft ge- 
gen cunUigiüSC Kranklieitcn zugestehen , ja den Arbeitern so-, 
gar eine makrohiotische Wirkimg von ihr zusichern wollen. 
Jene mag etwas lUr sich, diese anch mitunter sich bewährt 
haben, dodi Terdient deshalb' weder die eine, hoch die an- 
dere "eine sichere Bürgschaft. Wie man nun aber bei Tiden 
Beschäftigungen oft willfahrig ist in Ertheilung von Eigen* 
tichaitcu, die sie nicht besitzen, so hat man auch der Loh- 
gerberprofession mehr nachgerfdimt, als sie Terdient, und 
durch Ud»ertragung ' anderer Erfahrungssätze sich sogar zu 
FefalschlQssen verieiten lassen, auf die wir später zurfick- 
kommen werden. Auf der andera Seite aber bringt eine zu 
schonungslose ßeurtheilung auch nieder viel Schaden drm 
Geschäftsgänge dessen, der (vielleicht mitten in einer Stadt) 
eine Lohgerberwerkstätte errichten, oder wenn dies herüts 
geschehen, dieselbe nur erweitern, oder sonstige Vwände- 
rungen in ihr angebradrt wissen w9l. Um nun weder gegen 
dns grössere Publikum, noch gegen die Gerber selbst in ei- 
nein Aussprudle , der auf eine leichte und oberilächiiche 
Jieirachtung der Sache sich gründet, ungerecht zu werden, 
wird es sieh schon der MAhe verMnen, die Punkte, auf 
welche es hieibei ankommt, näher in's Auge zu ihssen. 

Spricht man Ton Widerwärtigkeiten innerhalb und in der 
Nähe einer Lohgerberwerkstätte, so Tersteht mau darunter in 

»■ 
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Regel die Dünste, welcfae bald beleidigend, bald wohl- 
thuend dem Gerucksorgaae aus derselben entgegentreUm. Wie 
sie in ihrer Wirkung verscbieden sind» so sind sie es aueb 

übrigens in ihrer Natur. Trennen wir sie in's Besondere je 
nach der Al l ihrer Eiitsteiiung , so werden , wir in Kuriom 
ttchoa erfahren, was von der Sache zu halten ist. 

Der Genidissimi unterscheidet vonägüch drei Ouoste: 

I. 0en me|ihirischen Dunst» als Product der Flui- . 

niss und der Beitzungüer Häute, / 

II. Den heim Gariiiachen derselben, und 

III. Den bei der Lobkucheurormirung sieh eiUwickeiu- 

den Dunst. 

• - ' 

L 

Das Erste, was der Gerber mit den Häuten oder Fel- 
len vornimmt, ist, dass er sie durch Auswassern von dem 
iScbmutze und sonstigem tliierischem Uarathe an und in dm- 
selben reinigt. Er bringt sie su diesem Behufe» wenn sie 
gröD (frisch) smd, in FIuss- oder anderes Wasser, oder wenn 
sie bereits schon trocken oder dürr geworden , iu sogenannte 
Weichkufen -kdbcl von verschiedener Weite und Tiele, welche 
mit Wassor. angefüllt sind, dem man bisweilen aus später 
sich TOD seU>sl ergebenden Gründen tbierisehe Ablalle, wie 
Hühner-, Taigen-* oder Hunde*Koth lusetzl, und lisat 
sie hier mit Bretem nderdeekt dnige Tage liegen. Die LAnge 
der Zeit hängt von dem Grad«- der Dörre ab, welchen die 
Häute zeigen; !3 bis 3 Jahre alte Häute müssen 8 bis 14 
Tage, frischere Waare dagegen 3 bis 4 Tage liegen. 

Das Weichkufenwasser nimmt aUmühlig einen fauligen, 
stinkenden Genidi an und tragt, bei finlfemung der aufge- 
weichten Häute ans den Kufen, in's Besondere wenn die 
Werkstätten von andern hohen Gebäuden eingeengt sind oder 
der Luft ein £reier Zutritt nicht gestattet ist, derselben sich 
mittheilend, zu deren Verunreinigung in einem bestimmlen 
Räume nicht wenig bei , und enseugt so den ersten me|4iiti^ 
sehen Duiiht, der in der wännern Jahreszeit durch due 



Digitized by Google 



24 



grössere Anhäufung , gleich dem iu SchlachtliäuseuD , . wahr- 
haft auffallend und lästig wird. Wer in der Nihe einer sei- 
chen Werkstittie wohnt oder gewohnt hat, dem wird es ein- 
gedenk bleiben, wie unerträglich dieser Dunst, wie hdchst 

empfindlich er Sur das Geruchsorj^an ist. Nur eine Gerber- 
nase, deren Schleimhaut, so zu sagen, selbst eine gewisse 
Gare mit durchgemacht und an derartige Ausdönstungen sich 
gehöhnt hat, wird ihn ohne Krieheln vertragen. Ja, der 
alis den Weidikufen aufsteigende Dunst ist noch auJTallender, 
als der, welcher beim Eröflhen der Kalkkufeii sich entbindet. 
Die Ursache liegt nicht gar fem. Die Häute nämlirli, wvun 
sie in die Kalkkufen kommen, haben von den tliierii>cheu 
Stoffen, welche sie abgeben sollen, schon viel verloren und 
sind iiicht mehr in dem Grade zur Fäuhiiss geneigt, den sie 
zeigen, so lange als sie sich in den Weichkufen befinden. 
Sodaiui al)er setzen viele Gerber den Weichkufen höchst sel- 
ten und nur dann einmal frisches Wasser zu, wenn ein Theil 
ihres Inhaltes schon consumirt worden und in der erforder- 
lichen Quantität nicht mehr vorhanden ist. So erreicht das 
Weichkufenwasser oft das Alter von 1 bis 2 Jahren. Je älter 
es wird , desto mehr Werth hat es ffur den Gerber : die dür- 
ren Häute weichen in dem faulen Wass< i leicliter auf, als 
in dem frischen, und die Häute, dem Kalkäscher entnom- 
men, verfallen in jenem leichter, als in diesem, wo sie 
leicht steif und dick werd^ ; audi wird der Kalk mit dem 
Fette dort leichter losgespölt , als hier. Und tritt die Noth- 
wendigkeit ein, die Kufe von den thierischen Ahsäl/en, welche 
in derselben aiimahlig zu Boden fallen, zu reinigen, so wird 
die Flüssigkeit oft blos abgeschöpUt, um sie, wenn jenes ge- 
schehen, der Kufe wiederzngeben. Das Weichkufenwasser 
nuiss sonach d4n hödisten Grad von Fdulniss erreichen* 
In andern Werkstätten lässt man' dasselbe von Zeit zu Zeit 
ablaufen, und es verbreitet vürzu<r|ich dann einen hässlichen 
Geruch, wenn jenen die nöthigeu Abzug&kanälc fehlen und 
die Jauclic stehen bleibend sich anhäuft, um durch Austrock- 
nen alimUhhg zu verdunsten. Die Ausdunstung ist hier scUim- 
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mer, als dort, wo man das Wasser In denWocUrafen ISsst. 

Der Grund liiervon liegt aul' der Hand: es bildet sich aul' 
der Oberfläche der in den Kufen stehen bh;ibenden Jauche 
V nach und nach ein rotlies Häutcheii, weiches, je nach seiner 
Diditheil, den aufsteigenden mephitischen Dünsten mehr oder 
weniger 4ßtk Weg versperrt. Es ■ ist diess H&utchen nichts 
anderes, als eine Veiiiindung dessen, was, wie sonst immer 
bei Macerationen thierischer Substanzen, sich von diesen 
absetzt, mit dem Wasser, und was nun vermöge seiner 
grossem Leichtigkeit auf diesem ohm aufsehwinint. 

Noch sind aber die Häute oder Felle, wenn sie dieie 
erste Procednr überstanden haben, nicht ganz fir^i wi ttte- 
rischen Säften, von 1 leischtheilen und llaai*en. Der Gerber 
benimmt ihnen diese, je nach der Bestimmung des zu ge- 
winnenden Leders, theils durch Anwendung von Schwellfar- 
ben und auf rein mechanischem Wege, durch Abschaben mit» 
tels eines besonders hierzu geformten Schabmens, theils auf 
chemischem, durch Beitzen mit Salz oder Kalk, wozu sie in 
eigens hieivji bestmunte Kufen g^'biarlit werden. Anfangs 
giebt man, den Häuten nur faulen Kalk, d. h. solchen, der 
schon gebraucht war, und nun aUmälihg iauner sütkm und 
frisdimn; ^as anfänglidie Einlegen in gebrauchten Kalk er- 
leichtert, das in frische Aescher erschwert das Enthaaren 
der Häute. Genannte Mittel nun bewirken, dass die Häute 
einen gewissen Gährungsprocess eingehen, sich erwärmen, 
ihre Poren sich erdfihen, die wSssrigeü und fetten Theile 
durchgehen lassen oder, um mich der technischen Sprache 
zu bedienen , dass sie „ schwitzen.^* Sie entliehen ihnen so- 
nach Dinge, die, wenn sie zurückltleiben sollten, als Be- 
dingungen der Fnulniss, dieselbe nicht nur beschleunigen, 
sondern durch das Yerschlossenbleiben der Poren auch die 
sp&teni Aufnahme des Gerbestoifes ganz Terfamdem warden. 
Hier muss ich noch emes Verfahrens erwämen , wdk^es we- 
gen der mit ibiii vcrbuiidemii Gefahr für die Arbeiter, von 
grosser Wichtigkeit ist. In grossem Gerbereien werden die 
Häute, die zu einm Leder bestimmt sind, welches durch 
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Me BciMftwHwng mit Kalk Sdiaden jerieiden viürde^ sobald sie 
die Weiichkofen ▼«rlassen haben , xusammengescblagen und in 

einem wohlverschlossenen Raiime aul Stangen aufgehangen, 
uin sie dnrch die von freien Stücken sich entwickelnde 
Wärme alsbaldig zum Schwitzen bringen und die Haare ohne 
alle Schwierigkeit -entfenien zu können. Die Lnft wird in 
elneni solchen Räume durch irrespinitle Gatarten, Preducte 
der Fäulniss, wahrhaft verpestet, indem die Gedier erst 
Tiniren und Fenster offnen müssen, ehe sie es wagen dür- 
fen, den Schwitzhehälter zu betreten, ohne Gesundheit und 
Leben zu gefährden; eb^so löscht darin ein brennendes 
Lidit ans, so Umge nicht eine rdnere Luft den Zutritt er- 
haltenhat. 

Bei allen diesen Opeiaiionen, bei der des Weichens, 
Entbaarens und hei der Beitzuug steigen also Dünste auf, 
dort mehr von dem in Fäulniss. begriffenen Wasser und den 
aufgelösten thierischen Abfallen > hier Ton der ^liAfpiifrji^ 
Veibindong der angewendete Beitzmittel mit dea auszuscbci* 
den gewesenen Stoffen. Dort rind «ie - reines Pröduel der 
Fäulniss, hier einer Verbindung der wassrigen Theile mit 
dem Salze und der fettigen mit dem Kalke zuzuschreiben, 
durch welche letztere eine Art Seifenbildung zu Stande kommt 

Die Verbindung mit Kalk riecht weniger, ist aber im 
Sommer Termöge der Schärfe, welche sie durch die Hitze 
erlangt, den Luftwegen und Augen der Arbeiter um so auf- 
falliger. Wie in der Weidikiile, so setzt sieb auch in dem 
Kalkäscher aul der Oberiläche des in ihm behndiichen Kaik- 
Wassers eine Haut ab, die nicht» wie dort, roth» sondern 
weissgraulieh aussieht und aUmiUilig eme aoldie Festigkek 
erlangt, dass, wenn man einen Stock hineinstösst, dei*selbe 
ein deutlich liörbares Rauschen verursacht. Die Ariiieiter 
sehen sie als ein Gift an und füixhten sie ausnehmend : denn 
sie besitzt eine ausserordentliche Schürfe und madit» dass, 
wenn jene Ihr mit den Hünden zu nahe konmien, dieselben 
angeätzt und alsbaldig auch mit Geschwüren besetzt werden. 
Diese Haut bildet sich aber nur in den Kufen , welche frischen 
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Krik enfiialleii. -Da, wo der Kalk schon mehnnals gebraucht 
oder, wie die Gerber sagen, faulig geworden, thulit eine 
derartige Haulbilduiig iiiclit Statt. Sie ist gewiss nicM& au- 
d(?rcs, als eine Verbindung toü Fett mit dem Kalke «-^ eliie 
Art Veneifang — und kohlensanrer Kalk. Und nmr dem 
Kalke tat's nuoschreibeD , dass sie Jene - ftlfecnde Wtrkno^ 
äussert, weil soii^t dieselbe Eigenschaft auch die Haut auf 
dem Weichkufeiiwasser zeigen würde. 

JViui hat man zwax* zu Gunsten der Gerbereien behaupten 
wollen:, ,i der Kalk sei ein Mittel, Wiehes die Lirft reinige/* 
Ein soklior Einwurf, Ten emem Freunde der Geriberei aus«- 
gehend, tindet sich auch in dem Gutacbteu vom Hofratli 
Dr. Schiegel in Meiningen „über die Schädiiclikeit der 
GerberweffkstaUen innerhalb einer Stadf (Henkels Ztschr. 
L SUMtsanaeik. Bd. 35.) milgeOieiit vor. Es heissl dMdksl: 
,,su den lullreinigendeii StoABii reehnet mm mk Reekl den 
gebrannten Kalk and die dmn entwiekeke Gasart; das gefte 
Fieber hat in denjenigen Stadtquartieren zu Philadelpliin nnd 

' andern Städten Nordamerika's , in wekheu hauptsächlich Ger- 
ber ond Lederarbeiter wohnen , wenig jeder gar keine Wursel 
geikflst. Ein engiiseher General musste fn SfMOiien em La* 
aureth ia ein neu aufgeMrtes und IHseh getünebtes GebMe 
legen. Die aui ^cwüludiciiea Spitalfiebcr Leidiiiden wurden 
wieder gesund; der Oberarzt Hess nun sainmtliche Krauken- 
aimmer mit Kalk frisch überziehen und der Erfolg entsprach 
irdUig seiner Erwartung/* 0eni ist aber aidit so. Man be- 
dient sieh wobl hier und da des Kalkwassers, um fUtume, 
in welchen sicli kohlensaure Lull anj^^ehäuft hat, von dieser 
zu befreien, weil es, wie bckaunt, eine grosse Neigung zur 

' Kohlensäure hat und, mit dieser verbunden, der Kalk als 
koUensancer Kalk sieb niederseblftgt« Derselbe obevisehe 
Vorgang eridftrt auch, wie ui defei frisdhen Kalkiaeheni dar 
Kalk als kohlensaurer Kalk der Fetthaut, die sieJi auf deren 
Obcrflärhe bildet, eine um so grössere Festigkeit giebt, als 
er, durdi das Fett zurückgehalten nicht , >vie es dort und 
in andern FäUen gesehieht, wo man Kalkwasaer aaifoteUt, 
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sieh iiiedenmsdilageii TMuig. Ans dteser Venrndtoehaft w 
Koblensdnre folgt indessen nicht, dass er die Lnft im Allge- 
meinen zur einigen im Stande sei. Leicht möglich ist es aber, 

daj>s (lt»r Kalk auf Giuiid jener, so oft sirli in den Kalk- 
dsdieru kuhlensaure Lull zu entbinden bcgunit, diese absor- 
hire, ohne deshalb den Gerach in einer Gerberei auch nur 
etwas m ▼erhessem. Uehrigens Terhreitet er an nnd^Ar sich 
einen eigenthümlichen , urinOsen Geruch , wirkt; mit den thie^ 
Tischen Geweben in Berührung gebracht, selbst zerstörend * 
auf sie ein und bcscbbnnii'rt deren Auflösung. Wir hal>en 
diess bereits oben gesehen , als toii dem Gebrauche des 
Kalkwassers in den Gerbereien die Kede war, nnd werden 
es aufs Neue wieder in Folgendem hestitigt finden. INis 
Ueberziehen der Wtode mit Kalk in Spitälern nnd Privat- 
wohnungen ist sicher von einem sehr woliUhätigen Euiflusse 
auf die menschliche Gesundheit. Daran wird Niemand zwei- 
fle. Nur wirkt er hierbei, wie man es sich gewöhnlich 
vorzostellen pflegt, nieht so, dass er die riechbaren Stoffe 
aus der Luft an sieh zieht Viehnehr tiilgt er höchstens in^ 
direct und zwar dadurch zur Reinigung der Zimmerluft bei, 
dass er die an den Wänden Iiaftenden Kranklieits - oder sonsti- 
gen riechbaren Stoffe, vermöge der oben erwidmten Eigen- 
schaft, zerstören hilft. Aber selbst nachdem eine derartige 
Heimgang hi äea Wkasem und Wohnungen* Torgenommen 
worden, trägt man, so lange die Wände nicht Tollkommen 
ausgetrocknet sind , doch immer noch und zwar mit Recht 
Bedenken, jene zu beziehen, indem es eine nicht weniger • 
ausgemachte Wahrheit ist, dass die Luft m solchen Räumen 
biefa: ll^re ^eit hindurch nicht nuF ausserordentticfa feucht, 
sondern auch mit Kalktheilch^ angefflllt erhält, und dass 
sie hierdurch der Entstehung mancher und verschiedener 
Krankheiten nur förderlich ist. Es dürfte dalier der Kalk 
vermöge seiner ätzenden. Eigenschaft und der Gewissheit, 
dass er auch die, an den Wänden sich anlegenden Ausdon* 
stnngen jeder Art zu zerstören vermag, nur als ein indire^ct 
luftreinig^es Bftttd ansusdiea sein. 
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Wenden un« der Frage zu , ob die Emaniüonen , wie 

wir sie jetzt als rroduct der Faiiluiss kennen gelernt haben, 
der Gesundheit nachtlieiüg seien: so stossen wir auf einen 
Gegenstand, der wie in den frühesten,, so aneh in den 
neuesten Zeiten zu naadien Discusnomi Anläse gegeben 
hat Alle die Tfaatsachen, welche hieibei als Unterlagen die- 
nen mussten, einzeln durchzugehen und zu pnircii, würde 
zu weit führen. Sie shid in der Ri eck ( 'scheu SciinJl über 
den Einiluss der Verwesungsdünste auf die menschliche Ge- 
euDdhmt und über die Begrftbnisepistze in nedidniscfa-poli* 
seilicher. Hinsieht (Stuttgart 1840) treffiicfa und erschöpfend - 
abgehandelt, und zum Theil auch in der vorhergehenden 
AbhaiHilung, in welcher unser geistreicher Sclimalz diese 
Frage kurz, aber bestimmt und eutscljiedea beantwortet, wie« 
der siitgetheilt worden. Ich lasse daher, um den geehrten 
Lieser weder durch iistige und seitranhende WiedeilMluBgen 
zu eimöden, noch auch fremdes Gut unrechter Weise zu 
dem nieinigcn zu machen, blos darauf iiinw eisend, den bis- 
herigeu l^etracbtungen ohne Weiteres 

■ 

die des hcun Garmachen fi*ei verd<mden Dunstes nachfolgen* 

Mit dem Nanieu der ,,Lühe'' bezeichnet man die ge- 
maliine liinde von Eichen, Uukfu, Fichten, Tannen, wie 
auch anderer Gewächse, deren Bestandtheiie eine zusanunea- 
ziehende Wirkung äussem. Sie yerdankeo seihige einem 
Stoffe, wddier mit dem Gewebe der tiuerischen flMe eine 
unauilösliche Veriyindung eingeht, selbige gerht und darum 
auch den Namrri Gerbestolf (Principtuin scytodephium), 
richtiger „Gerbsäure'* (Acidum tmuicum), lührt. Man benutzt 
eiet dieser Eigenschaft wegen, in d^ Gerbereien, und Itest 
sie hier dadurch auf die zu Teraiheitenden Häute einwirken» 
dass inan diese mit den gemahlenen Substanzen überstreut, 
in besonders hierzu bestimmte Kufen (Lohgnihen) bringt 
und das Gan^e mit Wasser überyiesst, um den wirksamen 
Gerbesloff äuszuziehen. Die, auf diese Weise sich bildender 
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LobbriiM madit, dats ikr, in »ie Zfm TImU aii%etioiiiiiiene 
Gerhestoff in die Poren, der, ihrer tliieriechen Säfte and 

Stoffe verlustig gewordeneu Häute eindringt und sie zusam-^ 
menzielit oder mit andern Worten ,,gar" macht. Der Gerbe- 
atoff vereinigt aber mit der zusamiuenzieiieiuiea kraft auch 
die Eigeosdiaft, der Fänlnias kräftig ni begegaeii. Wenn 
deeuuieh bei der xeitmiee erfolgeoden HennsnalBiie and dem 
Uralegea der Bttiite, wobei aie aiBfa Nene mit I^obe bedeckt 
werden, so wie nach vollendeter Gare, bei der Auibewah- 
ruiig dieser, sich irgend ein eigenthümlicher , stechender, 
saurer Geruch veibreitet, so rührt dieser nicht sowohl von 
der £tttwickelwig mephitiacher Dftnate , von denen jetat, nadi» 
dem die Hlute v^Ikottmen gereinigt worden sind, oicht 
mehr die Rede sein kann, als vielmehr von dem Gerf)e8toffe 
her, der sich durch das Anfeuchten mit Wasser von den 
oben erwähnten Yegetabiiien losgemacht hat. Man kann an« 
nehmen, dass durch die Verbreitung des Lohdunatea die et- 
waigen Nacfatheile der findigen Emanationen in etwaa ana- 
geglichen werden, und daea« wenn Clerher und Lederhändter 
zu Zeiten, wo ansteckende Krankheiten herrschten, vttn die- 
sen verscinrnt geblieben sind, sie diess jenem zu verdanken 
haben. Vielleicht hat derselbe Stoff an dem hohen Alter, 
weiches die Gerber hier und da wohi erreieben mdgen, eben 
SD viel oder mehr Antheü noch, ab die thieriaehen Ava- 
dteaUmgcn, von denen mehrere Aerzte, auf die statistisclien 
Untersuchungen von Fuchs in Würzburg (über den Einliuss 
der verschiedenen Gewerbe auf den Gesundheitszustand und 
die Mortalität der Künstler und Handwerker in den BluliMn» 
jahran, nach den Tabellen des Institats für kranke Gesellen 
ni Wörzbnrg Ten 1786 bis 1834) sidi berufend, gemeint 
sind, dass sie Gesundheit und Lebensdauer der Menschen 
begünstigen. 

Die Frage anlangend, oh dieser Lohgeniefa wirklich und 
unter allen Umständen nnangenebn genannt werden küniie, 
so mnss ich diese mit „Nein** beantworten. Wenigsten 
iiann man ihn nur rebtiv oder individuell unangenehm, viel- 

. l 



Digitized by Google 



31 



leicht selbst auch relativ angenehm nennen, insofern es 
l.ento g( iiii^ gicbt, welche ihn sogar lieben. Es veriiait sich 
denuiach mit diesem Gerüche el»en so » wie mit auilem Ge- 
rüBchm, welebe der Eine mabscbetil, der Andere sudit 
Keineswegs ai»er ist er sehfldMeh. Vielmehr wiederhole ich 
auefa hier wieder den oben gethanen Ausspruch, das« die 
Lohe, bei ihrer faulnisswidrigen Eigenschaft, die Wirkung 
der obigen Ausdünstungen in etwas schwächt , und dass danim 
die thieriscih - fauligen Emanationen in einer Weissgerbereif 
wo keine Lohe in Anwendung kommt ^ ungleich unertrftg- 
Ueher, . den Nachbarsleuttti bei weitem lästiger sind, als die 
in einer Lohgerberei. 

Wie verliait es sich nun aber 

ffl. 

mit dem Dunste, wdeher bei der Lohkuchenformirung 

frei wird? 

Die Lohe, wtldie man ans der (inihr nimmt, nachdem 
die Häute gar geworden, wird anderweit aiii Üüugungs - oder 
Feuerongs -Material verwendet. Sie wird, zum hümS eines 
desfallsigen bequemem Gebrauches , an Kuchen (Lohkuchcs) 
geformt «ad auf besondem GerMen getrocknet Um aber 
diese aus jener zu bilden, wird sii-, die Lohe, auf einen 
Uauleii geworlen und längere Zeil der IMlanzengäbrung über- 
lassen , weil diese erst das Bindemittel zur Bildung der Loh- 
kuchen abgiebt Denn wartet man diese nicht ab^, so wird 
die Lohe immer wieder' ausemander fallen, und ein jeder 
Versuch der LohkuchenbiJdung leldschlagen. 

Die Pflanzengährung, welche man durch das Aufliäufen 
der brauaröthlichen Lohe herbeizutühren beabsichtigt, sollte 
man is^auben, musse^ wie düess bei einer jeden andern orgft- 
nisclien Zersetxung der FaU ist, foulige DOnste entwickeln; 
CS geschieht diess aber nicht. Im Gegentheil nimmt die all- 
mählig schwärzlich werdende Masse gar keinen oder einen 
nur in der lÜhe zu verspürenden erd- oder humus- artigen 
Geruch an, dar wed«r das tienidbsorgm belMtgt, noch die 
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GesuMllMit beeiDtc&ciitigt In deoMiben Znttaiide Ueibt m 
anch spSlerliiii in der F«mi der Knehcii. 

Zu mehrerer Beweisfiklmmg des aben Gesagten habe ich 
vun ywvi verschiedeueii Fichtenlohkuclieii , von denen der 
eine dreif der andere sechs Wochen auf einem, in emem 
engen imd mehr feuchten Gehöfte nun Trodnn a«%esteU- 
teB Geilste anibewahrt gewesen war, grteiere Sificke eot- 
Bommen. Sie boten mthiy me die friMlie'Lebe, ein brau- 
nes oder hrauiiroUiiiclits, sondern dunkles, mehr schwärz- 
liches Aussehen, bestanden aus reiner PÜanzeofaser und ga- 
ben erst, dicht vor die Nase gehalten, einen erdartigen Ge- 
ruch, während gebnachte und eben erst der Grube ealaem- 
mene Fichtenlohe einen stariieB Geri>egeruch Teviieth. 

Der chemischen Untersuchung unterworfen, gab die frisd^ 
aber schon i:( hiauchte Lohe, eine sUuk sauer reagirende, 
Lohgeruch besitzende , nach einem Zusätze von schwefelsau- 
rem Eisen und Bleiessig, Mittel, deren wir ans bekannthch 
nur Ausmittdong des Gerbestoffies bedienen, eine nicht un* 
bedeutende Menge Geri>e8loff seigMide Abkodmng; 

Diejenige Lohe da^cj^^en, welche in Kuchenform drei Wo- 
chen lang an der Luit gelegen, lialte den eigeiillumilii heu 
Lohgerueh fast ganz verloren und wies eine nur geringe 
Menge Gerhestoff nach, indem letsterer durdi Eoiwuiauig 
des, in der almosphärisehen Luft enthattenen Sauerstolb in 
Hnmussäure üdk umgebildet und dadurch die dunkle FäiiMmg 
dieser altem Luhe veranhisst hatte. In der Abkochung zeigte 
sich indessen eine nicht unbedeutende Menge Gummi, und 
die ßeimischung dieses ist es vielleicht, welche der l^he 
dnen grfissem Zusammenhang verleihet. 

Die dritte. Probe- Lohe, welche eben auch in Kucimfonn, . 
aber sechs Wochen lang der Luft ausgesetzt gewesen und 
ganz trocken geworden war, liatte den sclnvachen Genich 
der Humuserde (Dammerde) angenommen und war dem Torfe 
sehr ähnlich geworden. Sie enithielt nur noch>Spuren Ton 
unzersetztem Gerhestoff, indem dieser sich last gänalich in 
Hnmns verändert haben mochte. Dieselbe L^e d[)gnkocfat, 
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deutole einen nur geringen Crdialt Ton Gummi an und w«r 

durch die aufgelöste Humussäiire schwach geiarbt. 

Wenn nun die bereits benutzte oder alte Lohe, aus wel- 
cher, die Lohkuchen angefertigt worden, so wenig aufl6sliche 
Bestandtheile besitzt und nm* Holx- .uud Pflanzenfaser mk 
etwas Gummi und Gerbestoff verbunden nachweist: so wird 
sie auch eben so wenig, wie aufgehäufter feuchter Torf und 
nasse Dammerde, einen fauligen Geruch anzunehmen im 
Stande sein, zumal da hier der eindringende und die Faul- 
uiss unatisgelaugter VegiBtabilien bedingende Sauerstoff Ton 
dem immer noch darin vorhandenen Geihestoffe absor- 
hirt und demnach auch , elie er aui die feuchte Hokfnser 
fauhiisserregeiid einwirkt , schon die Trockeidieit der Lohe 
eingetreten sein wird, mit welcher jede weitere Zersetzung 
aufhört. . * " 

Auf die medicinische Polizei angewendet führen uns die 
bisherigen Betrachtungen zu uachHlchendcn iiesultaten: 

1. 

Von den in ^er Lohgerberei frei werdenden DOnsten 

sind die sub 1. bekannt gewordenen mephitischen dem Ge- 
ruchsorgane am lästigsten und können selbst Gesundheit und 
Leben ki Gefahr bringen, wenn sie sich in gesdüossenea 
RAumen eoneentriren. 

2. 

Die sub- II. und III. abgebandellen Geefiche sind ent- 
weder gar iiic]»l üdtT ruir individuell unangenelnn, der Ge- 
sundheit aber nie nachtheiüg» 

3, 

Der mebte Gestank geht von den Weichkufen aus, und 
wurd dann fiist unerträglich, wenn deren Jaudie, zumal in 
der Würmern Jahreszeit, innerfaaH» oder in der'NMie der 

Werkstätte abgelassen, sich anhäuit und stehen bkiht. Ge- 
ringer ist derselbe, wenn sie in den Kufen erhallen wird, 
m. 3 
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Der Kalkkiifeiidanfit lieqht ^ucti, ist i9ifc,defii W^ieli- 
kufen nicht vorgleiolifp. 

4. 

Die Errichtung einer Lohgerherd imierhalh einer Stadt 
ist nicht geradezu zu imtersagen, Sofern nicht die Logo, 
(.rnsse und Bevölkerung derselben, die Breite und Richtung 
ihrer Strassen, so wie die Höhe der Häuser und deren Ge- 
höile eine Einschränkung oder ein Verhot nOthig maciit, in- 
dem e8 hei jener vor AJlem darauf ankommt^ dass die Luit 
einen allenthalben freien Zutritt hahe. Eine desfallsige Be- 
siclitigiing der Stelle, an Nv<'leher diess geschehen soll, von 
Saeh- lUid Bauverständigen wird darum, um ein für alle 
Maie sicher zu gehen, nicht nur wünschenswerth, sondern 
aelbat nothwendig aem. 

Neuerdinga hat auch Trebuche.t (codB adminisirut des 
itMiaem. dangerewx, inMluh'es au incmimodes. Faris 
V. Frorieps Notizen, Febr. 1833. No. 333. Bd. XXWL) 
die versciuedenen Gewerbe , deren Betrieb die (Gesundheit der 
Arbeitei* uud^ahwohnenden beschränken kann, Vergleichs- 
weifte Jtusammen^aiteik, od die Ldhgerikeiprofessfton denen 
beigeifihh« denn Entfeiming mi 4ea Wioluuingen nicltt streng 
BOihweBdig ist, deren Errichtung ahm* nicht rfier edauht 
werden darf, bis die Behörde sich überzeugt iiat, dass die 
Arbeiten der Nachhai*schaft weder lästig , noch schädiieh sind. 

6. 

Die Werkstätten mflssen geräumig, hoch, mit steinernen 
PlatteD ausgelegt und, um einen freien Abgang der fauligen 
IHlnste und Flüssigkeiten zu unterhalten, mit den nnthigen 
Abzugskanälen versehen und in ihrer Lage etwas abhängig 
«ein. Ferner können sie 

6. 

in der Nähe eines Brunnens oder Kellers n^cht geduldet wer- 
den , und eß ^arf die aus dea laufen ahg^ü^sM^ JanAtia m« 
der ^^^f )ip<;b 4ep Straaspn «ilanjfon. 
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' 7. 

Die Weich- und Kalk-kufeu sollten von unten bis oben 
niisgemauert sein; bei den Lobkufen ist diess weniger er- 
forderlich. 

In den Werkslätten selbst ist die erösste ReinUdikeit lu 
beobachten , und so oft die eine oder die andere Grube ge^^ff* 

nei und deren Inhalt abgelassen oder al)^'eschüpft wird, der 
Boden je'des Mal mit frisciiem und reineut Wasser abzuspülen. 

Werden diflui Qsdingnngttl eif&llt, a* cl^cMInt die Biass- 
regel, dasa eine jede Gerberi^ in der Nike eines lllesaen* 
den Wassers angelegt werde, wenn auch nicht flberfiflssig, 

doch nicht diuchaiis iiothwendig. Zudem würde eine der- 
artige gesetzliche Anordnung, da sich nicht überall ein Fiuss- 
wasser vorfindet, noch auch ein solches zur Bearbeitung ei* 
her jeden Ledersorte sidi eignet ^ die Gewerbetreibenden in 
ihren Rechten uii^ Voitteilen ohne triiRige Gfünde ein- 
schränken. 

10. 

Die Gerüste zum Trocknen der Lohkuchen endlich müs- 
sen zu dessen Beschleunigung und zur Vermj^idimg einer * 
Jeden Slockung von Dünsten, und seien dieselben auch noch 
so. wenig bemerkbar und unschädlich, gehörig hoch und im 
Freien, aulgestellt werden: enge und feuchte Gehöfte» wie 
man sie hierau immer noeh au; oft benulit, misabn das Ge- 
gentheil thun. . ' - 
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Tier iu eben so vielen Instanzen erfolgte ärztliclie 
Gutachten über den zweifelhaften Seelenzustand eines 

trunksüchtigen Mörders, *) 



jDr. Friedrieb KduArd Oebler, 

Königl. Bezirksarzte in Crimiiiitzschau. 

Die , auf Antrag des Palrimonialgenihtes zu R . . . . vom 
25. November dieses Jahres: 

„darüber, ob der verabschiedete Riltineister von T. vor, 
„bei und nach der Erschicssung seines Bedienten **) in 
„einem freien, zurechnungsfähigen Zustande sich befunden 
„habe, ehi gehörig motivirtes Urtheil zu ertheilen/* 



*) In der üeberzeiigung-, dass va den geehrten Lesern ein gros- 
ses praktisch - wissenschaftliches Interesse gewäliren werde, die An- 
sichten, weiche in vier gericlitsärztlichen Instanzen üher den psychi- 
schen Zustand eines und desselben Iildividuums überhaupt und ins- 
besondere zur Zeit einer von ihm verübten Mordtliat von so aner- 
kannten Gelehrten, als den Herren &c. Oehler, Choulant, Cla- 
ms und Carus, entwickelt worden sind, an einander gereiht za 
finden, hat die Redaction kein Bedenken getragen, den grössten Theil 
dieses Heftes des Magazins der vollständigen Mittlieihing jener Gut- 
achten zu widmen. 

**) Derselbe war durch einen Pistolenschuss, welclier in der lin- 
ken Reijio iliaca eingedrungen war und durch das Bauchfell, das 
Netz, so wie den Darmkanal in einer Länge von dreizehn Zollen 
sechsmal, und zwar in der Grösse von einem halben bis zu einem 
ganzen Zoll, durchlöchert, und die Vena iliaca interna und den gros- 
sen Psoasmiiskel dieser Seite zerrissen hatte, getödtet worden. — 
Im Körper fanden sich 3J Stück Sclnote No. A. 



Erstes Gutachten 




Google 



37 



in den Vornullagsstuudeu des 2. und 10. Decenibers vov- 
genommene Exploration desselben gewährte nachstehenden 
Befund. 

An beiden der genannten Tage befand sich der Rittmei- 
ster V. T. in seiner, bisher in dem Hermhause auf dem 
Rittci^gute R . . . . inne jr^habfen WohnstuI)e , und ich unter- 
hielt mich mit ihm jedesmal länger, als eine Stunde. — Er 
ist Ton Ueiner Statur und massig starker Körpereonstitution ; 
sein ganses Äusseres Ansehen lüsst ein viel bdheres Alter, 
als das angegebene von 52 lahren, erwarten: der Kopf ist 
fast ganzlich von den Haaren entblösst liiicl die wenigen, 
nach dem llinterhaupte hin vorhandenen, zeigen eben so, 
wie dei^ zienüidi starke Sdinnrr- und Backen -Bart, eine 
vAllig weissgraue Faibe« Die Formation und Grdsse des 
Kopfes ist' sowohl an sich, als im YeriiHltniss zum übrigen 
Korper normal, nur steht die Stirn aiinaikiui und in nicht 
iiubedeutendem Grade hervor. Er zieht die Stirohaul fast 
fortwalu'end in Falten, und zwar gleichzeitig und Torzugs- 
weise mit Zusammenziehen der Augeidiranen in der GlabeUa, 
wodurch das ganze Ansehen und die Miene desselben auffal- 
lend trübe, düster niul mürrisch wird; die hellblauen Augen 
rollen entweder unruhig in den lluhleii heium oder sind 
stier auf einen Punct gerichtet, dabei sind sie aber matt, 
ohne natfirlidien Glanz und ohne einen besondern geistigen 
Ausdruck im Blicke. Das Gesicht ist Mass, aufgedunsen 
und livid, die Backen häifgen etwas herab, und gehen da- 
durch der Miene eine Beimischnn<? von rflcichf^ülligkeit und 
Stupidität. Die Zähne sind uuvullständig , die Zunge ist 
ziemlich stark weiss belegt, und dabei ein widerlicher, saU* 
rer Gerudi aus dem Mwide vorhanden; der Unterleib ist et- 
was fest mid aufgetrieben, zwar ohne deutlich bemerkbare 
Verhärtung der in demselben eiithallcnfn Organe, jedoch 
mit unverkennbarer Anschwellung in dem rechten Hypochon- 
drio. Darm- und Urin - Excretion sind angeblich nicht be- 
deutend gestdrt und hOdistens nur TorObergehend etwas 
ersehwert. Htoorrhotdalknoten oder andere Htoorrhoidal- 
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be»ciiwardcii siud i^cbt vorliandeu, dagegen bedeutende Jblr* 
weitOTUigeii d«r Vcmcb (Variea) an dtn luleni £xtr«au|»- 
Can; auch finde! sich ein leicht reponibler Lelstenhracb der 
rechten Seite not. Der Puls ist Uem, langeam und träge. 

Der Hei-zschlag dumpf und schwiM h, die Formation de» Brust- 
gewölbes olmc bemerkbare Abuuriuitälen, die Schilddrüse i^U 
nur in massigem Grade rergrössert, die untern Extremitäten 
leigen sieh ohne widemalArlicbe FoimyUent 4o«h findet sich 
an der ftuaeern Seite des linken UnteracfaenlMla» ungefte 
eine Queihand oberhalb des äussern Knöchels, eine liautab- 
schilferung von der Grösse einei* Ilaehen llanil vor, welche 
ganz der tiockeuen Fledite (Herpes furfuraceus) gleicht, je- 
doch angeUich von einer Contnsion divch eine Kananenkugri 
in der Schlacht hei Leipzig henräh>^n solL 

Ausserdem ist auch noch eine Subluxation der linken 
Kniescheibe, verimnden mit einer deuüich erk< imlian if Er- 
schlaffung des Gelenkapparaies deg iMÜe's, vorluiudeu, gegen 
welche aur. ErieichUtrung, dea Gehena conpripiiiiende Bniidir 
gen getragen, werden miQsaen* — Bieaea Uebidi aoU tou ei- 
nem , schon vor längerer Zeit heim HUitotr erlittenen Sturze 
mit dem IMenlc liernihren. Eine, an^rehiich schon seit den 
Jünglingsjahren besteheudtt aulTallende Erh<»buug des gaiueu 
linken Fussnickens ist anpoch zu bemühen. Uinde und 
Kopf befinden sich in einer fiiat unauageaetztan attomden 
Bewegung. 

V. T. zeigte last während der ganzen llnuilidltiuig ein 
eigenlhümlich unstätes, unruhiges und äugstiicUes Wesen; 
seine Antworten waren kurz, abgebrochen, und nur selten 
Hess er sich zu einer längem Unterhaltung hew^n*, die 
Sprache war. ^dhnlich sfotteind und unsicher; aulTallend 
mfirriseh zeigte er sich bei dem zweiten Besuche, und wenn 
auch schon früher, so verliu|^ ei doch besonders au diesem 
Ta-e nicht den leisesten Widersprach; er ward dann ae^eich 
auüabrend, hitzig undiai^ehracht: Torzugsweise dann, wenn 
das Gesprach auf die einzelnen Ujnstande der verübten, That 
kam. Dagegen, veruivbm^ verstand und beuilUeilte er di^.ihui; 
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Torg^tegCe»' PmgeB rklitig, imd, im BMitw eines tiettilidi 

treuen Gedächtnisses, gab er, auf Befragen über seine frü- 
hern Lebensverbälluipise , ^ühBtentheils selbst Fol^tiules an: 
T. T. j von gebildeten Aelteru aus dem buheru Staude ab- 
sttmiM^, iwwd dea 6. SepIcHnbek* 1790 geborto, und soll 
ha hfs 3i L^ettsjalir so krinkUeh gewesen seitt, diss kamn 
noch etwas EclflkiiiiiiS' dagewesen fst, ikn beim Lebeü zu er- 
iiMlien. Sein Vater starb 1813 im 61. Jaliie ap<)})b»kti8cb, 
oachdem er an 4 Jabre lang, wahrscheinlich in Folgij eines 
vorawgegangeneB Schlaganlalles , ganz geislessch^-ach gewesen 
war. Die Mutter .staii» 18M im iahre an Entkrdftung, nacb 
Teraas^gangener Birnsl-SinBliheit und Verscfalelmmig. Ueber 
die Gesiuiilbeitsverhaltnisse der GrossMtem ist etwns Ntiieres 
mit Besüiiiiiitlieit nicht zu ermitteln. 

Er ist, ausser einer aoch lebenden Schwester, der mH* ste 
Ten 7 /Gesebwisteni , von denen drei in fniher Kindheit, der 
jüngst^'ÖmdeF als Itittmeisti^r im Jdire 1840 starben; ausser- 
dem -lebt noeb €to Bruder in N. 

Er >v;tnl in früher Jugend mit natürüdien Blattern geimpft, 
und überstand Masern uiul Siliarlarli glücklich. Von 1802 
bis befand er sich in P. auf der Schule uud ward auch 
daselbst itf der ev^ingelisdien Lehre cenflnmrt; von 1806 bis 
1808 war er in dem Pagenhaus in Dresden, kam sodann 2um 
Regiment Cuirassiei» nateb Tbftringen und ward iÄl3 «u den 
Husaren vei-setzt. Er will bereits im Pagenhause mit Mond- 
sucht behallet gewesen sein, imd namenilicii soll ihn ein Herr 
von IL — wekher später im russischen Feldzuge geblieben 
ist — zweimal des Nachts zum Fenster hei ein geholt haben. 
In den Jahren 1809 mid 1810 soH ei» 10 Monate lang in 
Thüringen am kalten Fieber gelitten bdiben, uttd" spller ist 
er häuüg von ^ichtischen Beschwerden heimgesuchl worden, 
welche namentlich seine ISenen sehr angegriffen und ihn sehr 
reilbar ^emoebt haben (Act. Fol. — ). Er braudite dagegen 
die Mlnenjqudl^n von Carisbnd, Eger, TöpUtz, Marienbad 
und Aachen : jedoch ohne entscheidenden Erfolg. Ja das 
Nervenleiden verscUinunerte sich vielmehr nach und nach so. 



Digitized by Google 



. 40 - — 

dass es in Verl^mduiig mit Colikeii und Ki äuipfcn in eine ei- 
• gene Art von Epilepsie ausartete , wobei zwar das Bewusst- 
sein nicht gänzlich verloren giog , aber die Zuckungen in den 
^ Gliedern, so wie das ^UMomnenxiehen dei. Leibes nar da- 
durdi gelindert werden konnten, dass oft. mehrere Leute 4<n 
Unterleib gewaltsam drücken , ja auf denselben knieen muss* 
ten. Diese Anfalle erschienen zuerst 1825 — 1826 , kehrten 
gewöhnlich aller 4 — 5 Tage wieder» und hielten uil 4 
Stunden lang an. 

Beim Militair ist er sehr oft mit dem Pfeife gestnrztt, 
namentlich dabei aueh m^rmals anf den Kopf gefallenv bat 
besonders die Schlachten bei Leipzig und Bautzen mitgemacht, 
und dabei melirere Hiebe in den Nacken, den Prellsc hiiss an 
den Unterschenkel und noch eUiige kleinere Bleasuren erhal- 
ten. Im Jahr 1830 nahm er — angeblich wfigen gänzliclier 
Invalidität, besonders durch das Uebel im Unken Kniegelenk, 
jedoch nadi anderw^ten Mittheilungen , über deren Itichtig- 
keit vielleicht bei dem Militaircomniando weitere iVachricht 
eingezogen werden kann, wegen bereits vorhandener bedeu- 
t^er r^eigung zum Trunk t- den Abschied. Er lebte so- 
dann abwechsebid bei Bekannten imd Vei*wandten , namentlich 
ai|di bei seinem Bmder, mit welchem er. aber später in 
Hissyerständnisse gerieth. 

Während der Jahre 1835 und 1836 hatte Ref. öfters Ge- 
legenheit, den Exploraten zu sehen und zu sprechcu , . und 
ward auch wiederholt von demselben wegen seiner mannlg^ 
fachen körperlichen Leiden consoltirt Seine Klagen. bezogepi 
sich Torzngsweise auf Coliken, Neigung zu Diarrfade, Er- 
brechen , Krämpfe und gichtische Beschwerden , jedoch waren 
dieselben so wechselnd und in der Regel einatider so wider- * 
sprechend, dass sich der Krankheitscharakter um so mehr 
als Hypochondrie herausstellte, als t. T. auch übngen# in 
geistiger Beziehung sich äusserst reizbar, auflabreiMl, rar 
Hitze geneigt und fiberfaaupt Ton cholerischem Temperament^ 
zeigte. 

Alleijji schon daiuids on'enbarte sich hei ihm eine hedeu- 
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teade Neignng ziuu GeiMidse spirituöser Geträukie , namentlich 
des starken Bieces und des Riuns, so wie auch anderer ' 
Branniweüie , so dass er, trotz der öfters an ihn gerichteten 
Erinnerungen, wiederiiolt m niedenn oder hdherm Grade 
trunken gesehen waid. Zum entschuldigenden Gi uiule diente 
dann gewöhnlicb das Uebelhefindeu im Unterleihe und das 
Bedürfaiss oner Stärkung. 

Hierauf^ nahm er seinen Wohnsits in R« . . intd von die-. 
ser 2eitperiode an yermehife sich auch der Hang wma Tranke, 
der nach uad nudi iiiiiiKjr luehr überhand nahm, so dass er 
in einem solchen Zustande (Act. Fol. — ) schon vor 6 — 7 
Jahren euien gewissen M. mit dem Sahel attaqoirte. DerseJhe 
sag! von ihm (ibid.) aus: Damds war leichter mii ihm aus- 
xekomroen, er liess sich eher etwas ausreden, — ^ er trank 
aller 3 Tage eine halbe Flasche Rum oder Arac. 

Aliein (Act. Fol. — ) 1840 war es, er mochte nüchtern 
. sein oder getrunken haben , nicht gut mit ihm ausaukommen, 
er war sehr heftig und unwillig t und wollte seinen Bmder 
in D. ersehiessen;. er trank sehr ml, tlf^icfa bis zwei halbe 
Flaschen Kornschuaps , vielleicht auch Spiritus. 

Dagegen erwähnt der Zeuge 0. (Act. Fol. — ) : vor drei 
Jahren, wo ich hei T. diente, war er noch gut, er trank 
vielt dock war er nioht hetnadben; er hatte öftws Krinqife^ 
besonders wenn er getrunken hatte; hei den Krämpfen mussie 
man ihn in der Dünne halten, und mit allen Kräften auf ihn 
(Iraul kuicen. Die Zeugin F., welche v. T. wiedciliuK und 
aniialtend beobachten konnte, da sie in demselben liausc 
wohnt, sagt, (Act Fol — ) „von Johannis 1840 bis dahin 
IMl hat er sich nidit ungehftrlich betragen. Seit einem Jahre . 
hat er öfters in sehiem Zimmer sich, sehr laut aursehreiend 
und auf Andere, besonders auf seine Gescliwister raisonni- 
reod, sehr auffallend benommen. Manchmui dauerte die> 
^es Sßhreiai und Raisonniren fast den ganzen Tag, zuweilen 
anch nur wenige Stunden; getrunken hat er immer viel, ge^ 
wohnlich t&glich ein NAsel, zuweilen 1^ N6sel Komschnaps 
( — Wein, unhcstinunt — ); seit wenigstens einem Viertel- 
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jähre htit er lasl li^glich 3 halbe Weiiiilaschen voll Schnaps . 
getrunken in deren jede Feiobüoh ^ Nösei ging. 

Br trank 'fosi dmi gancen Teig'S^aps, und wmtt eine 
Flascfee ans wir^ liess «r sich eine aAd«re fulkn. Er -hat 
oft nicht ordentHclr stehen k(iiniim.^ — DiMe Einwirkung 
des übertriebenen und anhaltenden Genusses des Branntweins 
auf die Gemuthsstimmung und auf das ganze geistige Wesen 
T. Ts. , nn&entlich die Aufregung und Neigung zum Zoin, 
da» Sprachen^ mit sieh salbst« das Toben, S^emt und Rai- 
sonniras wird durah mefarlllche' Zangenaossagcm Hesifitigt ; ao 
(Act. Fol. — ): „er hat öfters spectakelt und raisonnirt, ** — 

(Fol. — ): seit diesem Sommer raisonnirt er viel (Fol. ): 

V. T. hat alle Tage in seiner Stube spectakelt und gehiiilil,; 
(Fol. — } : er trank Bier und Schnaps* untereüiander^ frAfa vor 
dem Kaffee, sogar des Nickis. (PoK er Imtla l^t im* 
mer etwas im Kopfe , und* 8Sh*> imaner ganx «ohwal'zrolh im 
Gesichte. Die Veränderung in seinem Benehmen ist vurziig- 
lich nach dem Tode seines jüngsten Bruders, des Rittmeisters 
.^T. T«, mit welchem er iu^guten YerbÜtuissen lebte, auHikUeiid 
geworden. (Act. Pol. — — ): „ar ward nmehodal gaiu wik 
thig.^ ^ Die Drohung; Andere m rndneeaan, witd^niel- 

faeh bestätigt (Fol; ) und unter Andern (Act. Fol. — ) 

augegehen, dass er in den letzten Monaten küijien Wider- 
spruch ertragen komite und sehr racligierig war. Ferner 
(Fol. — ): T. T. schrie und spedakelie und war doch allein 
in der Stabe, er sdiwitite aussarordandich lun dienr Mönd 
herum.. — Gleicbzeitig entwickelte sich auch der Verdaafat 
hei ihm, dass er bestohlen werde, und namentlich richtete 
sich derselbe auf einen gewissen M. (Fol. — ), und eben so 
die bereits am 3, Juii d. J. (Fol. — ) auf denselben beziig- 
liehe Drohung, den zu erschiessen, der tot seinem Pulte stehe 
und ihm Geld nehmen wolle. 

^nter* dm fortgesetzten Missbrauche des Brauntweintriu- 
kens schreitet die Eigenthümli( hk* il seiner geistigm Verhrdl- 
nisse immer weiter vqr, so dd&s der Zeuge 0. (Fol. — ) von 
ihm angiebt: „er. muaste etwas auf dem Herzen haben;'' 
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T. T. warnt toidtoi, im- G*tlMwillMi kain Rretmaurer zu 

>verden und entdeckt ihm , selbst ein Freiniauror n\ sein, 
was ei später wiedei (1 ol. — ) leugne!; auch wird er (Fol. — ) 
als glekJigültig gegen dis Keiigida gtschildert. — Dk oichl- 
tidie Uiinihe dauert fdrt, uai nanmUtoh inffil.(£4>L — ) divdi 
die Zeugptt 0. vngfigebmn des» v, in der Naebt vor den 
27. Octolii^ sobon fritfi um 2 Uhr in der Taielstiihe herum- 
gespruDgen sei und Iteftig aufgetreten und dahei gesdiimpil 
und raisoumrt iieüie« — ^ Dabei sank er auch in körper- 
licher Besielnuig immer tiefer und die WdselMfiii W. giehl 
an: dass. er seit 1 liie %Mhre die Wieeke-tel. gar iiielit 
gewechselt und sie oft 6.-^ 9 Wodien anf dem Letbe- be- 
Lalten liabe, bis Alles zerrissen war: im letztver^aiiirenen 
Sonnner imlie er sogar mehrere Mal L&uae gehabt, weidie 
er jedoch iür Motten erklärte. 

Durch, arelteehm ZeugiMii^- desii^. IL vom 7. Oeoeariier 
h wird« auaeetfdan die wiedeiheJte Tniokenheiti, die Kfd- 
lei>sie von eigenthümlicber Form, so wie die dadurch be- 
wirkte Störung dei* pbyt^ii^clieii und psychischen Kiafle v. T's. 
bestätigte 

Ausberdeifr gab v. T. heii^idi seiiier, IHUmtd Kiankhei* 
ten noch selbet an, daas.et sich wegen dee KepfiKfcmenes 
alljährii^ efaie Ader habe Mien lassen,, diese jedoch aalt 

♦ 

3 Jalircii unterblieben sei. 

Was nun <lie Thal der Tödtunp^ seihst anlangt , su ergiebt 
sich dOYch vielläche , sich bestätigende Zeugenaussagen , dass ^ 
der ersfth^caeoe Diener 0; aehoir.frnh, hAehst wahrscheinhch 
auch- wihrend der. Toransgegaugtoen «FMit« sugcgen war, . 
dass er früh dem v. T. den Kaffee und später eine Flaadie 
ftimntwcin gebracht hat, dass ani ^u^nittage ein Wortwech- 
sel, jedoch von nicht bedeutender Alt (Act. Fol. — ), vorge- 
fallen, ist, dass O. seine finUaHsang* erhalten hat, . dass der* 
sdbe gegen 12 Uhr noiteals zum T. ging, «nidia. iubl:- 
zweile» Mal geftdlte HkamilMreiniasciie zu tybcrbringen :(Fal. — ) 
und sehr kiir/e Zeit (Uuauf, ohne dass der geringste Streit 
gehört ward (All. Foi. — — ), der tödUidic. Schlich üel. — 



9 
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V. T. leugnete die Tliat keinesweges (Act Pal. ) und 

gieht mehrfach als Motiv an (Act. Fol. — — ), das« sich (). 
wider&etzt habe, ihn habe anpacken und auf den Leib koin- 
men wottea (Act Fol. was «r sich doch nicht habe ge- 
lUlen lassen kennen. Er erkiiri aQBdiUcidich (FoL — )y ifaias 
es ihm Leid thne, und dass er habe tief und nebenweg 
schiessen wulien. Er war übrigens mit 0. zufrieden, Hess 
nichts auf ihn koinnii n und nannte ihn seinen Kleinen (Act. 
FoL ' — ). Dagegen aber behauptet er vom Anfange der Unter- 
sMfaong an xaaA beharret fortwfthrend dabd , dass der Ver- 
lauf des gameki VorMs fdlgendermassen gewesen sei: 

Er habe sehen am Abende Torfaer M. sen. bei sidi in der 
Stube behalten , weil er gewusst habe , dass 0. oll des Nachts 
ohne Urlaub wegbliebe; M. habe die Nacht auch 0. nicht 
vorgeAinden und ihm diess gesagt, früh habe A* ihm den 
Kaffee gebracht, 0. sei erst gegen 9 Uhr gekonunen, er habe 
denseibeA In Gegenwart Ifs sein Auseenbleiben torgehaltent 
(lieser habe sich widersetzt und sei auf ihn losgekommen, 
weshalb er nach dem Pistol gegriffen habe, nni ihn von sich 
abzuhalten, in der Uitze habe er losgedrückt, doch habe er 
links und tief unten weg scbiessen wellen; namentlich weil 
M. auf der rechten Seite gestanden habe. 0. sei nach dem 
Schüsse niedergesunken und nach dessen Verscheiden habe 
ihn M. allein weggetragen (Act. Fol. — ). 

Dagegen ist durch vielfache Zeugen bewiesen, dass diese 
beharrliehe Angabe v. T*8 auf einen vollkommenen Irrtlmnse 
beruhe und M. weder wihrend dksr Nacht noch wihrend des 
ganzen Vemittags des 27. Octebers in R. . . . anwesend gewe- 
sen sei. — • V. T. war nach der That nihig, sah zwar mür- 
risch ans, aber alle Zeugen sliainien dann überein (Fol. — ), 
dass an ihm keine Trunkenheit zu bemerken gewesen seL 

Während seiner Haft verhielt sich v« T. nüiig and genoss 
namcDtlicfa wenig Branntwem. Allein ui mehreren Verhören 
ward er bei erfolgtem WMerspruch sehr' leicht hihng tmd 
aufgeregt, und es war diess namentlich auch da der Fall, 
als ihm von dem Unterzeidmeten das Unrichtige seiner An- 
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gäbe über die Todtuiig vorgehalten wurde, l'ebrigeiis aber 
zeigte sieb seio £rinnerungs¥eniiögeii uacb ziemlich Ireii, 

• dwAk g»ebt er untar Aadem (Act. Fol. ) 4m Zmuamm- 

Ireff» mit dem Untorzekluieteii ganz falscli an; goki UrtMl 
dagegen ist ziemlich trftge dnd nidil M^arf , wie diess wohl 
von dem Grade seiner früher erhaltenen Bildung iukI seinen 
ehemaligen Lebensverhältnissen zu erwarten gewesen wäre; 
sein Gel'ühlsyennögen war ebenfalls abgeBtumpft, and wenn 
er auch. Reue über den V^fall angab, so gesdiah dieas docb 
mit em&r so ruhigen Gleichgültigkeit, daaa daM wenig «de» 
keine Bewegung und Erschütterung seines (iemüthcs zu er- 
kennen war. Das Bcgehrungs vermögen war allerdings durch 
die demialigen Verhältnisse in Schranken Inhalten , allein die 
Mdurzahl seiner frühem Aeusserungen und Handlungen be* 
zeugen, dass dasselbe in dem individuellen VerbälCniBse der 
einzelnen Seelenvermögen zu einander das unverkennbar vor- 
herrschende gewesen ist. 

Unterwerfen wir nun vorstehenden Befund einer nähern 
Prfifeng und zwar yorzngsweise in Beziebwug auf den geisti- 
gen Zustand des Exploraten, so bieten sich besonders nach* 
stehende Momente als bemerkens- und berücksichtigungs- 
werthe dar: . * ' 

« 

1) in Bezug auf dessen körperlichen Zustand. 

T. war' als Kind sobwicbliob; er litt in seinen Jang* 

lingsjahren und namentlich während der Evolutionsperiode 
der Pubertät an Anlallen von Mondsucht, später an einem 
iangdauemden Wecbselheber und sodann an eigenthümlichen, 
der Epilepsie wenigstens ähnlichen Knanptefallen. In den 
späteren Jahren bdkd ihn die. Ctioht, wobei ^chzeitig sein 
NerrensysteBi in euie sehr bedeuieDd gesteigerte Reizbarkeit 
und Empfänglichkeit versetzt wurde. Mehrfache nicht unbe- 
deutende Verwundungen, vorzugsweise aber öfters wiederhol-' 
ter Sturz von und mit dem Pferde» wobei besonders der 
ILofi alHeirl.wardy fanden beim miitair Statä; spftter zeigie 
sidb KpplsdiiaBCt «nd lälgeMMMiAeit dss Kopfes^ nnd der 
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fnilu 1 üLigegen angewendete Adevlasg «wrd* seit drei Jahreft 

uuterlasseu. 

Cohkea , Dui'chlaUe , firbi-echen a«d . Digestionsheschwer- • 
aamugfociier Art skid als schon seit Jalum bestandene, 
md war meeiig amsetiettde :L^idflii » hmaAdhrn* Die Kör- 
IMrcofiftttetion amss im AMgemeitieft ds sibmMäUk md 

reizbar bezeichnet werden. 

2) in, geistiger Beziebuug. 
im llehemiMliiMHluig mit der aagegehenen ikörperbesdiaf- 
Undieit, M 'te TaDpemneiit «sheMidrcllt als cMeriseh feeft- 
zusetzen. Die -erhadtene Bildiifig "mr- seineif Le1>en8Vi«Mf<> 

nissen vollkommen angemessen, und ol>s*"lioii unter tleii Em- 
flussen einer strengen militaihschen Discipltn erhielt v. T. 
ziemlnh St&k eine setbfttstilidige und ehrenTelie Stellung als - 
Offidcr. A«s mahreren seiner Bmneitungen , nanientlieh ans 
der Indignation , mit welcher er sich anesprkiit , als Ifena seine 
rohen und gemeinen Aeusserungen , t. B. gegen das Gesinde, 
über (lip Niederkunft der V., über die Drohungen, ^ein< n 
Hnider zu erschiessen u. deTgl. m. , vorgehalten werden, 
aim dar Mmmatcai) ^mdmm tendtochMDMaden An «ond 
Weise, nnt welcher er den tilierCriebenen Genuss'des BranDt* 
weins leugnet , ergidlit sieh ein gewisser Stolz und Eigendün- 
kel, na[n(*nllidi auf seine Geburt und seim»n Slam), als ^in 
Hauplzug seines (^liarakters ; hierher muss auch der vOn sei- 
nem Bruder bestätigte VorCall gerechnet w«*den, dass er vor 
einiger Zeit an denselbon einen Sfief durcb dl^ Post sendete, 
we dessen Plane oaf -der Addreaee mit dem Eiisaiae „Mümmä 
Sans cAar^e'' bezeichnet war. 

So geachtet v. T. in den Irühern J»ilireii selnef Lebens- 
periode als Militair gewesen ist, woiür seine Stelhing als 
Adjutant und andere Auszeichnungen «j^reohen) s6 maj^^ess 
dAch. in der letKen 2eit nteht itk {letiteK ClMdO$ nüd tfmt 
wege»' 4ar sdbon damahi beginnende* Neigung sdm TMtoie, 
der Fall gewesen sein, und schon damals, vorEüglich aber* 
hald lUM^li seiner Verabschiedung, hat sich hei zunehmender 
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Kränkliciikeit die nftirrische, fast ^os:en Jederutauii niiss- 
ti'auischc und hypochondrische Slinmmiig dti&süihüii nach und 
naeh inimer mehr ausgebildet » welche ewUkk JQist .ki Men- 
•«^mkeaamiiMrUita. Unter 4ieMB VerfalMiiiwtn tntoa SeftgW 
gespräche, Visionen, völlige geistige UnthSü^^i, die heilig- 
sten leidenschaftlichen Aubi>rüche des Zoines imd zwar oJiiie 
alle vemwiitige Varanlasmuig, verkehrle HaniüiingeB , geistige 
Miwftehe <iuM StufiditM«, B. das UnvenoiafNi^ GaM 
ammtm tm .«iUen, mä mükk pmt faal itVig .thwrisite" 

• Unreintichkeit ^ein, AHt^n* BegrQndmig ^ wkmm mi& du 
Entstellen jener obeu än^c^el»eiU'U kurperhclicn Leiden — 
-UDi desto erklärlicher, j« jmi desto ux)lhwGndJ4^r hcdingt 

-mi^, Vfmu yiir die in v. T*& Lehen vor allem Anden vor* 
hm»fi)m»A» lieidm^buft 4^ Trunk»« &mm vOkem £rM»* 
mng untem^RTeR. Bo we diB eben fltfgeföhrtea kiryeriichei 
und geistigen Momente als mehr oder Jiünder wichtige l'rä- 
<li^>positionen zu Störungen in dem SeeJeiiid)eu liezeichnel 
werden iuüi»sen , ^cheiiU dieas auf gleiche Weise kfliig- 
lich 6»ß Tnmkes als' erregende UraadMB der Fall' au .tan* 

0te0 7 jed«eli jbier im mm delaillrte Bankiliinf «es Ein- 
fllMses de» , im Udiieitnaasse fortgesetzten- OenuBseg geistiger 
Getiänke, und zwar besonders des gewöhnlichen Branntweins, 
auf J^iu^X md ifLörper. einteilen in wollen , bedarf es .kaum 
eines besofidem Bemsea, daas aUe bei dam fii^laraiaa var» 
fafiiddaiiaii ^adar durch .Zangan beatttigtan aalaMitfnn Eaacfaei*« 
nmfeii vak der tftemassigen Befriedigung di^er LeidenaolMll 
in Verbindung j>lehen, als tleren P'ol^en hezeichnei» und alao 
auch dem geama beurthdlt werden müssen» 

UntiHT dat* neuem Sdunftatettaan bai aii^tvonAgtich Clarus 
(9aiMga ak».6*iU feig.>.daB VerdiaM« ^aalHHi, diaFal- 
gen des habituellen Genusses geistiger GetrSnke auf 4a8 psy- 
chische Lehen des Mensclien genaner zu erörtern, und stren- 
ger von einander abzugrenzen ; vorzüglich abei* i$t es der 
XmtAßA der Ti*unktMigbaiti ^^MMiteaj« zum IhHerschiede 
T^^wTimikeaMl, waWie.4)r gwnur bawhiiaban und itt fiar 
GndagaMiDl M» ttaaa «M 
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I 

1) die trunkfallige KiiUilung der Sitten und des Tem- 
peraments, 

2) die Trunksucht, 

3) die tniAkOllig» SimieitiMcfaiidg mä d«r tmnkitffise 
' SinDeawalmt und 

4) die trmkflUlige SeeleiiiUruDg. 

In Bezug auf die specielle Sytnptomatologie und Charalr- 
teristik dieser vier Allen der Trunk! äliigkeit erlaube ich mir 
auf die angeführte ScMft 2U wwwchon, Erwigen wir aber 
in dieser BerAckfliehligMig, das« t. T. 

m) sdioa, seit längerer Zeit eitt trotziges, brutalee, hef- 
tiges, auffahrendes und jähzorniges Wesen zeigte, keinen Wi^ 
dcrspnicli daitlete und gleichgiilli^' gegen Faniilicnvei-ltaJtnissc 
war, uud überhaupt ein völlig ahgestumpltes Geraütb zeigte 
(CUrus a. a. 0. S. 122 u. 123), «nd dabei aucb 

h) WeioUicfakeit, ArfoeitseclMa < — er war tb» wefcl rot 
jeher nienoalB an eooseqnente Arbeit gewShnt — \ Unotrdmmg 
und Vernachlässigung seiner Person in sehr hohem Giade 
Statt fand (Clarus das.); 

' t) 4b8s sieb bereits schon langst mannigfache Yerdauungs- 
hescbwerden»' Dyspepsie, Diarrfade, Eribreeben und dergl., 
welche unverhennbar auf eine krankhafte Besebaffeidwll und 

Thätigkeit der Absonderungsorgane des Unterleibes, beson- 
ders der Leber und der Schleimhaut des Daniikauals , hin- 
deuten , vorhanden waren , welche mit einer Yerstinunung der 
Nerventhätigkett, besonders des Gangliens|Btenis, jenm krank- 
haften aber unwidefsleUieben Trieb hervomete, um jene 
mefadpfle. Nenrenthatigkeit dnroh krällige R«se duAmhelfen, 
und dass V T. auf diese Weise täglich von frühem M(»r- 
gen an hiaike Getränke in grossen Quantitäten zu sieh 
nahm; dass 

4) ohne Zweifel unter beaenderer BegOnsti|;ang det Ge- 
hinicongeelioiieB , vorzuglidi der Turgeaceni in * den Venen 
des Oefairns, welche als Eingenommenheit des Kopfes, be- 
deutende Röthung des Gesichts — unterhalten und ver- 
mehrt durch Unterlassung der gewohnten Blutentueluiugeu — 
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mdiMnen , sich bereits in SinnestiuMshiiii^ duri^ ¥ino- 
nen, Gesprachft nüt Abwesenden, Selbstgespräche und dcrgl. 
entwickeiten , ja dass sich hinsichtlich der einzehien Um- 
stände bei. dem Acte 4ier Tödtuag , vorzugsweise der präsu- 
mirten Gegenwart M's, wirklicher Sinneswalm (Glarus a, a« 
0« S: 136) nicht ableugnen Itest; — finden wir endlich 

-e) daee v. bereits wiederhelt, gans besenders aber tn 
der letzten Zeit, Andere mit dem Säbel verfolgt, sehr oft 
niit £i'i»cliiessen gedroht, und dabei die verkehrtesten und 
widersiunigsten Aeosscrungen getlian hat; daae er ftr sich 
allein gtoze Tage nnd Mtehte lang getobt« geschrieen und 
spectdielt hat, okae nur auf irgend eine Temilnllige Weise 
daüu vei^iilasst worden zu sein : 

so kann diesem Allm zu Folge nicht in Abrede j?oslelit 
werden , dass v. T. bereits alle SUiien und Arten der Trunk- 
läiUigkeit durchkiBfen und bis zur periodischen ^trunkOiligen 
Seelenstöning geengt ist Diese SeelensMnmg charakterisirC 
sidi in dem Yortiegenden Falle als eine perio^sch krankhaft 
gesteigerte Kraft des Willensvermögens, die, enlzügelt der 
leitenden «md zahmenden Vernunft und Urtlieiiskralt, den 
Menaehen zu unsnnigen. und gewaltihfttigen Handtangen for^ 
reisst Kommen nun hierzu noch Veranlassungen dnrdi 
Widerspruch und Widersetzlichkeit, so wird jener kranldiaftn 
Zustand des Begebrungsvennogens , der sich dem zu Folge 
gewohnlich als krankhafte Zornmüthigkeit charakteri- 
airt, um so leichter und sfihneiler herbeige(&hrt. 

Was nun. die, in diesen msohiedenen Arten der Tnmk- 
filttigkeit bestehende geistige Freiheit und die darauT beru- 
bende ZurerliiiuiigsrahigkeiL anhui^K so sind die Ansichten 
der Schriftsteller darüber allerdings etwas getheilt. So be- 
zeichnet Claras (a. a. 0. S. 126 ff.) die tninkfällige £nt- 
artnng der Sitten nur als Anlage zu geistiger Knonkheiti und 
hftlt die damit Behafteteten lür zurecfammgsfidiig, womit aber 
schon Henke (Abhandlungen IV. S. 2d3 ff.), «nd gewiss mit 
Recht, nicht einverstanden ist — Ein Gleiches gilt von 
dem, durch den Missbrauoh starker Getränke veranlassten 
UL 4 
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bei tlencn l 1 1 e d r e i c h (System der g«- 
2. Ann. 1842. S. 327 ff.) im Allg.Miiei- 
uen Umurecbnimfilatiigkeit ausspridil, und &ich über ciie 
tnmkBfidbt (etaidas. & 6M) io «leiehar Amtkhi nH M- 
gendea Worten erUärt: 

„Und begebt ein i i imksfiditij^er, wenn er auch nA<dit«m 
„erscbeint, gesetzwidritre Handlungen, bei welchen heftige 
,,Affecte und Leidenachallea mil in*s Spiel kämmen, be- 
,,geht or sie, weil er an dtD Folgen der Tmkautki ieidel, 
„und weil krankhafte Reidiarkeit nod Gencigdieil in helligeB 
„ Aiifwallimgen bei ihra vorherrschend gewon|en ist In die- 
„sem Falle ist ein Ti iiiiksQchtigcr , wenn er auch seines Ge- 
,»d4cbtnisses und seiner Besinnung sonst nicht ?öUig beraubt 
^ist, elft ein Inrer und Unfreier sn belracbten, deesen fie- 
„gierde mm Trinken dmndi Wafauainn bedingt iet^ 

lieber die UimredimnigBAhigkeil der an tfwnkaAchlifer 
Seelenstörung Leidenden, sprechen sicli alle bezugliche Schi lü- 
ateiler, wie Ciarus, üenke, Friedreich, ntoreinstiin- 
mend aus» 

Wenden, wir nun dieses Alles mf den Act der Tddinsig 
an, und sudien wir dsm gemiss lu onitlaln, in weleh e u i 

geistigen Zustande sich v. T. während desselben bel«md, bo 
erscheint zwar 

1) mit siemlieiier Gewissheit ansunehmen su sein, dass 
derselbe nicht trunken (etrim) war; denn er hatte nur erst 
eine der gewöhnlichen 3 Portionen Branntwein au sich ge- 
nommen und keiner der Zeugen hat unmittelbar nach der 
Thal riiic Spur von Betrunkoibeit an ihm bemerkt. Dagegen 
belaod er sich 

2) schon wihroMl der .Toransgegengsnen Nacht in ei- 
nem Znstende heftiger « geistiger Exaltation, er ^suble 
nen Fremden bei mA m haben, mit dem er sich wahr- 

srheiiiiioli in seinem Irrwahne zankte, und ist derselbe auch 
noch Lcegenwartig hinsichtlich der Zeit und der übrigen üm- 
sMndo hei der That Yon einem unbesiegbaren Irrtbume bo- 
l|MP^ was sieh als ein wahres Irrtlmmserkenntnissunver- 
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mögfn, nftch Nasse (wie schon oiieii augegeben)} kimd- 
giebl. — 

Dass diestT IrrthtuB und diese fixe Idee eiae simuHrte 
flti, kl auf Ibeioa Wciie mi migor WabncheinKcULcit 
anelimeii: deiia dt «r dit Tlial selbst auf keine Weise ge- 
leugnet, Tielmclir die Motiren angi^^'eben hat, da»» 0. auf 
ihn losgfkonimeii sei und er &idi habe wcliren müssen, so 
würd# er sich durcb die Anwesenheit M's ¥on so eioer ge- 
waltsaMB Handlung ^ler hahcn abhaltett Jaüea sollen, «od 
ssine SUräMkfßmi wArde dmh diese piisHitife Gegemwt 
eines Dritten cfeier vermelvt ab verraiidert weidea» Was 
mn endlich 

3) die Angabe v. T*s anhingt, dass er sich in dem Zu- 
stande der Nothwehr gegen 0. befunden liahe, so kann die 
Aiekligiieil derseiben allccdings nidil wk miipdingter Gewiss^ 
hsit emittell werden; sMela sie ersebeiDt iweifelhail, wegen 
der ruhig und gelassen gewesenen Gemfitfasart O^s, w^en der 
kurz voriirr von demsellM n gethaneo Aeusseruiigen , welche 
keine Zeichen einer geistigen Aufregung vcrriethen, wegen 
der Kürze des ganaen Actes selbst, und endiich weil vorber 
gar kein aoffailender Wortwedbsel Temommen ward« 

Abgesehen deren , dagegen in Folge der stamtltcben Ina- 
her vorgelegten Erörterungen muss als Gesammt - Resultat 
der vursklieiiden üntcrsucluuig vorzngsweise in Beziehung 
auf den, während der Tödtung bestehenden geistigen Zustand 
T. T's, das Gntacfaten in FeJgendem abgegeben werden: 
- Der, in Folge des anbaltenden und Abermissl- 
gen Genusses des Branntweins und anderer gei- 
stiger Getränke mit vollkommener Gewissheit 
schon seit längerer Zeit an den verschiedenen Ar- 
ten der Trunkf&lligkeit leidende, und bereits bis 
Btttt Grade der periodischen trnarkfilHgon Seelen* 
st6rang gelangte terabiobiedete Rittmeister. G. A. 
r. V. T. befand sich während des Actes der TOdt- 
ung seines Bedienten 0. — mit dem höchsten 
Grade der Wabrscbeinlichkeit — in einem solchen . 

♦ V 

t 
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Zustande der periodischen truukfäUigen Seelcn- 
störung (ve$ania ebriosa), in welchem er des 
freien ond ongeetdrten Gebrauches seiner Ver- 
nunft niebt mächtig, und dem su Folge unznrecb- 
nungsffthig war. Derselbe ist ffir die Zukunft sui 
Sicherung seiner Umgebungen gegen die gewalt- 
samen und vernichtenden Ausbrüche seiner höchst 
wabrscbeinlich . völlig unheilbaren periodischen 
.Se«len8t4rnng in ein LandesYersorgnngshaus für 
Geisteskranke unterzubringen und daselbst dem- 
gemäss zu beaufsichtigen und zu behandein. 

Dass alles Vorstehende, so^^(lhl die Exploration v. Ts, 
als auch das darauf gegründete Gutachten alleuUiaibcn nach 
4en bestehenden Grundsätzen der gerichllidien Psychologie 
wahriieil- und pflidit^ gemäss m^genommen und digefosst 
worden sei, wird durdi eigenhändige NiMMDsnntmchiift und 
Beifugimg nnsers Amtssiegels bezeugt. 

Crimmitzschau, den 22. December 1842. 

Der Königl. Bezirksarzt Dr, Oe, 



Zweites GuUeliteB 

• « 
von 

JDr« liudwriy Choalant» 

vortrsgendem Medicinalrathe im Königl. Ministerium det iHaem and 
Director der KönigL chir.-med. Akademie zu Dresden. 

Das Königl. Appeilations > Gericht zu Zwickau hat unter 
dem 14.. März 1843 uns. den Auftrag ertheilt, m der gegen 
den pensionirten HittmeiBter v« T. in R. W den Oarickton 
daseO^st wegen Tödtong seines Bedimten dureh eiuMi Pfeto- 
lenschuss anhängigen Untersuchung eine nochmalige gerichts- 
ärztliche Prüfung des Falles nach den ergangenen Acten vor- 
zunehmen und ein Superarbürium darüber abzufassen. 
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I 

Wenn nun der (iericlitsarzt sich in seinem Guiarliit n 
(Act. — > für eine mit dem iiödisteu Grade der Walirscheiii- 
hcbküi aanmduiiettde ÜMwrefhwwigrfihigkeit des InculpalMi 
Ms^proc^en imd hieria «b &m ihm xugegaiigmii Auftrag 
dw Gerkkli»: ,,eiii GuUMliten teAber lu erlheilen, ab T. 
vor, bei und nach der Erschiessimg seines Bedieuleu in ci- 
iitui freien , /ui crinHingsfähigen Zustande sich befunden habe/* 
(kcL — ) sich streng gehalten, dieses Urtheil aber auf eine, 
MS bn^ fertgesstzle» Geiusse geistiger GeMaka bei v. T. 
oHstaiHbBM» psriodisdie TnmktttKgkist geslACsl fast, so haben 
wir in eine sorgfältige and Tollst&ndige Erzählung der ge- 
sammten Lebensverhältnisse v. T's und in sein BeÜiiden vur 
und nach der That um so mehr einzugehen, als dem Ge- 
richtsante ,bei Abfassung seines Giäachtens die sinuntlichen 
Zeugnisse der firiheren Vorgesetiten imd Mammden v. T's 
Bidii vorgelegen haiien, gleichwohl aber diese durch ihre 
Natur selbst und ihre kriegsgerichtliche Beglaubigung von 
hoher Wichtigkeit sind. 

V. T. war von gebildeten Aeltem der höheren Stände am 
5. September 1790 zu D. geboren, daher »ir Zeil der Thai 
hn d3« Lebensjahre stehend, soll bis in das dritte Jahr 
ki^nklich und •sehwftchlidi gewesfM sein, so dass fcanm noch. 
Hofl'nuug vorlianden war, ihn am Leben zu erhalten; der 
Vater starb apo{iiektisch , nachdem er vier Jahre laug gtistes- 
sdiwach gewesen war, die Mutter starb alt an Brustleideu 
md Veischieimnng; Er war das iweite von 7 Gesehwistem, 
genoss erst Prifntanlerrieht anf der ficfaide zn P., kam dann 
auf das l'agenhaus zu Dresden , wo er die Jahre — 
11S()8 ziilii;u li(e und ward daiiii CavalhTieofficier , im Jahre * 
löi3 Preimei liputnant und iirigadeadju^t, wohnte den Feld- 
ligen von iÖJL3 — 1815 hei und kam in denselbim nadt 
Fianbreieh, Holland und den Miederianden, wurde im Jahre 
1821 RÜlmeister, lebte ate soleher in yenehiedenen Ganii- 
scinen bis October 1830, wo er wegen gänzlicher lavaliditäl 
den Al)schied erhielt (Act. — ). 

in seine Jugeud fiüH ausser der Sch.w&cyichkfit des &ör«- 
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pers ein nur von ilnn selbst angegebenes Leiden an Muiid- 
sucht, wähi*end seines Aufenüialtes im Pagenhause zu Dresden, 
wegen welches er zweimal «be Nachts aus 4cn Feaster her- 
eingehoU werden mi]8sta^(Aet 

Pör die Zeit seiaes Bfititairdifliistes hat er das ZeognisB 
seiner Vorgesetzten als eifrig und thätig in Dienstobliegen- 
heil<'n und eines in moralischer Ilinsirht sehr guten Betra- 
gens; im Jahre 1829 hatte er acht Tage Anrest, da er sich 
in Geganwarl der Schwadron mil Bedas dienaliiiidrig geges 
einen Yorgeselxlen TergmgeD hatte« Aueh ha deaa Jahr» aeiaea 
Abschiedes hat dersdbe nodi das Zengntss enes* in moraE^ 
scher Hinsicht sehr guten Betragens und vvini bei der Ver- 
abschiedung am 31. October 1830 sein Gesuch um Pen- 
sion 2u ganz besonders wahlwolleadw..Uatersliltstiiig eoH 
pfohlen (Act, ), 

Von seinen, SauMraden wird er ab eki ansfesaehnet gu- 
ter ÜNiseh von Tortrefflichem Charakter, weichem Gemütlie, 
ausserordenfli( Ii gutmüthig geschildert; er weint, wenn er 
Jemand beleidigt zu haben glaubt , hüll wo er kann, und be- 
sucht seine kranken Untergebenen, empfindet «nd helhMigl 
lebhaftes Interesse Iftr seuM Pfiicfat AMch- eihieil er Ten 
Kaiser Napoleen den Orden ^er Ehrenlegion (Act. — )* 

Er selbst sagt, seine Leute seien ihm sehr ergeben ge- 
wesen; einen UnterolBzier rettete er mit eigener Gefahr, und 
hatte nur einen einzigen seiner Untei'gebenen verletilf der 
hetruoken und nicht m h&ndigen war. Aueh will er ansser 
dem erwähnten adutlgigea Arrest keinen 'Verweiss tos- sei- 
nen Vorgesetsten erhalten haben. Duelle hat er mchreie 
gehabt (Act. — ). 

Dabei war er sanguinisch - cholerischen Temperamenles 
und reizbar ; als Grundzug s«nes Charakters wird euM grosse 
Zeralremfaeit hn FrifalklMB sowohl» ds u» Dienste an«eg^ 
heo, so dass er die gegehetten Befehle vergaas, iMndertB^ 
ndt den nidkt mfrieden war, was nach seiner Anordnung 
ansgefülirt woiden, und endlich die untergebenen Officiere 
sich genothigt sahen, seine Iklehle -för die Znkuna sich 
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Mbriftlich assnibittMi (Act. — ). Er tili oft den Fragendtti 
eine Wefle stier an, echose mit de» Augen irgendwohia, 
Mr sieh mit äet Btmä dber's Gesicht, spneh von et^as 

ganz Anderem; man konnte kein zimaiiniü nliängendes Ge-, 
üprädi mit liun führen; er 8[iraDg dai>ei anf das Fremd- 
artigste äber, war nicht immer reclit bei Sinnen nnd wusste 
eft Melt« was. er thal oder gelta kaUe (Act -^). Er geil 
bei den Kamenden als ein confnser Mensdi, ja f%r mehr, 
als oft confus, und hiess niclU nnr hei seinen n^H hälcu Lin- 
gebungen, sundeni auch bei Jiürger und Bauer der vor- 
ridae. T. (Act. — ). Diese Zerstreutkeil scheint sich mit 
den Jahren ithnlhiig gesleigert m hah«!. 

WahMd der Otestsek mri frOhaeitig schon eine Nei- 
gung «nn Trunk hemeiltl, mblie sich dienraUs immer mehr 
steigi^rte. Er trank nicht nur mit den Kameraden und lu 
Geseiisciiaft , soudeni auch und noch uumassigcr allein; er 
tiank RoUiwein» erst Rdoser- und dann Flaschenweise; Ge- 
näse, «an firanntweiD» Bnm oder Arse wird nicht erwifant 
Schon damals trank er oft mehr, als er vertragen konnte, 
doch sah man iim nicht eigentlich betrunken, da er unge- 
heuer viei vertragen konnte; er bekam dann blos einen stie- 
ren Blick , wurde , gegen die Regungen seines weichen Ge- 
mötime« hellig nnd em^ndlich und hrOskirte dann seine Un- 
tsigehonen eben so, wie seine Pferde. Doch kamen auch 
exaltirte Znattode Ter, die sidi hb zu Krtapfen steigerten, 
und ihren Grund in dem Genüsse geistiger Getränke hatten. 
Der Hang zum Trünke wird von einem Kameraden v. T s in 
kftrperbcher Disposition geancht, da dieser an schwachem 
Magen und Vierdaunngsstftnu^en litt und fast fortwährend 
DianMe hatte, gegen welche er IMhwein trank (Act 

Auch bemerkte man , dass die wachsende Gewohnheit des 
iniukijj die krall seines Geistes schwächte. In den letzten 
Jahren seines I^enstes wurde sein Auge seihst in nüchter- 
nen Momeniep stierer, die Zerstreutheit wuchs und man 
sah scsMO Geisi veilidlen (Act — ). Doch ist weder hei 
d^ MiUtairbehörden , noch hei den Kameraden hekannt 
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das8 die Neigung am Tranke ihm ««neu Abgchied angeso- 
gen habe (Act. — ). 

In den Feldzügon ist v. T. mit dem Pferde gestArzt und 
von dem einen Sbine ist das linlie Knie subluxirt worden, 
80 dass es noch gegenwärtig durch Gompressionsbinden ge- 
halten werden rnnss. Eheiieo hat das linke Bein einen Streif- 
echuss dureb eine Kanoncnkngel erhalten, Ton wekAem £e 
Spur bis jetzl ni i orm einer trockenen Flechte geblieben 
ist. Audi ist er mehrfach auf den Kopf gelaiieu und bekam 
mehrere Hiebe in den Nacken (Act. — ). 

An Krankheiten ist in dioBer Zeit ein in den Jahren 1809 
und ISlO.in Thüringen lOierstandenee , xdin Monate andauem- 
des, Wechselfieber zu nennen, auf welehes spMer in den 
Jahren 1822 bis 1825 gicliüsclie Beschwerden folgten, welche 
seine Nerven sehr reizbar gemacht haben , und gegeir weiche 
Beschwerden er die Quellen von Garisbad, Eger, Tepliti, 
Marienhadt Radelierg nnd Aachen 4^nie entaeheidenden Etfolg 
brauchte, wlhrend ihm ^ie Rohe inmer die besten Dienste 
leistete. Auch litt er später an schwachem Magen , Ver- 
dauuugsstöriin^^cn und anhaltender Diarrhöe (Act. — ). Das 
Nervenleiden artete, nacli seiner eigeneu Aussage, später in 
Yerbiodmig mit .Koliken und Kranqpfen, sn euer Art too 
Epilepsie «na» wobei xwar das BeifVjasstoein mdit giniUch 
verloren ging , aber die Zuckungen in den Gliedern , sowie das 
Zusammenziehen des Leibes nur dun Ii ^fwalisames Brücken 
des Unterleibes und Kuiecn auf demselben gelindert werden 
konnten; diese AniäUe erschienen zuerst in den Jaliren 182d 
and lS26f kehrten gewöhnlich aller vier, lumf Tage wiete^ 
und hielten oft vier Stunden Img an (Act. — ). 

Seinen Abschied erhielt er wegen gänzlicher Invalidität, 
da sein linkes Bein ihn schon im Jahre 1828 zu jedem an- 
gestrengten Dienste, untüchtig, und Unterleibs- und Gkht- 
beschwerden später zu körperlichen Anstrengumgeii ganz im- 
iahig machten f im Jahre 1€30 (AcL — 

Seit seiner Yerabscliiedung hielt v. T. sid» an verseUad^Mii 
Orten , seit 1836 oder 1837 in R. auf (Act. — ). üeber die 
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ersten Mure dieser Zeit feUen ^e Angaben fast glknzKeli, 

nur der Binder v. T*8, bei welchem sich der Inculpat iii den 
Jaliieu 1831 und 1832 längere Zeit aufliielt , erwähnt, dass 
derselbe, wälnend ei* in frühem Jahi^eu nichts Auffanendes 
in seinem Benehmen gezeigt habe, nsdi der Verabsciriedong 
Mers sehr in Waihmg und Auft^gnng gekommen sei, so 
dass man glaubte^. er habe getrunken, während diess nicht 
df^r Fall war. Diese Aufregungen kamen hesondn s nach dem 
Keiten , aucii ohne Veranlassung; es stieg ilmi dabei das filnt 
nadi dem Kopfe, und er sah ganz rotb ans. Widersprechen 
Iteas er sieh, w^m es nur nidit in aalMlender Weise ge- 
sehah (Act — ), 

Der Bezirksarzt Dr. Oeliler sah und briirUi ilui mehr- 
mals ärztlich während der Jahre 1835 und 1836; er htt da- 
msAs an Kolik, Neigung zu Diarrhöe, Erbrechen , Krämpfen, 
gichtisehen und hypodiondMsiten Beschwerden, war reizbar, 
mVIMifeiid , - zur Hitze geneigt, diolerischen Temperaments. 
Er liatte damals bedeutende Neigung zum Tranke und trank 
starkes Bier, Rum, Branntwein, augebUch gegen die Unter- 
leibsschmerzen und zur Stärkung, war oft mehr oder weni- 
ger betnmken (Ael« ~)« 

Der Med. Praet. H. hehandette T. m R. in dem Hhre 
1836 im chronischem Erbrechen in Fo^c üherniässigen Ge- 
nusses Ton liothwein und Braunhier; die Behandlung blieb 
ohaM'Eirfolg, da t. T. weder die vorgeschriebene Diät hielt» 
nMh auch die verorineten Mittei brauchte. Auch litt dieser 
damals an einer Epflepsie von eigenlbflmlicher Form. Später 
litten dessen physische und psychische Kräfte immer mehr, 
er war häufig betrunken (Act. — ). 

Der Med. Prart. St. brlKuidelte v.T. s^t fünf Jahren , also 
in den Jahren« 1838 bis 1642, zum öftersten am gastrischen Zu* 
. Stande in Folge von BütMiem und Erkftitnngen, der mentens 
mit Elbrechen uml Durchfall begann und mit starken Kopf- 
schmerzen und alli^'oiiH iiier Schwäche verbunden war. Nach 
der Angabe St's trank v. T. früh«' Wein und Bier, spater Rum 
und «rdinairen Branntwein, war des Vormittags nAcbtera mid . 
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selbst heiter , Nachmittags mehr oder weniger trunken. Ver- 
nüiillige Vorstelluiigen fanden keinen Eingang, sondern reiz- 
ten ihn aufft Hdeh0le. Die epikpliscben l^ämpfe sah St. 
nicht s^lbsi, toadeiii lult« Uüs fmk ifancn spredieii hMmn 
(Act — ). 

Ein früherer Kamerad sah v. T. im Sommer 1836 wMer, 
in einer Familie, die ihn in Bezug auf den Tiniik sehr in 
Schranken hielt; dennoch hatte sich seiu coufuser Zustand 
sehr gesteigert, so daee er für sdiwachsinnig gehakan wurden 
er lief 2U ViertelsiHndeii in der Slnhe hemm, s^^rach nidit, 
ausser etwa abgerieseBe Worte mit «ch , die Geselloehaft nahm 
keine Notiz von ihm , und man sprach , als wenn er gar 
nicht anwesend sei. Diess war schon m den Morgenstunden 
80 und ohne dass er betrunken war (Act. — ). 

£in fiedienter, welchen er In R. hereits in den Jahren 
1835 und 1836 halte, giebt an, daes v. T. damals noeh sehr 
auf dem Zeuge war, immer ausritt, in gutem Ansehe« stand 
und öfters Besuche von Verwandten und Bekaimten hatte. 
Auch war er nicht unruhig und ungestüm, sondern es Uess 
«ich recht g^t mit ihm umgeben (Act. — ). Dasselbe sagt 
ein auf diesen unmittelbar, wahrscheinlich im Jahra 1836 
folgender, Bedienter: Damals war leichter mit ihm ansrndsom- 
men , er liess sich eher etwas ausreden und zureden (Act. — ). 
Ein spaterer Bedientor, der in den Jahren 1837 bis 1840 
bei T. T. war, beaeugt, dass derselbe sich in jener Zeit immer 
sehr gilt betragen, und er nieht über ilm klagen kdnaa; 
nu^ wurde t. T. sehr ungehalten , wenn Jemand etwns gesagt 
hatte, was ihm auIlQel, und er wiederholte diess mehrere 
Male (Act. — ). 

Vom Jahre 1839 giebt ein damals hei ihm stehender Bedien- 
ter an, dass v. T. schon lu jener Mt etwas heftig gewesen 
sei, seine Sachen iminer sehr aoenrat habe haben wollen ^ alwr 
weder auf Andere geschimpft , noch misonnirt , nodi Üinen 
gedroht habe; im Gegentheil sei er damals fast läghdi aus- 
gegangen und ausgeritten, habe Besuche gemacht und em- 
plangen* Damals habe er öfters Krämpfis gehabt, die 4es 
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Tages eiiniial, auch zweimal gekciinmpn sciaUf am häufigsten 
des Vormittags, aber auch Mittags und spater, niemals früh; 
»an musste ihn dann in dar DAnne halten wd auf ibn mil 
ailw Mflen dMf tuueen; dieM Krinpii unren litftiger, 
wem ▼« T* vkiL getninkeB httte, oteblini iMncrkto md oklt 
viel (Act. — ). 

Im Jahre 1840 starb ein Bi nder v. T*s, zu welcliem er viel 
Anhänglichkeit halte, und durch dessen Tod er in nnang^ 
Mkm FaatttMMigeltgeiilnkfla ▼erwidieü iVMdea m sein 
scheint T* «twIIniI mikUj 4ms ihn der T«d dieMs Bm^ 

den Mhr angegriffen habe; er ael seit der Zeit nicht mehr 
(von R.) weggekommen und habe öfters geäussert: „dieser 
Bruder madit mich noch todf' (Art. — ). Auch sein dama» 
liger fiedienler heataüft, dass v. T. sehr betreten öhar dieaan 
Tod gcw aa a n aai mi aicb dar Sncft» aehr angattanMBMn 
habe (Act — ). 

Von dieser Zeit an wurde seiner Umgebung eine Verän- 
derung in dem Charakter und dem Benehmen v. T's bemerkbar, 
und die Gawohaheit, geiatiga Getränke lu, geoiaasea, nahm 
bei ihn m. 

Euie Wittipe, wdiM Mr t. T. aait aeinam Aofenllialta m 

R. manches besorgte, arwlhnt, dass derselbe m den ersten 
Jahren ganz ordentlich und verständig fzewesen sei, und 
pünctlich bezahlt habe; seit dem Tode des genannten Bru- 
dan aber- aai t. T. ganz anders, zerstrenl, miaatnimaah, he^ 
ügy auffahrend, drohend (Act 

Der Rittergutsvoigt in R. «id dasaen Fnm, welche aait 
1840 mit V. T. iu demselben Hause wohnen , gaben an , dass 
derselbe irüher sich leidlich, wenigstens innner nilii-; und 
niemals ungebüiiriich , betragen habe, dass aber dieser Zu- 
stand nach dena Tode sainaa Bmdera sich dahin verlndart 
hsha, daaa T. nun aehr m i hiidüdh murda, aeiaa Laote des 
Diehslahls verdächtigte , im Zinmiar heram^sbend ' nh stitr 
laut aulschrie, spectakelte, raisoiuiirte und in gemeinen Aus- 
drücken auf die verschiedensten i*ersonen schimpfte, biswei- 
len ahne ienaad mit Pkunen au nenaany sich iherhaupi selur 
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auffallend benahm; dicss dauerte zuweilen den ganzen Tag, 
zuweilen nur wenig Sliiuden (Act. — ). 
. Dieses Heniuilaufen iu der Stube , Spectakeln und Schim- 
pfen wird melurfacfa erwihut (Ad. ~) aad auch selbst m 
der UnterstAbe und ?dr dem Hanse von dem heinikelmndeH 
Gesinde bemerkt, welches unter den Fenstern horcht^ hier- 
bei scbimpft v. T. zum 1' euster heraus auf die üntenstehi^udcu 
und droht, sie zu erschiessen (Act — ). 

Dass der Zustand v. T^B sich seit seines Bruders Tode ve^- 
gohUnunert habe, bexengt auch einer seiner früheren Bedien* 
ten; v. T. nahm sich- der durch jeuen TodesfoH TeFHiderlen 
Familienangelegenheiten sehr au, wurde manchmal ganz wu- 
Ihig, trank mehr als früher, siihkIi dann davon, dass er 
einen andern noch lebenden Bruder erschiessen und seine 
8«hwester in*B Gelängniss sl^oken lasMn wnHe; andi scheint 
er damals einen Selbstmord beabsichtigt xn hdien, wobei er 
am ganzen K6rper sitlerte (Act — ). Der unmittelbar tiach 
diesem in v. T's Diensten stehende IhMliente erwahut, dass es 
im Jalirc 1840 nicht mehr hei v. T. auszulialten gewesen sei, 
er mochte nüchtern sein oder geti'unken haben; er war sehr 
heilig und unwillig» und spra<^ davon, dass er seinen Bni- 
der in 0M .von dem &t Unrecht erlitten zn bähen g^anble, 
erschiessen wolle (Act. — ). 

Der erschossene Bedu iUe 0. hatte früher si incni Bnider . 
mehrfach erzählt, dass v. T. ofl sehr spectakelt, raisonnirt und 
auf Andere geschimpft habe, allein wenn die Hitze sich ge- 
legt und er aosgeBpectalcelt hatte, sei er wieder gnt und ver- 
nftnftig gewesen. Mit dem Gelde ging er -oft Tcrsehwende* 
risch um (Act. — ), 

Uebrigens war er gut mit seinen Bedienten, sie können 
sich nicht über iim beklagen (Act. — ); aiu^h der getödtele 
O. hatte, ansser in der leisten Zeit « sich nicht . Aber ihn 
klagt, selbst seinen Dienst gelobt;; t. T. war gütig und freimd* 
lieb gegen ihn und tadeile an ihm blos das öftere Ausgehen 
ohne Erlaubniss und das Ausbieiben (Act. — ), 

Die l^^asohCrau, welche iür v. T. die Wäsche besorgte, ho- 
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mci'kt, (iass er gewöhnlich freuiullich grwesen sei, wenn aian 
zu ihm kam, dann ahw bM aii^clan^^en , auf Andere zu rai* 
Sümireu, man konnte ihiu aicbt widersprecbeo » war froh, 
MD mm wieder fort war, am Mllisste» sei er aeit hemi- 
^ Sdnuner, aeil emueQ Moiatem IkNsh gicbt dieaelha 
2ugleieh an , dass , wibrend t. T. fhUier wöchentlich ein oder 
einige Mal die Wasche i^rwcc hselt, er seit nnfjcfahr 1\ Jalir 
nicht dazu zu bringen gewesen sei, diesen Wechsel so oft, 
als nöthig, vorzunehmen; er behielt im Gegentheila Hemd, 
UilerbniiUeider «ad-Sdcken «(16 — 9 WodM an, oft bis 
He Wiaebe -larriaaen war. Seit vergangenem Semmer war 
er daher stai-k mit Lansen hehaflct, crklarlc sie alter ffir 
Motten; an Rücken und Ürust war er davon ganz besciiuu- 
den (Act. — ). 

Auch die Frau, wakbe ihm frAbar, jedoch nidit mehr 
mit 1^ Jahren, aeine Wofaimig achcMerte, hemarlU, er aei 
sehr fremidHieb' mid aelur verateHüf , lofleif^ dier anch in 

Beziehung auf die gemachte Arbeit sehr eigensinnig gewesen. 
Taumeln hat sie ihn nicht gesehen, aber im Kopfe habe er 
fast immer etwas gehabt uad im Gesichte immer ganz schwarz- 
rotb anageadien. Vor einem Vierte^abre aab dieaelbe Fran 
T.T^n in einam Znatande von Anlip^ung, indem erlgbrabte, ea 
sei ihm Geld gestohlen worden, und darüber spectakelte und 
schiinpllr , uohei ihm Schweiss und Geifer vor dem Munde 
stand, er sehr wiid wurde, mit den Zaimen iuursdite und 
vom Erachiesaen aprach (Act* — ). 

Beaondera aeit dem Sommer 1842 und namenilicb in den ' 
teilten Monaten (Act — ) hatte sich der geistige Zoatand T*a 
auffallend verschlimmert, so dass seihst der getödtete Be- 
diente O. , der früher sehr gut mit ihm auskam und seinen 
IHenat iobte, in den leiaten Monaten Öfters äuaaerte, ea aei 
nicht meiur daaelbat auaauhaMea, da er AUea graaaire und 
achinde, auch beatohlen lu werden glaubte. Auch desaen 
Vater bezeugt , dass v. T. in den letzten Monaten eine ausscr- 
oi^entliche Ilachgier äussere und keinen Widerspruch ver- . 
tragen Itonne. 
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nicht ausgeritten, war oft in 3 bis 5 Monaten nicht aus- 
gekommen und will sich viel mit Lesen, bisweilen mit Schrei- 
ben be&chäiligt Uabea (Act. — ). Ein Irülier gewohntes jähr* 
bclies Aderiagsen ivar wfki 3 lahMi «rteiUiabett (Aet 

Dem Tmake sdiettt v. T. seit feiaer YenhidiiedaDg ilcli 
immer mehr ergebea ^zu habea, aad aadi faieria sdielnt aot 
dem Jahre 1840 eine Verstärkung eingetreten zu sein. Frü- 
her trank er täghch 5 Ms 7 Flaschen Bier und in 3 bis 5 
Tagea eiae Flaache Rum; Wein tiaak er aickt tiglich; dast 
er Rom oder Anc, aber nur in geringer Meagevtnak^ he> 
sengt Ar das Jal^ 1837 ein damaliger Bedienter von ihm 
(Act. — ), Für die Jahre 1837 bis 1840 bezeugt ein ande- 
rer Bedienter, dass er ausser mehreren Flaschen Bier und 
einer halben Flasdie Rothwein in einem Tage manchmal ein 
Ndsel, auch eine Korne, Rraaatwein getraakcn, jedoch nickt 
tfti^oli, sondeni aar saweflea weaa er tn's Triakiea kam; 
bisweilen war er betnmken, dber ddiei nicht unleidlich, 
schlief ans und Avar hernach wieder gut (Act. — ). Im Jahre 
1840 trank er anfangs täglich 3 bis 4 Gläser Hum oder Arac, 
aaktzt aber täglich zwei haike Weiaflasdien vnä Koraeehnipe, 
wahcscheinlick «ack SpiritaSt den er sich aageklieh mua 
Brennen in der Lampe holen Hees (Act — ). 

Dieses übermässige Trinken von Bier, Wt'iii, ihanntwein 
nahm immer zu , seit wenigstens einem Vierteljahre trank er 
täglich reichlich anderthalb Nösel Schnaps , so dass er dieeca 
last dea gaaaea Tag timr tnnk, «uok Mk atcktem and 
selbst des Naite (Act — ). 

während er früher sich wenig oder nicht betrank, ward 
er später oft taumehid und betrimken gesehen, so dass 
er nicht ordentlich stehen konnte, Nachmittags und Abends 
war es in der Regel sdüunmer nut ihm, Voranttags be»« 
ser (Act 

T's eigaae Angakca Über das Maas seines Triakeas sM 

viel geringer, namenthch will er Branntwein theils nur ans- 
nahmsweise, theils in kleinen Mengen getrunken haben, Bier 
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peht er mehr tm, Rotkwein (namentlich Bordeaux) einen 
Hill 11(1% Als Veranlassung dazu gieht er Leibschmerz und 
Üurdifall an , und will getrunken haben , um den Leib zu er- 
wkmmu Schmerz nöthigc ihn des I^iadits umherzu^vfaen, 
dieeer gehe tmi der firuel Me in die Mae und dua koHme 
gewdMicb das Eribmhtti. hk der Regel trinbe er Walser, 
weün er Schmerzen liabe (Act. — ). 

Im Gefängnisse begnügte er sich mit drei Flaschen Bier 
tägheh und zwei GläMiB Scbaaps, hei «Bell mdrt nehr fer-» 
kiigl (Act 

Seine Ibdifidndititt war nadi der EiplonlieD des Ge- 
lidrteMRtee folgende: 

Ein Mann von kleiner, mUssig starker, Küi"[)iTroiis(itiiti(>n, 
anscheinend von höherem Alter, als er wirklieh ist. üopi' 
bßt giuulich ohne Haare, diese f(Mlig weissgrau, «Imo so 
der starke Bari, Stirn stark henromgend «nd fast immer in 
Men, mit In der Mitte sosammengezogenen Augenbranen 
und auiTallend trüber, düsterer und mürrischer Miene; Augen 
hellblau, rollend oder stier, malt, ohne natürlichen Glanz 
und der Rück ohne })csonderu geistigen Ausdruck. Gesicht 
Mrnsy «nfgedunsen, Und; Backen etwas herabhingend; Gieiob» 
gfiltiglKeit und Stupiditit in der Miene. Zunge ziemlieh stark 
weiss belegt; saurer, widerlidier Geruch aus dem Munde; 
Unterleib etwas fest und aurgetrieben, ohne deutlich bemerk- 
bare Verhärtung, aber mit Anschwellung in dem rechten Hy- 
peckendriiim. Darm- und frieren -Ausieenuig angebtich nicht 
Meutend gesKM, höchstens war TorOhergehend etwas er^ 
Mhwert. An den nnteni Glte^assen Blntadetknoten , keine 
Hämorrlioidalknottii ani After: an der rechten Seite ein leicht 
repomhler Leistenbruch. l*uls klein , langsam , träge ; Herz- 
s^ag dumpf imd schwach. Schilddrüse massig vergrössert« 
Am Mnlien IhHerschenkel eine der lüeienfleehte tfmiiehe Hanl- 
ihselnlfenuig Ten der Grösse einer Hand; das finke Knie 
subluxirt, im Gelenkapparate erschlafft und durch Compres» 
sionsverband zur Erleichterung des Gehens zusammengehal- 
tan; beides, dhe Flechte sowohl als die Subhixakion, durch 
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VeiietsuiDg iiu Kriege entstondfia. H&tde und Kopf in einer 
üst uaausgesetsten lUUrnden Bewegung. 

Dabei ein unstätes, unruhiges, ängstliches Wesen; Ant- 
woiteu kurz, abgelirochen ; Sprache gewöhnlich stotternd, 
unsidKer. Benehmen mürrisch, beim WiderspriMh außahread, 
hiUig, aufgebracbt, besandera bei. den OesprAch über die 
Umatinde der That Uebrigena vemabm ^ Terataad *aad beur- 
theiltc er die Fragen richtig; das Gedächtniss war ihm in 
Bezug auf seine Lebensverhältnisse ziemlich treu (Act. — ). 

So eradieiut denn v. T. in gutem Hause geboren und dem- 
gemisa efiogen, ala Oüicier von den Vorgeaetiten geaditet 
und auagezelchnet, von den Kameraden und Ualengebenea 
'g^iebt, g^tBinthig, menschearreiiBdIieb und weieh^Ton Gha- 
'rakter, nach und nach zu Mrissi<;gang, menschenscheuer Zu« 
ruckgezogeuheit, Gemeinheit, lioJiheit und Zanksucht vorge- 
aehritten, frühzeitig gealtert, körperlick mit manchen Be<* 
achwerd«! bebaftet und gaiatig verkümmert« endlich 2« der 
gewaHaamen.That gekommen, welcbe ihn ia die gegenwftrtige 
Untersuchung brachte. Als Stufen kann man die späteren 
Militairjahre , die Zeit nach seiner Verabschiedung, den Tod 
seines Bruders, endlich die Sommenttonate des Jahres 1842. 
betrachten. 

In wiefern nun unmittelbar vor der Thai eine neue Pe* 
riode aeiaea Zuataades begonnen habe, lAaat aicfa ^ils aas 

dem hier zunächst xVnzufidirciiden heurüii-iicn, theils ist in 
dieser Beziehung die Aeusscrung des Med. Pract. St. bemer- 
kenswerth: dass v. Ts Zustand diesem schon seit einiger Zeit 
em aolcher geschienen habe, der angewöhnliche £reigniaee 
wohl beD&rchten lassen kdnnte (A(^ — ), 

Der getödtete Bediente 0., welcher sehr gut mit v. T'n aus- 
kam, ja besser als alle übrigen Bedienti n, obwohl er ai der 
schlimmsten Zeit bei ihm war, äussert am Morgen der Tbat: 
es sei nun aus mü v. T'n , er habe auch- ihn des Diebataiiia 
beachnhligt (Act — ea sei nun Feierabend mit seinom Alf» 
tan, ea wolle derselbe sein Pferd eraehieaaea, wenn ea nodi 
emmal werde geluLtert sein (Act. — ). Dennoch war v. T. au 
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. diesem Mergen noeh-fkwidlidi Bult 0.; Mm spneb er tu 

ihm: Kleiner, du redest reclil irre, was ihm dieser zurück- 
gab , ihn auch des Irrer edens zeiliend (Act. — )• 

Die Nacht yot der That soll r. T. sehr unruhig geschlafen 
haben, er ^iung seben früh gegen zwei Uhr in der Stabe 
lientBi, trat sehr stark dabei airf, was man onten« in der 
Schlafstube der Zeugin hören konnte ( Act. — ). v. T. selbst 
weiss nichts davon, dass er die Naciit unruhig gewesen und 
fjnibzeitig in der Stube herumgegangen sei ; es geschehe diesa 
bisweilen der Sehmerzen wegen, doch kdnne er wobl geaagl 
haben ^ dass er eine schlechte Nacht gehabt habe (Act. -^). 
Der Bediente 0. bestätigt ebenfalls, dass v. T. diese Nacht 
sehr unruhig gewesen sei, nicht viel geschlafen habe, son- 
dern in der Stube herumgegangen sei, hat aber davon nictits 
erwähnt, dass T. die Nacht etwas getrunken oder geUürmt 
und geschrieen habe (Act — ). 

Am Tage der That seflwt hatte t. T. 4Bieht mehr als ge* 
wühnlich getrunkf ii , auch war er bei der That selbst und 
nachher nicht betrunken , taumelte nicht und zeigte auch keine 
anderen Zeichen von Betrunkenheit (Act. — ). Er sdJ>st 
Itagnet anch. das Betrunkensein ausdrtfiklieh (Act. — ). 

V. T. hatte am Morgen der That einen unbedeutenden 
Wortwechsel mit 0., dieser kam zuletzt zu ihm, um ihm den 
Futterkastenschlüssel zu bringen, und, ohne dass man einen 
besonderen Wortwechsel, Schreien oder irgend ein aullailen- 
des Gerittsch gehört httte, M der S€husr(Act. — }. 

Unmittelbar nach der That ging v. T* an die Tr^pe hin- . 
ans und rufte die Frau des RittergntsToigtes : „Yoigtin, mf 
sie einmal den Voigt, ich habe den 0. erschossen;'* und 
als der herbeigerufene Voigt kam, sagte er zu diesem, nach 
des Voigtes eigener Aussage: „Sehen Sie, da liegt er, ich 
babe ihn geschossen, ich habe ihn in den Unterleib gasdios- 
B«, er hat sie*! widersetzt, das hat er da?on^' (Act — ); 
oder nach der Voigtin Aussage blos: „Voigt, jetzt habe ich 
den 0. erschossen'* (Act — ); nach einer anderen Zeugin: 
„Ich habe ihn ersehossen, da liegt er, ich kann mir nkht 
in. 5 
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helfen, er hat nicht gefolgt** (Act. Hieraiif ging er 

mi^rrisch und gravitätisch in der Stube hemm (Act. — ) und 
that mehrere ähnliche Aeusserungen , weiche Lheüs die Tiial 
««f Widenetsliehkeit zu bringen su^en: 
la, kh kaim*8 iddit tedem, er Iwt mich mdit behanMt, 
' int er seil, wer miiii gr§Micli behandelt, den sehiese* 
ich (Act — ), 

0. habe ihn anpacken oder angreifen wollen (Act — ), 
Da liegt er, er bat's verdient, ich habe ibn in den ünliaw 

leib getehossai (Act — )y 
Wer niicli angreift, den eradiieeae idi, er bat midi » 

gegriffen und cla habe ich iiin geschossen (Art. — 
Er hat mich heleidigt und da habe icii ihn erschossen i wer 

mich beleidigt, den schiess' ich todt (Act — ), 
Bei der Meldung ?on 0*8 Verecfaeiden: Es ^neri mich, 

docb kannte er meine Launen, soU man aicb dew 

Alles gefallen lassen (Act. — )? 
theils die That zum Theil dem Zufalle Jioimessen wollen: 
Ex hat mich beleidigt, es ging zu bald ios, wer kana's 

§ndem (Act ), 
Ibeila dieselbe als nnbedentend mid in ibrea Feigen onge- 
IMirlieh angegeben t 

Ich habe ihn li[os in die Beine geschossen (Act. — 

Ich habe ihn tief geschossen, in die Beine, es ist nicht so 

gerahrlich, er kann aufstehen, wenn er wül (Act ), 
Der wd aehon aufstehen, ich habe ihn in «fie Heine ge- 
schossen , es ibut ihm nichts (Act -^), 
Ich kann's niclit andern, wer mich beleidigt, den erschiess' 

ich, ich haf>e ihn tiel geschossen, es wird ihm nicht 

yiel thun (Act — ), 
Ich habe ihn geachossen mit Nmmner drei, idi habe iha 

in fie Bme gesebosaen (Aet ~), 
Es ist nicht gelafarlich, ich habe ihn blos in die Beine 

geschossen (Act. — ), 

theils einen gewissen, ziuu Theil künstlich angenonunenea, 
TretB beurkimden, wie er sieb den dmt Tumult in seiner 
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Stube verbittet (Act. — ), blos die Verwiindirn des Erschos- 
senen zulassen (Act — ), den Umstehenden nicht Rede stehen« 
sondern eich bloe dem Gerichte unterwerfen wäi (Act 
Uebrigens eohlilgt er aneh aof die UnstehoideD und narnent» 
lidi anf die eioh ihiB mit Yorwirfen NAbeniden los , lässi 
sich indessen doch bindeu und aui ein Üett biiogen, wo er 
ruiiiger wird (Act. — ). 

Der Bediente 0., der durchgängig als ein ruhiger« ver«> 
Iraglieber Mensch geeehUdert wird^ der aneh mit v. sonst 
gnt auskam» soU noch Tor seinem Tode gelossert haben, 
«r habe sich nicht an t. T'n vergriffen (Act — ). 

In der ersten Vei m Imiiing, welche am Ta<i;e der That 
selbst geschah, behauptet v. T., dass er 0. wider seinen 
WÜlea geschossen, er habe ihm blos drohen wollen« nicht 
gerwusst, daas die Pistoie geladen sei, er habe naeh unten 
m gehalten, die Pistole mAsse sich durah den Stoss etwas 
gehoben haben; 0. sei liuli nach Hanse gegangen und sei 
erst um 9 Uhr zunick gekommen (Act. — ). 

Bei der Recognition der Leiche giebi er nur unbestimmte 
Antworten (Act — ); bei der zweiten umnitteibar vor der 
Section wiederholt ▼oTgenommenen Reeognitton eriLemt er 
dagegen die Leiche mit Bestimm^eit an (A6t. ' 

In einer späteren, am 6. Tage nach der That Statt ge- 
fundenen, Vernehmung behauptet v. T. zuerst, es sei der 
Utere M. die Nacht Tor der That bei ihm geblieben, habe 
ihm addi den Kaffee gebracht, und 0* sei erst Mb 9 Uhr 
gekommen, doch Weiss er diese Umettode nicht gewiss. Er 
habe 0. zur Rede gestellt, dieser sei dari!f)er empfindlich 
geworden , sei mit erhobenen Händen auf iliii zu gekommen, 
ihm immer nliber gerückt, und da habe er geschossen; dies« 
so gleich Torgefalien , als 0. Trilfa um 9 Uhr ni ihm gekom- 
men; bei der That M blos M. lugegen gewesen* Er habe 
die IToigtin und ihren Mann nicht gerufen , auch sei Niemand 
in seine Stube gekommen , nur erst Mittags oder Nachmittags 
der Vater und Bruder des Ermordeten. Der Schuss sei gleich 
gefaUen , sIs O. zur Thürs herein gekommen ; doch erinnert er 
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»ich, ihn erst noch gefragt zu haben, wo er gewesen sei, 
worauf sich dieser verantwortet und ihn gereizt habe. ' Es 
thue ihm übrigens leid, dass er dem Gerichte mit dieser 
Sache Unannelimlichkeiteii machen mtee (Act. — )* 

In einer späteren Veniehmang läugnet er glnilidi^ den 
0. aus seinem Dienste entlassen zu haben (Act. — ), behaup- 
tet wieder, M. sei bei der That zugegen gewesen, was übri- 
gens gieicbgüitig sei, derselbe sei des Nachts nicht bei ihm 
gewesen f sondern erst früh um 8 Uhr ^mnmen,, habe ihm 
den Kaffee gebracht» habe sidi andi schon Torher, 14 Tage 
oder 3 Wochen vor der That, bei ihm befünden; weiss nicM 
gewiss , üb M. iu di^r Nacht vor der That hei ihm gewesen 
sei ; 0. sei erst um 9 Ulir früli gekommen (Act. — ). 

In den übrigen Vernehmungen bleibt v. T. hartnäckig da- 
bei, dass M. die Nacht vor der Tiiat bei ihm geblieben und 
.bd der That selbst gegenwärtig gewesen sei, dass O. um 
9 €hr gekonnnen und die That dann sogldch vorgefallen sei, 
dass er nicht die Absicht gehabt habe, 0, zu erschiessen, 
dass er nicht auf di^Mitte, sondern nach unten und auf die 
Seite gehallen, die Pistole müsse gewankt haiien oder 0*s 
Stelhug «tdi verändert Einen fintschiuss , 0. sn erschieasan, 
habe er nicht gefasst, es sei ihm solches nie in die Gedan- 
ken gekonunen: es war ein Augenblick, und da war es ge- 
schehen. 

Gegen das Gericht ist ?. immer höflich , gegen die 
Gonfr6ntirten oft heftig und UBwilKg; das Meiste ihm Vor- 
gehaltene bis auf die von ihm, oft verschieden und wider^ 
sprechend, oft auch ganz inig angegebenen Umstände der 
That läugnet er hartnäckig ab, namentlich auch das viele 
Trinken und die gemeinen Schimpfwörter, die er gebraucht 
hat. hn Schlussverhöre (Act. — ) scheint es ebenfalls auf«» 
geregter hergegangen zu sein, als sons^ ai gesohehcoi pflegt 

Wenden wir uns von diesem blas berichtenden Theile 
onserer Aii>eit zu -dem heurth^üenden , so kann zuvörderst 
nicht in Zweifel gestellt werden, dass v. T. zur Zeit der 
That an einem nicht unbedeutenden Grade von Trunksuciit 
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(Sbrtositas) und Ihren Polgen gelitten habe, llenn tbeilc sind 

alle Ursachen und Veranlassungen im hohen Grade lür dieselbe 
hei ihm vorhanden, theils giebt sie sieh bei ihm in ihren 
wesentlichen Erscheinungen körperlicher und geistiger Art 
deoflidi zu erkennen. , 

Ä) Die Ursachen. v.T. seigte schon frfihieitag insei* 
ner militairischen Laufbahn eine Neigung zum Trünke, welche 
sich mit den Jahren steigerte: er trank nicht blos in Gesell- 
schaft und durch dieselbe angeregt^ sondern, was noch viel 
achünuner iw, er trank-auch allein, nnd da wahrscheinlich 
Mcfa reidilieher und öfterer, auch oft mehrt ^ er vertragen 
konnte; ein inneres BedMIiiss dazu ghntbte er üi seiner 
schwachen Verdauung zu linden. Damals scheint er indessen 
vorzüglich blos Wein getrunken zu liaben, nhev nach seiner 
Veiibschiedong trank er, nächst vielem ßiere, auch Hum, Arac, 
Bfsnntweui, seibsl Spiritus, an Wein jetii weniger. Diese 
Sadien tnmk er abwechselnd unter einander; Branntwein 
schon frCüi nüchtern, wo er die Gesun^ttieit am meisten ser- 
rüttet (Brühl- Cramer über die Trunksucht, Berhu 1Ö19. 
8. S. 18), und seftst des Nachts. 

Diese Lebensweise hat sich alhnählig, am meisten aber 
in den letaten zwei Jahren, seit dem Tode seines Bruders, 
verschlimmert, so dass auch hier eine anhaltende deprinurende 
Gcmöthöstiniinung, wie häufig beobachtet wird, das BcdArf- 
uiss zum Trmken, und somit die Trunksucht und ihre Folgen 
gesteigert hat (Brühl- Cramer a. a. Ü. S. 10). 

Zudem war er von mehr schwächlichem Körperbau, wel- 
dier «berhaupt mdir zur Trunksncbl dispotiirt, und steht ge- 
genwärtig in dem Lehensalter, in welchem sich nach langjäh- 
• rigem Genüsse geistiger Getränke die Trunksucht am leichte- 
sten auszubilden pflegt (Brühl - Cramer a. a. 0. S. 20, 21). 

M) Die Erecbeinungen, theils in körperlicher, theils 

in geistiger Hinsicht: 

a) Von körperlichen Zuständen werden frühzeitig und 

schon während des Militairdienstes schwacher Magen und 

Verdauungsstörungen verschiedener Art erwähnt, eben so 
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fortwährend Diairiiöe. Dieselben Beschwerden dauerteu auch 
nach der Verabsohiedimg noch fori« oihI es kam duoaisclies 
Efbredhen hinin. Gastriicfae Ztsstinde traten hinfig ht Folge 

von Erkältung und Diätrehlem ein , beganaen mk EfhredMO 
und Diirchl'all und liallen starke Kopfschmerzen und allgemeine 
Schwäche iu ihrer Begleitung, Leibschmerz und Durdifall 
(pebt V« T. oeihsl als ^ufiüle welche iho lom Trinken 
beaümmtonf so wie ihn ein Schmen, der von der Brasi bio 
in die Beine gehe, des Nachts zmn Heromgehen- nöthige. 

Der Gorichtsarzt fand bei seiner Untersuchung dre Zunge 
stark weiss belegt, einen saueren, widerlichen Geruch aus 
denr Munde, festen, anfgietridbetien Unterieib, das Gesicht 
blase, aufgedunsen und litid, HAnde und Kopf in «ner lkst 
unausgesetzten zitternden Bewegung. 

fm Gefängnisse fand Anfangs uiclit viel Erbrechen, zuletzt 
0ist tägliches, Statt; dabi i iiiarrböe, Huctus, wenig Appetit, 
geringer und unruhiger Schlaf« 

Simnitlioh Erscheinungen, welche auf die Tom Ueiier- 
maasse geistiger Getrtak^e herrfifarende Zerrüttung der Ver- 
dauungswerkzeuge hindeuten u'nd eine bereits eingetretene 
mangelhafte Ernährung beurkunden. 

b) In geistiger Beiiehung. Schon beim Mititair sah 
ttian seinen Geist ?erfallen und die vielleicht angdwirene Zer^^ 
strentheit in hohem Grade lun^unen; ja sie war im lalire 
1838 bereits so gestiegen, dass er für schwachsinnig galt, 
und man ihn in Gesellschaften gar nicht als Anweseoden 
beachtete, sondern das Gesprich ohne ihn fortfährte, und 
swar widerfuhr ihm diese, cÄine dass er betrunken war. 

In der spateren Zeit und namentUeh^ in den ietiten ewei 
Jahren wnv die Weicliheit seines Gerauthes nur zum Theti 
noch liemcikbar, wie er denn seinen letzten Bedienten gröss- 
tentheils gutmuthig behandelte ; statt derselben aber eine Roh- 
heit und Härte des G«nöthes eingetreten, welche allen bes- 
seren Umgang von ihm verscheuchte. 

' Dabei war der früher thätige und verdiente Offuier zu 
völligem Müssiggioige, und der früher reintiche, ja elegauie, 
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Mann in eine schmutzige VemachläsiHgung atinea Korperi» 
semer Wätdie imd lUeidung herabgetimkeD. 

Sonach war die Trunksucht bei v. T*!! eine stötig fort* 
schreitende, anhaltend wachsende, nicht periodische: denn 
derselbe trank taglich ziemlich die nämliche Menge; der 
einzige Bediente B. beinei^t, dass er dm& nicht fa^^lich so 
reichiieh gelhau habe» sondern blos wena- er in*8 Trinken 
kam. Spftter und namentJiGh in den letzten swei Jahren 
ist yon einem solchen Nachlassen oder Aussetzen nicht mehr 
die Rede, und er trank täglich mehi'. 

Köimcu wir somit die Trunksucht in dem hier in Rede 
stetheoden Falle nicht für eine periodische i intermitlirend^ 
oder remittirende (s. Brühl -Gramer a* a. 0. S. 24), son* 
dera nur für eine stiitige, anhaltend wachsehde halten, so 
waren doch die Folgen der Trunksucht bei v. Tu prriu- 
discli und intennittirend ; und zwar erschienen nie in einer 
doppelten Form, theüs nämlich in einer mehr körperlichen, 
theils in einer melir geistigen £zaltation^ die entere seigU 
sidi mehr in früherer Zeit und als Krämpfe, die letztere 
melir in def spiteren Zeit als tühsüchtige oder zornwCilhige 
Anlalle; beide, wie es scheint, mit Verdauungsstörungen ver- 
banden oder von solchen ausgehend. 

,ÄJ Die Krämpfe erschienen zuerst in den Jahren 1826 
und 1826, bestandea in Zuckungen der Glieder und Zusam- 
menziehen des Leibes , und konnten nur durch gewaltsames 
Dificken des Unterleibes und Knieen auf ilemseiben gelindrrt 
werden; das Bewusstsein ging dabei nicht gänzlich verloren. 
Hiß kehrten alle vier bis fünf Tage wieder und hielten oft 
vier Stunden, lang an. So beschreibt sie der Gerichtsarzt, 
ohne sie selbst gesehen zu haben, nach der eigenen Erzäh« 
limg V. T s (Act — ). Der Med. Pract. H. nennt sie eine 
Epilepsie von eigenthüml icher Form, an welcher v. T. in 
den Jahren 1836 und 1837 gelitten habe (Act — ); eine Be- 
schreibung gid)t er nicht davon» auch geht aus semen Wor- 
ten nicht hervor, dass er sie selbst gesehen habe. Auch der 
Äl^, Tract. $\. sah sie nicht seihst (Act- — ). Für das 
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Jahr 1839 gedenkt ilirer der Bediente 0.: sie seien des Ta- 
ges ein auch zwei Mal gekoflameii , am haufigstea des Vor^ 
mittags, auch Bfittags und apfiter, memato früh; man mnsste 
T*n dann in der Dünne halten und auf ihn mit alkn Kräf- 
ten draufknieen; diese Krämpfe waren heftiger, wenn er viel 
getrunken hatte, an dem Nüchternen merkte man nicht viel 
(Act. — ). Auch im Gefangnisse klagt v. T« über Krämple, 
doch haben die Wächter nichts davon gesehen, als das« er 
häufig Ructus hatte (Act — ). 

Diese Krämpfe können wir nicht für Epilepsie halten , da 
die epileptischen Krampte, bei dem MiHtair und hei den 
Bauern, ais böses Wesen, böse Staupe und unter anderen 
dergleidhen Namen hinlänglich bekannt sind, und doch weder 
hei den Kamerad n Ts, noch bei den Bfilitnrhehdrden, 
von einer solchen Krankheit desselben je die Rede ist, noch 
auch spater die vcrscliicdciH n Bedienten und Unigelningen 
T. T's diese Krämpie je als eine solche bezeichnen ; da ferner 
die wirklich epileptischen Krämpfe mit TöUigem Mangdl des 
Bewusstseins und einem nachfolgenden scMafsßcfatigen Zu- 
stande verbunden zu sein pflegen , woron hier nichts erwdinit 
wird, und niemals vier Stunden lang andauern können; auch 
werden epileptische Krämpfe durch das Festhalten oder da- 
durch, dass man auf den Leih des Epileptischen knieet, nie- 
mals gelindert, sondern verschlünmert^ Eher möchten wir 
sie för Aufblähungskrämpfe des Unterleibes halten, da sie 
sich durch Ructns entschieden und v. T. noch im Gelang- 
nisse über dieselben klagt, ohne dass sie von den Wäch- 
tern bemerkt wurden. Der Nichtarzt heaeichnet aber häufig 
die heftigen, raffenden Unterleibssehmerxen mit dem Namen 
Krampf. Hiemach ist -die Ansicht de$ Gerichtsarztes und 
des Defensors (Act. — ) zu beurtheilen. 

B) Die tobsüchtigen oder zornwüthigen Anfälle zeig- 
teh sich schon, wenn gleich in geringere Grade, während 
seiner Militairdienstzeit, wenn er Tiel getranken hatte: er 
bekam dann einen stieren Blick, wurde gegen die Regungen 
seines weichen Gemüthes hellig und empüudiioii und brus- 
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I 

ktite dann Beine UnlergebeBcn , wie seiae PlMie. E» km 

auch in Folge des Trinkens zu exaltirten Zuständen , die sich 
bis zu Krämpfen steigerten. In den letzten Jalupu seiner 
MilitairdiensUeii wurde seia Auge selbst ia uüciUeraea Mo- 
■Miitai stierer. 

In des Jahrai 1831 und 1832 .kam er Aftm aeiir ia 
Aüfregimg und WtUung, se das« man glaubte, er hdie' ge- 
trunken , auch wenn diess nicht der Fall war. Diess geschah 
besonders nach dem Reiten, auch ohne Veranlassung; es 
atieg ihm dakei das Blut nach dem Kofife« «id er sah gam 
leth ave. 

SjpMer -steigerte sieh die Heilbarkeit und das auffahrende 

Wesen bei Widerspruch immer mehr, und ging dahin über, 
(lass er auch ohne 1 isM(hp ganz allein in scinrin Zimmer 
tobte, auf die verschiedensten Persooeu in sehr gemeinen 
Ausdrucken schimpfte und sie sn erscfaiessen drohete ^ sieh 
fikertnupt «ehr anflallend benahm. Diess dauerte bisweilen 
ilen ganten Tag, bisweilen nur wenige Stunden. 

Nach seines Bruders Tode im Jahre 1840 wurden diese 
Aofalle häufiger und helliger, auch schcuit er damals einen 
Yersudi sum Sdbstmorde gemacht oder wei|igstens damit 
fedroht TO \ubm^ wobei er am ganaen Körper zitierte. In 
einem solch«i AnftJle si^ ihn eine Zeugin mit Sehweise und 
Geifer am Munde, sehr wild aussehend und mit den Zäh« 
aen knirschend. 

In der Zeit seiner Geüuigenschaft zeigte er zwar manche 
SeadefbarkeitflDf so dass der Waohler erst glaubte, es sei 
nickt riditig mit ihm. im Kopfe, .wui^ auch leicht imwiUig, 
Iber die tobsüchtigen oder zomwfHiiigai AnfiHIe traten nidbt 
ein (Act. — ). Eben so wenig in den Verhören, wenn er 
gieicb, wenigstens iu den Goufroutaliouen, bisweilen heilig 
genug wurde. 

Somit ist die Ton v. T*n emidite Stufe der Trunksucht 
daduFcb beseidniet, dass eine anhaltende» bisweilen durch 

Diätfehler vermehrte, \ ddauungsstdrung vorhanden ist; in" 
geistiger Hingebt aber der Verstand sich als geschwächt 
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^dtratelU, wovoB die immer «UMlmieiide ZeretnullieiC sengt, 

und welche Schwäche durch den so lange Zeit fortgeführten 
Mussiggang unterhallen und vermehrt wird; das Geimith iu 
der Art verändert ist , dass die .Drühere . Weichheit dessdben 
mid die MeaschenfreundUchkeit nur in weni^^en Aeussemoigfia 
ndi nech toneridbar macht Jind an deren Stelle eine offen* 
IrareRohhett und GemftÜieTerbirtBng getreten ist; der Wille 
endlich, durch die frühere Stellung t. T's als Befehlenden 
erki*älligt, von Verstand und Gemüth nicht mehr frezügeit, 
ein krankhaftes Uebergewiebt erlangt, das sich durch ein 
herrieches Benehmen imd durch tobsüchtige Auebrilche zeigit, 
welche bei Tn in der neueren Zeit immer mehr air die 
Stelle der früheren ki ainpfartigen Anfalle getreten sind. 

Dalicr scheint v. T. hereits- jenes Sfadiuia der Trunk- 
sucht überschritten zu haben ^ welches Claras (Beiträge zur 
firiiennlniae und Beurtfaeilung zweifelhafter Seelenzustiode. 
Leipzig 1828« a S. 122) als trunfcfällige Entartung 
der Sitten und des Temperamentes, InhumaniH» 
ßhriosa, unterscheidet; un l zwar üess sich bei v. T*n beson- 
ders jene Art derselben erkennen, welche am häufigsten bei 
Menschen von geringer Kdrperkraft, verfeinerter -SinnUehJuNt, 
halber Geietesbiidung und sitzender Lebensart Tpikonrnt, und 
eich dttrch WeieUichkeit , Arbeitsscheu, Unordnung, Veniach* 
lässigung der Verhältnisse und der eigenen Person und aui- 
dere Meikiiialp charaklerisirt, und von Clarus a. a. 0. als 
tr unkfälliger Missmuth (Morositas ebriosa) bezeichnet 
whrd. Denn was diesem Bilde, wie es Clarus sefaikieitt 
etwa abgebet» und was ihm Ton der anderen Foim, der 
troidcflliligen Wildheit (Ferocitas ebriosa) *etwa beigemischt 
scheinen könnte , erklärt sich leicht aus v. T*s eigenthümhchen 
Lebensverhältnissen y der schwächlich geboren, früher eine 
sehr bewegte Lebensweise, später eine stubensitflende, ge- 
schäftlose führte, unmer einsam war und blieb« imd die frühere 
Gewohnheit des Befehleins in seine Krankheit eben so ubertrug, 
wie cm Anderer Zerstreuungssucht, Verschwentliiiig. Spiel- 
und Speculatioussucht in dieselbe übertiagen haben wüidti« 
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Die Traakraehl, «i mkk&r T. gebt enier pe- 

riodischen Manie entgegen , indem der Wille bereits jelzt 
schon zu od wiederkehrenden tobbüchtigea Aufälieu sich au^ 
nfi, und in den anderen schon geschwicktoQ SedcovemdfM 
{fkm Ventaad« uad dem Gemiltlie) mdkX mehr das mr ^ 
tti^ak Gesundheit ndCbige Gegengewidit indet Bis jetil iiC 
sie aber noch nicht bis zur wirklieben Manie oder Tobsucht 
gelangt , indem selbst die Anlalle »ich noch aui blosses Toben 
mi Schimpleu mit Tölligeni BewuMtsein beschränken. Sie 
befinde! ekb aber auf der Stuüe^ wo die ireie Selbalbeeti»* 
mmg skli wcai^itens in den fon auieen angereglen und |{e* 
Steigerlea Anfiyjen m trtiiefi beginnt 

Dieser Zustand stimmt iun meisten mit dem iiberein, wel- 
fhen Ernst Platner (Quaestioues medtcinae foretms, Lips, 
i824. 8* pag. 7i, sq,) als Excandescentia furibnndm 
keieichBett und als ein Mülelgiied xwiselien blossem Zoraaas- 
brucbe aus Leidenschall und wirklidier Tobsncfal denleUt» 
indem dieselbe sich von ersterem dadurch auszeichnet, dass 
sie wirklich von Kraukiieit (und nicht von Affect oder Lei- 
denschalt) ausgeht und nul kraukheit verbundeD ist, von 
kMmr aber dadurch, dass die AniaUe geringer und kuner 
imd, die Interanssioneo reiner und langer. „Medihm ilM 
tt amhipmm genus imcHndiam eamifieref ee^rsloltons^ 
maniae autem inferius est ^ pi oplerfurons te^upui arii brevi- 
tatem et intennissionem* MUnim in hoc genere non imania 
4s4el iHlervmUM $anitatiiy sed sanitas acümionibus insaniae 
^ UUi ump iiur.'* Diesem mittleren 84aade svnsdien Ues lei-> 
denedialllidiem Zomausbruehe und wirklteher Tobswdil ent* 
spricht auch der vou Ileinroth (System der psychisch - ge- 
richtlichen Mediein. Leipzig 1625. 8* S« 371) daiüi* ge^ 
wählte Name Wuthzorn. 

Wie der, der, ebne geisteskrank lu sein, zonunAthif, 
iodit in. Zorn au bringen (iraemdm) ist, immer nur dann 
in Zern geräth, wenn irgend Jemand seinen Ansichten, Win«- 
schen und Bestrebungen entgegentritt, und dann über die Ge- 
bühr lunaus aui' diesen wii^klidieu adei' viiria^Uickea Gegner 
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die Aasbrfiehe seines Zornes nditeC, mg er gegenwirdg «der 

abwes<»nd sein, so ist dagegen der an Wuthzorn Leidende 
geiieigt, oliiK' alle Veranlasgung , oder auf eine sehr geridge 
und jedenlaUs imverii&ltnissmässige , in seinen Anfall zu gera- 
thcn, nnd auf die Terscfaiedensten Peraonen ohneUntersdkied, 
micli auf die von Ihm selbst fftr gans unschuldig gehaltenen, 
nüt Zank und Schimpf ausznbrechen. Denn bei ihm ruht der 
Zornaiisbruch in der innem Natur der Krankheit und erleich- 
tert, ja entscheidet diese für eine Zeit lang; der Zonums* 
brach konunl «diendeshaili von selbst, oder wird von dm nn- 
bedeiitendsten Dingen angeregt; die BeschrftnkuRg der ^sti-^ 
gen Freiheit zeif^t sich dabei theils darin. <lass der Zorn iin- 
wülküiirlich und ohne alle , oder wenigstens ohne innreichende 
Ursache aosbricht, und dass er sich auf die gleichgültigsten 
und Tersehiedensten Personen und Dinge richtet, mögeo sie 
schuldig oder unschuldig gedacht werden, gegenwlrtig odsr 
abwesend sein. 

Der wrrklicli Tobsüditige leidet zwar ebenlalis an uiiwiJK 
kührlichen Ausbrüchen seiner Wuth, aber in diesen Aus- 
brichen ist ^e Will^fireifaeit gftnzüeh anligehoben, er büt 
sieh nicht in dem Kreise Ton blossem Schelten und Sdini- 
hen , sondern er hat den Trieb zu verniditen und zu zerstö- 
ren, das Verhasstesfe niciit mehr, als das (ieliebtesle. AUe 
Kücksicht auf die Folgen der That für ihn selbst und Andere 
ist völlig aufgehoben, für ihn nicht da. 
. So steht allerdings, wie wir sdion bemerkten, der an 
Wutlnom (Ssetmdeietntia furibunda) Leidende in der Müte 
zwischen (km gesunden Zommfithicfen, leicht in Zoni zu 
Bringenden (Iracundus, facüe irascibüit) und dem Tobsücii- 
tigen, Rasenden (Maniaew); seine Krankheit bildet das Mit* 
telglied zwischen der Zommüthigkeit und der wirküchen 
Tobsucht. 

Aus der von uns im Eingänge vorausgeschickten Erzählung 
geht hervor, dass v. T. wirklich diese Mittelstufe erreicht 
habe, und dass er Anfangs blos reizbar, eigensinnig und 
leieht in Zorn ni bringen war, wie «r denn in solchem Ge* 
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mftttexustande udi gegen Vorgesetzte mit Worten , gegen Uii- 
tergehene selbst tbälHch vergangen hat. ISiiäter al>cr sind ps 
nicht mehr Zornausbrüche, durch heitifamte Veranlassungea 
hervorgebracht, welche man an ihm bemeriit, Mndem^ein 
standen- und tagelaniges Sdiimpfen mid Toben, ohne die ge» 
Hngste Veraniassang entstanden, und gegen die veraehiedeoeten 
Personen gerichtet. Dennoch ist er dabei vonkonunen sich 
seiner bewusst, schimplt und droht auf die Leute herab, die 
ihn behorchen, und Mhrt seine Lebensweise und seine liäiia- 
liehen Anordnungen in gewohnter Weise dabei fort ThitUch-* 
keiten gegen Personen erlaabt er si^ nie, wenn man die 
von ibiii abgolewp:ncte , auch nur ein einziges Mal vor^rkoiii- 
niene, Tiiatsache ausnimmt, dass er auf einen Bedienten , der 
äm vielleicht gereizt hatte, mit geasogenem Säbel losgdit ; eben 
so wenig' zersohligt oder zerstdrt er etwas ihm^ oder Andern 
An gehöriges. So stellt er, wie schon angegeben wurde, we- 
der das Bild eines gesunden Zornige«, noch das eines Toh- 
süditigen ilar. sondern das Mittel zwischen beiden, einen 
an Wuthzorn (Exandeuentia furibwula) Leidenden« 

In wie. fem nun der Moment, in welchem T. aemen 
Bedienten erscfaoss, einer von diesen AnlaHen war, oder ein 
neuer, die Krankheit auf einer höheren Stufe. zeigender , wird 
deshalb schwer zu bcmilieilen , weil Alles, was man üIkt die 
That selbst wdss, ganz aileiu auf seinen eigenen, mannigfach 
ri>geftnderten, sich widersprechenden und in vielen Slüeken 
otfenbar irrigen, ErslUungen beruht Denn es vw Niemand 
hei der That sugegen, und der Erschossene hat vor seinem, 
in sehr kurzer Zeit erfolgten Tode nichts weiter ausgesagt, 
als dass er an v. T'n sich nicht vergritTeu habe. Nur so viel 
weiss man, dass ein bedeutender Wortwechsel oder ein he* 
sondm anffaHendes Gei^lnsch nicht dahei gehört wurde, und 
Spuren dnes Kampfes zwis^en ihm. und v. Tu sich niefal 
vorgefunden haben. 

Aus den einstimmigen, von uns oben angeführten, Zeu- 
genaussagen ergiebt sieh, dass v. T. zur Zeit der That nicht 
hetranhen vfar, da er weder an diesem Tage mehr als ge« 
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wdhiilMli geinnikeii hatte, noch sibH «ttch irgend mn Zmhen 
▼011 Betrunkenheit,, die seine Lmgebong an ihm sehr wohl 
kannten , an ihm hemerken liessen. 

Eben so wenig können wir, trotz des Gewichtes, welches 
der Gerichtfl-Anst und der Defensor (Act. — y aitf die dagewe- 
senen Hallncinalionen legen , an das Yeriiandenaein deraelbeii 
glauben, und tbeilen in dieser Hinsiebt gänilieh die Zweif«^, 
welche das Königl. Appellationsgericht bereits dagefjen auf- 
gestellt bat, Hallucinationeu beginnen mit Sinnestäuschungen, 
kelaesweges aber mit firsdieinungen nicht gegenwärtiger Per- 
sonen 9 als worin schon der höhere Grad , die zweite Stufe 
derselheo, besteht. Nun ist aber in den Acten nichts davon 
erwähnt zu linden, dass v. T. jemals an Sinncstäusohiinijen 
irgend einer Art gelitten habe , sondern die von de ui Gerichts- 
Arzte und dem Defensor für Uailucinationen« ausgegebenen 
Thatsachen bestiehen darin, dass ▼..T. einmal des Nachts» 
als ihm der Terdacht, bestohlen su werden, sehr zvsetste« 
den Bedienten M. an seinem Sehreibepulte habe stehen sehen 
und augeredet habe ; so wie , das» er angiebt , es sei zur Zeit 
der That M. zugegen gewesen, was erwiesenemiaassen nicht 
der Fall war. Allein, abgesehen davon, dass der Umstand, 
ob damals in der Nacht M. nicht wirididi am Pulte gestan- 
den habe, durehans nicht genügend erdrtert ist, und beide 
Theile in der Confrontation bei ihrer Beliauptung geblieben 
sind, so ist eine Erscheinung, welche auch der Gesündeste 
im schlaftrunkenen Zustande haben kann , noch nicht als llal^ 
Ittcination su deuten; was die angebliche Gegenwärt M's 
bd der That anhingt, so wird theils von bei der ersten 
Vernehmung gar nichts von M's Gegenwart in der Nacht oder 
bei der That erwähnt, sondern hi hauptet, dasn 0. des ^achts 
bei ihm. gewesen und erst früh von ihm fortgegangen sei, 
und erst in den späteren Yemehmnngen der Gegenwart M*s 
in der Nacht und liei der That gedacht, beides aber durchaus 
noch nidit mit der Bestimmthint behauptet, als in den noch 
späteren Vernehmungen und hei den tonlionlationen ; theils 
ist diese Täuschung v. T's schon deswegen nicht als Halkici« 
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nation aninsalieii , weil dmefte skh nicht in diesem Puncfi» 
allein, sondern jü iiulnrtcn iuickiiri l mslandfüi tatisrhl, diu 
sieb nicht auf HaUucinalioncn zunickbnugen lassen. So be* 
btaplet er, das» M. nklii nur ditte Nacht, soBdern schon 
14 Ti^ oder 8 Wochen vorher, iauner des Nachts bei ihm 
geblieben sei (Act — ), was eben so wenig wahr ist, als 
des8cn Gegenwart bei der That, sondern er behauptet auch 
fonsfant unrichtig, dass die Tliat gegen 9 L'lir, statt gegen 
12 Uhr, erfolgt aei, dass .Niemand nach der Thai in seine 
8tahe gekommen, wMirend sie doch bald von- Menschen er- 
ftUi war; ein asidcres Mal behauptet er allerdrogs, der Voigt 
VAd einige Andere seien nach der That in seine SUiJte ge- 
kommen; bald will er die Voigtin um Hülfe angerufen hahen, 
bald weiss er hiervon wieder nichts ; auch soll bald M. die 
Nacht hei ihm gehtieben , bald erst hrüh gekommen sein , um 
ihiD den Kaffee an bringen: Riaes so nnrichtig ala das Andere. 

Offenbar sieht man, dass seine frfihere Zerstreutheit nun» 
mehr in Geistesschwäche ubergegaufjen und, durch die Thal 
seihst noch meiir zur Verwirrung gesteigert, diese Irrtiiüiner 
hervorgebracht habe, und dass dabei an eigentliche Hallud- 
nation nicht gedacht werden kteie. Bie beiden firscheimni» 
gen M's wdrdcn auch als ifie einaigen HaUndnatlonen daste«- 
lien und weder eiiüeitende Vorboten gehabt haben, wie Sin- 
iif slduschungen und dergleichen, noch durch andere aluiüche 
Erscheinungen giaubhait gemacht werden, während sie doch 
in Verbindung mit so viden anderen Tünschimgen über die 
eiaselnen Voi^ginge* der Thal in die Beihe gewöhnlicher, hier 
leicht erkllrlieher, ErinnerungsAehhir und Zentrenungsirrtfal^ 
mer zurücktreten. 

Eben so wenig darf das einsame Schimpfen und Toben , 
als sin Gesprach mit einem vermeintlichen Gegenwärtigen an- 
gesehen werden ; es war«nichl sowohl ein Zanken und Gegen<* 
neden, als Tiebnehi^ em ummterbmdienes ScfamAhen auf die 
verschiedensten Personen, ohne deren etwaige Entgegnung ■ 
und Verantwot tun;: alizuwarten oder zu wuli rlt ^^en. 

Im Geiaagoisse wurde von SinnestAuschungen , Erschein 
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' nungen odo^ Oberbaupt Toa Halliiciiiiti«ii«i nidil das ge- 
ringste bemerkt (Act — ). 

Die von dem Defensor hervorgehubene Andeutung eines 
bestehenden Delirium tremens (Act — ) mQssen wir als 
gaaz ttastattbaft surückweisen ; und es giebt diese BebauptUBg 
nur einen Beweis mebr daf&r ab« dass der Niofat-Ant auf 
keine Weise im Stande sei , ans ziisamnengezIIhHen Sympto- 
men über das Vorhandensein oder INidilvorhaiidcnsein einer 
Kianldieit zu urtiieilen, da ihm das Wesenthche, die sach- 
kundige Anschauung des Kraukheit&bildes und die Kenntniss 
Ton ^em nothwendigen Verlaufe der Krankfaett fehlt t. T« 
litt niemals m D$Uriwin iremem, auch nidit am * Tage der 
Tbat; das Zittern, welches er bei der Exploration des Ge- 
richts'- Arztes zeifftc, ist das gewölinliche Zittern der Säufer, 
von Muskelschwaciie abhängig. Yoa der eigentlichen Geistes« 
abwfBsenheit des Delirium tremem, die von gewaltsamen üoh 
faerwerfen in Angst und Fttreht, dann wieder m einer '^gen- 
thdmlidien Heiterkeit und FreundHebkeit, so wie zu Besorgt^ 
heil lim die abzuthucnden Geschäfte iibergeht, den der Phre- 
nitis ähnlichen Erscheinungen, den gehogenen Händen, den 
Sinnestäuschungen und Visioaen und sa vielem anderen hiw 
Wesentlichen» ist- keine Spar, wie denn- «ich das Delirium 
trmmis nicht mit einem Zomausbrache plötalicb abbricht, 
sondern remittirend noch einige Tage fortdauert, bis es sich 
im günstigen Falle durch einen kntisciien Schlaf entscheidet 
£s konnte nach der Tbat, wenn es wirklich vorhanden war, 
nidit plötzlich verschwunden sein, sondern nrasste im Gefi^m^ 
nme sich allmihlig abspinnen und entscheide«. . 

Dass aber in der neuesten Zeit und unmittelbar Tor 'der 
That eine Verschlimmerung von v. T*s Befinden und ein grös- 
seres SiiiJien , ein auffallenderes Missverhällniss seiner geisti- 
gen Kräfte eingetreten sei , konnte schoa deshalb um so mehr 
erwartet weiden, als er, b^ lEsmer zunehmender Befriedigong 
seuies Gelöstes nach geistigen Getränken , dodi seit drei Jak- 
ren bereits den früher gewohnten Aderlass verabsäumt hat; 
da ferner der vor zwei Jahren erfolgte Tod seines Bruders' 
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ilin heftig anjjejifriflren und theils wegren Anljantrlirlikpit an 
(leiiselben , IbeiJs wegen dadurch eingeireleiier Faniihi>naiige> 
legenlietleii T's Gernftth noch mehr verstimmt hat, und die 
Meignig mm Tnakt §$mM, als die Folgee deaaeUieo sieh 
•Sil jener Zeil auffeUeiid veniiehrt haben, eine iMue VersehKm* - 
meruDg aber seit denn heisscn Sommer 1842 oder »'inige Mo- 
nate Tor der Thal i:hriifalls henierkt worden ist, wie wir aus 
den Acten bereits ehea erwiesen haben; es rnuss aber dainit 
(ü üjj i t w if atts TO^; — s sehiin angefiüirte Aensaenmg des Med. 
Piracl. St ui VefiiiQdng gekraolit werden , dass y. Tb Zu- 
ftod ihm sehen seit einiger Zeit ein solcher geschienen habe, 
der ungewöhnliche Ereignisse wohl belürciilen lasse. 
' V Hie Nacht tua' der That hatte v. T. unruhig geschlafen, 
mir schon Mk gegen 2 Uhr in der Tafeistulie mit starkem 
InOrelen henungegangen, ws man in der BBlersn 8ehlaf8tnbe 
lidren fcomte and was aneh der Bediente. 0. hestUigte ; t. T. 
seihst weiss nichts tiavon, leugnet aber auch nicht ab, dass 
er über eine schlechte Nacht geklagt haijtii könne. 

Am Morgen der That war seJhst dem Bedienten 0. das 
ücnehmea ?. Ts anfiallend wigefasnunen, wie ans den bereits 
isn uns erwünten Aenmerai^ hervorgeht, wenn er f^eh 
aii diesem Morgen noch mit deiiiBell>en freundHeh war, und 
ihn selbst des Irrcredtüs beschuldigte , was 0. ihm zurückgab. 

Somit hatte wohl die Trunksucht v. T's am Tage der Tiiit 
sine höhece Sinfe erreicht, als früher, nnd es war diese letz^ 
lere thdis dMrcfa - den- drei Jahre kng Tenlnmlsn Aderiass, 
Ifaeiis diw«h den Ted des- Bmdera herbeigelUut , sehen seit 
mehreren Monaten in Uiren Aeusserungen aulTallender bemerkt 
worden, am meisten aber in der Nacht und am Morgen vor 
der That. Die. steigende Intensität der Xnmksucht und ihrer 
Feigen isl denmiMsb nntang^ erwiesen. 
niDüifi ihn , Inf nn hiir Tonui^ch ankommt, der Mo- 
ment , in vvdchem v. T. die That verübte, wiiküch ein krank-^ 
haller Anfall und nicht o'\n blos htjch gesteigerter Affect war, 
2u welchem auch« ein Gesunder, wenn er zum Zorn gereift 
wird, gelangen kann, ergieht sieh theüs schon ans der oben 
10, 6 
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angeiülüLt 11 körperlichen und geif^tigen Beunruhigung in der 
Naoht und am Morgen vor der Tiiat, sondern es sphchl da- 
fllr auch: 

ir) das« der getMele BadMüe dunduna ala m 

ßtillef , gutmüthiger Menseh gesoMIdart wird , weMicni «« 
bei V. T'n his dahin wohl gelallen hatte, uml ^^gen welchen 
dieser sich audi immer freundlich und gütig, selbst am 
Tilge Tor und am Morgen der That noch , benommen iiaüe, 
daher um so nvniger an eine Beleidiguig oder HeOigkeil 
Ton Seiten O's gedaeht werfai kann, ala die Angeie^en- 
heit des Abschiedes bereits abgeüian war, auch 0. bereits 
seinen Loim erhalten hatte; 

2) dasa ein Wortwechaei bei dem letzten Besuche O's 
oder eiD auflUlendes Geiiusdi dabei nichA geh6ri worden 
ist, und Spurai Ton GeMMthili^t weder an t. T., noch 
an 0. nach der That bemerkt worden sind , auch endlich 

3) die Zeit zwischen dem Eintritte O's bei v. T'n und 
dem Schusse nur eine sehr kurze gewesen m sein scbeini» 
waa aueh der letitere seihet baengt. 

Alles dieaa beseiGhifet mdir einen auganUiddidwtt^ ^km 
hinreichende äussere Veranlassung ausbrechenden Wuthzom, 
als einen bis zu solclier Hidie gesteigerten Affect, wie man 
ihn ttnt«r anderen Umständen hei emtm Gesunden anneh- 
men kdunte. 

Hiergegen streitet das Benelmien v. T's «amittelhar naeh 

der That und in den Vernehmungen keinesweges. 

Die erste Handlung, die er vornimmt, ist, dass er nach 
Hölle mtt und die That als von ihm verübt aojgiebt, woraus 
aleo abannehmen, dass der £vfoig ihn efsehreekt und anigeii« . 
hlidLliGh zor Besinnung gebraeht hat Sehr bald aber nünml 
er gegen die Zudringenden ein trotziges Benehmen an, und 
sucht die That theils als eine durch das Benehmen O's gegen 
ihn ganz ger^htfertigte , theils als iNolbwehr, theils als Zulall, 
theüs als eine wahrsoheinlieh nicht bedeutende folgen habende 
danusteUen, Iftsst sich aber eadKch doch binden «ad wifd 
ruhig. In diesem Allen kann man niehts erkennen, als ein« 



üiyiiized by Google 



4 



83 ^ 

durch die lial iAÜist pMtilidi «mgvlTCloM A]>kfllik»g imd 

Entscheidung der Krankheit, so dass di i- Anfall verHchwundeii 
ist, aber die Schwäche des Geisten uiid Verhäi'luiig des Ge* 
ttülhes noch bemerkbar bleiben. 

hl dfln VenehnNuigni zeigt er «Mi gegen 4u Geriehl im« 
InrwArlig und aiüg, irthraid er Mlier sieh tfber den ibm* 
senden Gerichts -Du edor ebenfalls heilig und widerwillig ge- 
nug ausgesprochen halle; gegen die Conlrautirlen zeigt er 
sich dagegen oll heftig , unwillig und leugnet die meisten 
ihrer AussJigeD^ mth die gkiehgftHigete, gändich ab. • Auch 
Iner «idil ei die Tfaat immer aif NethwehTt Debereilong «d 
Zufall zurückzuführen ; und ani-d^ Vergleidmng der epICeren 
Vernehuiungen mit der ;iin Tage der That selbst veranstalte- 
ten ergiebt sich deutlich , dass er für diese späteren eine 
BrrfihhTftg der Thai vorbereitet hatte, wie sie lür iba im 
gtaatigelflii Lichte «rseheinen soll, irohei ihn aber »ein ge«> 
adiwftohiw Geist m wenig uhtentttsl uad aeine HeDtigkeil 
so oft stört, dass er sich in die auffallendsten WidersprA«^ ^ 
und Unwabrtieiten verwickelt, dabei doch aber hartnäckig auf 
seinen Anssagen zu behanren versucht. Selbst bei der Ke- 
cs^on der Leidid su(^ er eine hsstimmtB fifkliruag mög^ 
liehst m ▼ermeiden, bis er endlioh aiah daxu gsdringt sieht. 

Dabei tritt der alte militairisdie imd Fannlien^Eltfgeii 
hervor; er ereifert sich gegen die Zeugen, die in untergeord- 
neten Yeibaltiussea theils zu ihm selbst gestanden hatten, 
thsUs wenigstens überhaupt niedera Sundes waren. Bis 
gemefaMn Sefaini|ilir«rto und ftedansartan» die er gshmmht - 
hatte , sucht er durchgängig absdeugne» tmd stsUt andi das 
Maas seiDis Trinkens als ein viel geringeres dar, als es 
«irkiich gewesen ist 

Wenn man in diesen Vorgingen nichts Anderes zu finden 
ganmgt smn satte , als die gewMicbeB Versudie der An* ' 
geschnldigten , den Untarsnchungsricfater gOnatig lülr mdi ni 
stimmen und sich selbst so viel als mdgüeh sdMdlim dar» 
anstellen, und sie für einen Beweis ansehen wollte, dasa 
T. snr Zeit der^ Tbafc nieht geisteskrank, sondern blas 

6* 
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h iikiischaniich aufgeregt war; so wdrde IImUs *daM*der tmi 
uns schon erwähn Umstand gänzlich übersehen werden, dass 
die Krankheit in der riiat selbst und ihren ersichtlichen Foi» 
gen sich für dieses Mai eatachieden hatte, und ein- mclar 
nduger ZmtmA eingelreten war, tbeils wfirde man Ton der 
Mseiien Voraussetsimg ausgehen, dass Krankheiten, welche 
sicli» wie Wutbzorn nnd Tobsueiit, in heiligen Willens- 
ausbruchen darstellen , auch vor und nach dem Anfalle eine 
l^eiotunässige Störung des Verstandes und Gemfithe» zeigen 
n^lsnen , wahrend doch hei solchen MrankiMiten ein gewiaaer 
Grad von riehtigem Erkennen; SeUiesaeii und Urtheilen, so 
wie die gewöhnlichen Empfindungen imd Wünsche, wie ^e 
eines gesunden Menschen, unter den gegebenen Umsianüen, 
sein würden, bestehen können. 

Und dennoch ist hei T'n sowohl ■ sogleich DMh der 
Tfaat, als in den Vernehmungen und in GefiUignisse eine 
i^t unbedenteiide GestöHheit des Vevatandea und Wittens 
nicht zu verkennen. 

Denn theils zeigt sich in den Umstanden, unter welchen 
er sich die Tbat s^ter gedacht in> haben seheint, und unter 
welchen er sie dem Richter danustellen sncht, eine Menge 
Ton Erinnerungsff^lem und Widersprüchen, weldie den Oe» 
fichts - Arzt und deri Defensor zu der iu-i^fu Annahme von 
Hallucinationun verleitet haben , und welche oit die iür Beur 
theilung der Straibarkeit höchst gleichgültigen Umstände be- 
treffea (z. B. die Zeit des Vorfalles), theils ist ao wenig die 
eonaai^ente VerOolgmig. eines bestimntah Zweckes hei diesen 
fintsciMldigungen bemerkbar, dass bald dieser, bald jener 
Entschuhligungsgrund , selbst wenn sie einander gegenseitig 
zum Theil autheben, wie Gereiztsein und Zuiall, hervorgeho- 
ben wird. ' : . , 

Die fortdauernde Gesl6rtheit des GenOAtA «i^ebt siek 
insbesondere, aus der Art, wie v« T. sieli «ber den VorM 
iuakert, und die sehr verschieden ist von dem Betragen, wel- 
ches ein geistig gesunder Mensch zeigen würde, der eine 
ihm so^t lieb .gewesene JPeison in 2ojii -und aufiwalleader 
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LeideBMslnIt geiMtol hotte« v. T. zeigt weder lipfiii,e Uou« 
iiber die That, noch grosse Traurigkeit, scheint sie gar nicht 
in ihrer ganzen Gn>sse zu erkennen und spricht Verhältnisse 
massig ziemlich gleichgültig ober diestlbe. Eiat aokAn Ge- 
füfallosigkieii bei einem ehemals sehr gulmAdngeii Bfanne in 
«mer ddrdt yenuokensein In Laster und Grausamkeit herbei* 
gelidirten Gemülhsverwildmmg zu suchen, dazu geben die 
von uns beicits umständlich dargesiciitcn Lebensverhäiluisse 
¥. T*s nicht den geringsten Grund an die Hand^ und wir sind 
allein auf die Ken k^eiMchen Uroachen ausgdiendea Folgen 
der Trunksucht dabei gewiesen. 

Dass aber in der ganzen Zeit der Untersuchung ein sol- 
cher Anfall von Wuthzern nicht wiedergekehrt ist, während 
doch die Verkehrtheit und Schwäche des Geistes , so nie die 
YerhMung des Gemüthes sich deutlich offenbarte, auch die 
ehemalige Heftigkeit beim Widerspruche mehrfach bemerkbar 
wird, das erklärt sich nicht allein aus der durch die That 
selbst herbeigerührten Entladung , welche eine baldige Wieder- 
kehr des Anfalles verhütete, sondern auch 

theils aus der im Gefiüignisse doch etwas strenger und 
regelmässiger genUirteftDüt, welche einen so häufigen und 
untermischten Genuss von geistigen Getränken ihm nicht 
erlaubte, 

theils aus dem Gefühle der Schuld, der Abhängigkeit 
und der Lage Oberhaupt, die für ihn, dem früher Befeh- 
lenden und später VdHtg Unabhängigen, doch eine gans 
ungewöhnliche und drürkciide war, 
gicbt aber auch zugleich liolinung, dass durch die Fortsetzung 
einer angemessenen Diät und strengen Aufsicht , vielleicht 
aueh durch den Gt^rauoh einiger sorgfältig gewählten Ari» 
nden , die Kruikheit zwar nicht gehoben (denn dazu ist t. T. 
/.II alt und di(; Krankheit zu weit vorgeschritten), aber doch 
in ihrer weiteren Fortbildung eiuigermasseu auigehaiten wer- 
den könne» , . 

Htemach gehl unser; nach sorgfältiger DunUesung der 
anbei attrückfolgenden AeUm und noch gepflogener coUegia- 
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liftdier Berathung gefasstei uud auf Wissenschalt uad £rfab* 
raog im AntliciMa Faehe ftgritadttM-GuUchtea dahin: 

daea der vmbsduedate RHtoimter.T. T. an einem sol» 
eben Grade von Tnmksndil leide , weielier, bei bereits em- 
getretener und aiihaiteiider Stumpfheit des Verstandes und 
^Gemütbes, in dem Ud>eiigaiige xu periodischer Tobsucht 
begriffen iat, und sich jetat aciMn xu, den Vemunftgebrnndi 
momntan adfhebenden AnfiUlen f <ui Wuffaxoni (SaBomdm* 
eefifff« fitribmfä») «(eigert ; date auch der Moment , in wel- 
chem derselbe seinen Bedienten O. erschoss, so weit sich 
bei dem Mangel aller Zeugenaussagen über diese That ur- 
tbeilen lässt, ein solcher -kraniihaftar Anfatt von Wnliiseni 
imd nicbl ein JeidenachafllidMr ieffnaasbraah geweaen aeL 
Dresden, am 24. Mai 1843. 

Königl. cbirargisch-medicimsche Akademie. 



Drittes GoUobtea 

von 

JDr. Johann Chriatlan Anfuat Clarni» 

Geh. Medidnalrathe n. Professor zu Leipzig. 

Von dem Königlich Sächsischen Hohen Appeliationsgericble 
in Zwickau sind der medicioiscfa» Facn^lftt die ^wider den 
penaionirten RitftmeiBter G. A. y. T., wegen T«dtnig ames Be^ 
dienten durch einen Pistolenschuss , geführten Untersucliiin*i,'s- 
Acten , in welclien , ausser den Zeugnissen der früheren Aerzte 
des V. T. (Act. auch (Act. — ) eine auf persönHche Ex- 
ploration gegründete, gerichtairxtliohe Begutachtung dea gä- 
atigen Zuatandea dea Angetiagten enthalten ist, n^at m- 
nem tou der medidniscb- chirurgischen Akademie in dieser 
•Sache eingeholten Superarbürio (Act. — ) mit dem E rsuchen 
übersendet worden, sich einei* anderweiten gerichtsarzUichen 
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Pmflulf 4m FaUfit so tuitandebtti, imi ein fiaHrhiea dar* 
fiber abxulMseD. 

D«r Simdj^mkt, bis zu dem diese Untersuchung gegen- 
wärtig gediehen ist, un<l uns dcui bi« h zugleich der nicht 
naher angedeutete Gegenstand uud Zweck eiaer oochmaligen 
([eri€btaanl[idie& PrOfong ergidM, wM fon dem hoheo 
Aiy iia l ii ing wichte salbst, ia dam an die aadidnischa Facttl- 
tü geriahteten Schreiben , folgendennaassen bezeichnet. 

Das Untersuchun^^s^MM idit hatte dem Bezirks - Arzte l>r. 
Oehler (Act. — ) ein Uulachteu darüber abverlangt: 

ob dar Rittmeister v. T. tot, bei und nach der £r* 

sAiesgimg seines Bedienten in einem freien , aurecfanungs* 

fähigen Zustande sidi befimden habet 
und es hatte derselbe sich daliin erklärt, dass der Inculpat, 
in Folge dt s yiiliallenden und filicrmässigen Genusses geisti- 
ge Geiräniie» schfm seit längerer Zeit aa den verschiedenen 
Arten der TnnkOiligiieil geUtten habe, und bereits bis an 
den Gxade der periedisahen, Crunkfiiligen Seelen« 
stdrung vorgeschritten sei , auch dass er, mit dem höchsten 
Grade der Wahrscheiuliclikeit, walirend des Actes des Tödtung 
seines Bedienten in einem solchen Zustande penodischer 
8eeleBatöruag sich beliuiden habe und in diesem des dreien, 
m^ldrten Gebraaohes semer Vernunft nicht nichtig, mit* 
hin unznrecbnmigsßdiig gewesen sei. 

Da d<'ni hohen A|i{)ellationsgerichte die Erklärung der Un- 
lurecliuuDgsfahigkcit nicht sowohl dem gerichtlich - medicini- 
schen, sondern vielmehr dem richlerüchen Wirkungskreise 
aagebdng erscfaien, «nd da, noch Art. 67. des Cnmihalge- 
setsbuefas, nicht bei blosser Störung des Vemunftgebranchs, 
sondern hlos bei Beraubung der Vernunft durch eine - 
Seelenkraukheit, oder bei völliger BewussUusigkeiL aus ir- 
gMid einem Grunde, eine Ausschliessung der Strafbarkeit ein^ 
tritt, da ferner überhaupt, die Folgerichtigkeit des beairks-« 
arztlichen Gutachtens einigermaassen besweifelt wurde: so 
faml sich das hohe AppeUationsgericht bewogen , der medici- 
iiisch - ciuruigischeu Akadenuc m Dresden iuerüher ein Sup&r- 



Digitized by Google 



arhitnum atoiverMugaA i unU e& ist 6«UMge& «iabiu Bligeg«* 
bentworden: 

. dasft der Rittmebtar v. T. an einem solclian Gratfe von 
Trunksucht leide, Welcher« bei bereite eingetretener Stuinpt- 
heit des Verstandes und Geiiuiüies, in dem Uebergange zur 
periodisclicii Tolisudil begrifieü ist, und sich jetzt scliou 
zu, den Yernuiülgebrauch momentan aufliebeiMfln Anlalleft 
von Wuthzorn ("ibeaii^esmlt'a y«rt6i(ii42aj Bteigert, 
. dass auch der Moment, in welchem derselbe seinen Bedien- 
ten erschoSB, soweit sich bei dem Mangel an Zeugenaus- 
sagen über dies«' That urlheilon lässU ein solcher krank- 
hafter Anfall vun Wutlizorn, und uidit hlos ein leiden^ohsA- 
lieber Zornausbruch gewesen sei. 

w 

Das hohe Appcliationsgeriolit findet in diesem Ausspruche 
ittSOfern ein Bedenken, aJb zwar in den Schlussw orten des 
Superarhürti, keineswoges aber in dem Contexte desselben 
von eittcr Aufhebung des VenuinftgehnMichs dunsh dieeen 
Geistes- nnd GemöthaMstand die Rede sei, sondern dies 
fiefanehr im Gontexte Steilen vorkommen, die, wenn sie auch 
nicht mit den Sdiluasworten in Widerspriicb stehen , dock 
wenigstens die Zuverlässigkeit derselben sehr zweilelbaJl er- 
scheinen lassen, Hieher wird besonders- (ßl; — ) die SteMe 
gerechnet: . 

V- T's Tnmksuoht gehe einer periodischen Manie ent- 
gegen, indem der Wille bereits jetzt schon zu oft wider- 
kehrenden tobsüchtigen Anndien sich auhege u. s. w. jfhs 
jetzt aber sei sie noch nicht bis zur wirklichen. Manie 
oder Tobsucht gelangt, indem selbst die AnflUe. sieh noch 
aul blosses Toben und Schimpfen mH völligem Bewusst- 
sein beschranken. Sie befinde sich aber auf der Stufe, 
wo die freie Selbstbestimmung sich , wenigstens in den von 
aussen angeregten und gesteigerten Antällen, zu tnäiea 
beginne. 

Auch wird im Fortgange der Ausemanderoetzung der Nach- 
weis vermisst: 
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daM die Mmmudmmula ^hmmia, als Mittelglkd zwi- 
schen blossem ZomaiJsliniche aus Leidenschaft und wirk- 
Heber Ti lisniht aui ii wuklidi mit Beraubung des Ver* 
nuuligebrauclis , iiml nicht etwa mit etner blomen Beetat 
Iräelitiguag deMdbeo (wie m fast williwendig bei jedem 
TedtecUdger, -im GegenseCx mm Mörder, taikowame) 
. Teriraodeii sei. 

Wenn hierbei mit BestimiiUlicit ^^esagl werde, dass die 
Anfalle des v. T. dermalen uocli auf Tcdien uod Scfaioipte 
mit völligem Bewusstsein sidi heschrduik^ , so sei tet ' 
tt sehiiesMD, daee das Schliuegntaehten, wonn von momen« 
täm aufgehobenem Bewusstaein die llede ist, daduicb 
liervurgerulcn worden sei, 

dass man der BcsciiiiÜcnhcit der Thal selbst einen Ein- 
flnss auf die Beurtheilung des handeladen-läul^eels, dar doch 
hei Weiiaia in .der Regel .mtzaläesig sei, verstaltet, ond 
d«ijenigen, der vorher mit Bewusstseln tobte und 
schimpfte, für der Veniüiilt momentan beraubt er- 
klärt habe, als er eine Tödtung begann. 
Die medioinkche Facultät enthalt -sich, auC eine nähere 
Brdrtenmg dcar von dem hohen AppeUationsgerichte m diesttf 
Darstellung 4er gegenwärtigen Sadilage angeregte Compe- * 
ienzirage: 

ob die Erkliiiinig der Unzorcchniingslabigkcit dem ge- 
riditücli-medicinischen oder dem- jimstisohen Wirkungs* 
' kreiae angehöre? 

«uzogeben , sondern bemerkt bierOber mir dieses , das», naoh 

ihrer Ansicht , eine solche Erklärung nicht sowohl eine ju- 
ristiselie, als vielmehr eine psycholofr i sehe Folgerung 
aus med icin Ischen Walnnehmungtsn und Erlabrungen, ,aiis 
diesem Gesichtepuftcte , aber die gedaehle Oompetenzfrage zu 
beurtbeilen und stt ealaobeiden sei. Jedenfidls konnte in vor- 
liegendem Falle de^ Geriebts-Arzt diese Erklärung um des- 
willen nicht iiiiiy< }ien, weil er von dem Intersuchnngsrichler 
ausdrücklich bclragt worden wai*, oh der Inculpat in einem 
zurechfiUiigslIhigBii Zuatände sich befunden habe. 
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Demnftdist kann aneh wM hm der andcrwoil ffir fidtittg 
eniehtiito», oiedieiitiMii-geriditKohflR PrftftiDg de« ▼orlieg<>iideii 

Falles eine Kritik der Ansichten , welche den bereits eingezo- 
geaen Begutachtungen zum Grunde gelegt worden siud, hier 
kaum erwartet werden t weil soklies eines Theils zn weit fuh- 
ren , anderen Tbeils auch den Zweek der wiedeiiiolteB Znaie- 
hung eines Medicinal - Collegii wahracheinlich verfehlen würden 
In der Hauptsache scheint es vielmehr unter Berücksich- 
tigung von Art. 64. des Grimmalgesetzl)uchs auf finUcbei" 
düng der Frage anzukommen: 

ob, nach mediciniacb^psychologta^Shtt Crrundaftlxen md 
Erfahrungen, der Incnipat T«, bei der Tddtung aeinea 
Bedienten durcli einen Pistolenschnss , des Gebrauches sei- 
ner Vemunfl zur Bestiniiiiiing seines Willens völlig beraulit, 
oder ob er darin nur durch eiuen körperlichen oder geisti- 
gen krankhaften Znatand heachrän4i and* gebindert 
gewesen sei? 

In diesem Sinne hat daher die medtcims^be Faonitit den 

an sie gericlit(?ton Anfra«^ auf^efasst, und sie erachtet es, zu 
Begründung ihres Gutachtens, iür uötliig, folgende, mügUcbsl 
gedrängte Darstellung des voriiegenden TiiatiieataBdes vor* 
anszusehieken. 

Der pensionurte Rittmeister T., gegenwärtig 53 Jahre 
alt, dessen Vater vier Jahro vor seinem Tode geistesschwach 
gewesen und apoplektisch gestorben ist, wird als ein Mann 
von kleiner Statur, massig starker Constitution, dem Aaseheo 
nach viel älter, als er wirklieh ist, mil TOllig weissgraiieni 
Bart, wenigem Haar am Hinterkopfe von gleicher Farhe, etaii 
hervorragender Stirn, mürrischer .Miene, bald stierem, bald 
unruhigem , aber mattem und ausdrucklosem Bücke , widerlich 
sauerem Gemclie aus dem Munde, und an den Händen und 
mit dem Kopfe beständig zitternd , beadirteben (Aet. — >*)• 

Er hat thetls im älterlichen Hanse, theils' auf der Schule 
in P. und im Pagenhause zu Dresden eine standesniässig« 
Erziehung: sj^rnosscii , sodann als Cavallerieofficier nut Aiis- 
zeiclmung gedient, den Feldaugen von 1813 bis 18iö bei- 
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gewohnt, hierbei deii Dienst eines Adjulanteu bei einem fran- 
zösischen General versehen, den Orden der Ehrenlegion er- 
liaiteii , und , uachdeai er im Jahre 1821 zum Rittmeister 
fördert worden , un Jihre 1830 wegna §liulidier Imraliditii, 
ato* Btti den ZeagnisBe eims sehr faten VcrfaillMU und nit 
Einplehhing zur Pension, den Abschied bekommen. 

Er war, nach dem Zenf,'jiissr seiner ehemaligen Kameraden 
(Act. — ), ein ausgezeichnet guter M«ii&ch, von vurtreiilichem 
Charakter, menscheBfreusdliehar und weiohheniger, akcr 
durchaus ehreahaller und pflichtgetfeuer Gesiommg, uad im» 
guittisdi-chaleri6clieni, rnzbarem Temperamente. Detor den 
Grad seiner iiitellectiiellen Fälligkeiten und dticu Ausbildung 
uud Richtung hodet sich aus seinen früheren Jahren kein 
Nachweis in den Aden. Von religiösen Gegenständen wollte 
er, nach den Aussagen des Zeugen O. d. ä., nichts «dssen, 
sondern meinte, GeM sei die Hauptsache, auch hatte er et* 
litn ^^ewaltigen Adelstolz (Act. — ). 

Bi» zum drillen Lebensjahre war er kranklich, so dass 
man an seiner Erhaltung zweifelte, auch will er im Pagen- 
faiBse zu Dresden mondsAchtig gewesen sein« Im Jahre 1809 
bis 1810 hatte er 10 Monate lang das Wechselfieber, erhiell' 
in der Schlacht bei Leipzig einen Prellschuss von einer Ka- 
nonenkfi;:!'! nin liiiktJii Beine , allwo sich spaler eine troc keiie 
Flechte bildete, und mehrere Hiebwunden in den Nacken, 
sttafe dllers mit dem Pferde auf den &opf , litt in den My- 
tm 1822 — 1825 an giohtischen Beschwerden, mit chro* 
nischcr Magen - Schwäche und Durchfall, gegen welche mehrere 
Bäder ohne ( iifsrhiedenen Erfolg gehi aiu hl wurden , und ver- 
renkte sich im Jahre 1828 dmxh einen Sturz mit dem i'lerde 
d» linke Knie, welches durch einen GompressioMfethand 
m seiner Lage erhalten wurde und ihn sn jedem aufßstreog- 
tsn Dienste unfiüug machte (Act. — )• 

Seiner Neigung zum Trünke wird schon während seiner 
Dieostjahre gedacht (Act. — ), und es bleibt unentschieden, ob 
er sich dadmh die gedachte Magenschwicbe und den IMirch- 
lill zngesogca habe , oder ob er, wie einer senier ehemaligen 
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KamerMkn mint (A«t — ), tarah diese Desdmrden ml 

dazu vori<*itel worden sei. Eben so ist es uii^rcwiss, oh sein« 
Zerstreuüieil im Dieoste sowohl, als im Privatlel)en , deren 
Ton den Zeugen Tieifiiitig firwähoyBf geschieht (Act. — ), 
eki Mhertf Fehler oder eine Folge des TnmkeB gewem 
sei. Diesen Anseagen ni Felge seh man ihn nicht eigcatlkfc 
betrunken, weil er nngehener viel vertragen konnte. Auch 
trank er nicht blos in Gesellschaft, sondern auch allein uad 
aogar des Nachts, anfbngs Rothwein, spAter Bnm, und «i- 
lelat Üranntirein (Act — ). Kaoh aplteren Aussagen trank 
er tiügüch 5 — 7 Flaschen Bier und in 3 ^ — 5 Tagm eine 
Flasche Uuni; Wein nicht täglich; den Rum insgeheim; auch 
der 'Brennspiritus — „wurde sehr schnell alle.'* Zuletzt war 
seine tigliefae Portion andertbaih Flaschen firanntwdn (oder 
drei halbe Nösel grosses Maäss), ob er gleich selbst sie viel 
geringer- aügtebt (Act — ). Mit der steigenden Befriedigung 
seiner Neigung zu starken Getranken vermehrten sich auch 
stufenweise die Folgen derselben. Seme Zerstreu tlieit im 
Dienste nahm so überhand, dass er oü vergass, was er be> 
fehlen hatte, und dass sein Oberlientnnt U» sidi sciuriflüehe 
Befehle von ihm erbUten musste (Act. Oft sah «nr dea 
Fragenden stier an, hilu* sich mit der Hand über das Gesirhl 
und sprach von etwas ganz Anderem. Man konnte kein zu- 
sammenhängendes Gespräch mit ihm föhreo , weil er auf das 
Fremdartigste übersprang, nicht immer recht bei Sinnen i« 
eein, und oft nicht zu wissen schien, was er tfaat. Daher 
galt er hei seinen Kameraden als ein confuser Mensch und 
wiurde von Vielen nur der verrückte T. genannt. Dabei war 
;er emplindlieh, heftig und leidenschaftheh, brüshirte seine 
Leute und seine Pferde, und erhielt sogar einmal gegfli das 
Ende seiner Dienst«eit 1629, wegen dienstwidriger Beden 
gegen seinen Ohristlieutnant in Gegenwart der Schwadron, 
achttägigen Arrest (Act. — ). 

Nach sdner Verabschiedung hielt er sich m yerschiede- 
denen Glien und «war suerst bei seinem Bmder, dem Rtt- 
tergntebesitser in D/, seit dem Jahre 1836 aber in K. aui; 
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wo er, nebst seinem Bedieoten, eioigc Zimmer aui dem Hil- 
lergute bevvohiUe. 

Sein Brader bemerkte an ihm (Hilters Wallnngen und Auf- 
regung, selbst wenn er nicht getrunken batte , besonders nach 
dem Reiten (Act. — ). 

Im Jahre 1835 und 1836 behandelte ihn Dr. Qehier öf- 
ters an Kolik, Diarrhöe, Erbrechen und gicbtisdi-hypochon- * 
drischen Beschwerden, weshalb er starkes Bier, Rum und 

1»! aiiuLwein trauk, und oft mehr oder weniger belrunkeu wai' 
(Act. — ). 

Im Jahre 1836 litt er, nach dem Zeugnisse des Dr. H., 
fortwährend an chronischem Erbrechen, und zugleich öllers 

aii Koliken mui Kiaiiiplcn im Untcrieibe, die nur diircli ge- 
waltsames Drücken und Knieen auf deni^elben gelindert wur* 
den, und die als eine eigentli um liehe Form der £pilep&ie be* 
seidmety aber nicht näher bescbi'ieben woi*den. £r war df- 
tere im trunkenen Zustande, und seine psychischen und pliy- 
siBchon Kräfte hatten bereits sehr gelitten (Act. — ). 

Der Med. Pract St., welcher ihn in den Jahren 1838 bis 
1842 mehrmals an gastrischem Zustande von DidUeblem, mit 
Erbreeben, Dnrohfail, Kopfschmerz und allgemeiner Sohwicbe 

beliaiidelte , bemerkt, dass er VoniütUigs nüchtern, INai Imiit- 
tags aber mehr oder weniger betrunken «gewesen , und durch 
Yemünftige Vorstellungen aufs Höchste gereizt worden sei. 
Er fugt hinzu, dass sein Zustand in der letzten Zeit ein un- 
gewöhnliches Ereigniss habe erwarten lassen (Act — ), 

Ein früherer Kamerad, der ihn im Jahre 1838 an einem 
dA'itten Orte wiedersah „ wo v. T. zum Boftudi war, und aefr» 
ner Neigung weniger nachhangen konnte, £uid dessen cnn- 
fiiaen Zustand so sehr gesteigert, dass er ihn iur sehwacb* 

sinnig hielt, und dass man ihn in der GeseJlscJiaft, wo er an 
der Unterhailung kernen Theil nahm, völlig ignorirte (Act. — ). 

In Jalwe 1840 stal^ sein Bruder, der Rittneifter t. T. 
m F., wodurch er aebr angegriffm- «ndrin unaogeMfame Fa« 

miiieuverhältuisse verwickelt wurde. Von^ dMer ZieSl- an 
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wurde eine aaflattiode Vari&dmuig in saiMOi Bm^kaiem md 

Charakter bemerkbar (Act. — ). 

Bieftes bestätig unter andern die Wittwe M., welche Man- 
ches tftr ihn besorgte, und ihn seitdem ganz anders ^ niiss* 

trauisch , liel'lig, auffalu LiHl und drohend gefunden haben will. 
Auch bemerkte sie an ihm, dass er ulters eine schon beant- 
wortete Frage wiederholte, und nicht im Stande war, das 
Geld richtig zu zfthlen (Act. -<-). 

Der Riltcrgutsvoigt F. in R. und dessen Frau bezeugen, 
dass er seit jener Zeit sehr unleidlich geworden sei, seine 
Leute des Diebstabis verdächtigt, un Zimmer heninigehend 
nisonnirt, geschrieen und spectakelt, in gemeinen AusdrüdLen 
geschimpft und überhaupt sich aulTallend benommen habe. 
Diese An si n n c he hielt A zuweilen den ganzen Tag an. Mit- 
unter schiiuplle er auch zum Fenster hinaus aul die Hor- 
chenden , und drohete, sie zu erschiessen. £ben so sprach er 
davon, dass er seinen Bruder ersehiessen und seine Schwe- 
ster in's Gefängniss stecken lassen wolle, was er jedoch bei 
seinen Vernehmungen nni grosser Entrüstung leugnete. Uebcr- 
haupt war eine seiner gewuhulicheii Aeusserungen , wenn er 
gegen Jemand etwas hatte : Ich schiess' ihn durch und durch, 
oder ich hau' ihm einen Fldgei vom Leibe (Act — )• Im 
Januar 1842 machte er Miene, sich selbst lu ersehiessen, 
wobei er am ganzen Körper zitterte , wurde aber von M. d. ä. 
daran veniuudert (Act. — ). 

Seine Bedienten beklagten sich nicht Aber ihn , und selbst 
der fetAdtete 0. hatte sich, ansser in der letzten Zeit, nicht 
über ihn beschwert, ja sogar seinen Dienst gelobt und ge- 
sagt: er werde es in seinem Leben nicht wieder so gut krie- 
gen (Act. — ). £r habe ihm mehr gegeben, als er iu-f«fw 
dem gehabt, ünd ihm manchmal Sachen ordentUeh «oil^edhm- 
gen (Aot. — ). Ueberiiaupt war er tmreUen vnTerhIltniss- 
massig freigebig. So gab er z. l\. dm Knechten, die ihm 
iiolz gefahren hatten, mehrere Thaler Trinkgeld (Act. — ); 
m aadi^er entzweite er, sich, mit sttnem^Boitoiiaeii» weil 
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(lieser bei eiaer ScMittMÜUu t, statt eilieg GfOtehcBB , töPfen- 

«ige ausgegeben iiüUr (Act. — ). 

IH^iWascMrau W. bemerkt, dass er gcwdhnlicii Ireuiid- 
Ml r^gewesen, wenn sie zu Harn gekonmen aeiv bald aber 
mfßkMgßü habe^ über Andere in raisemrireii, ao daaa aie 
IM geweaen sei , wieder wogiukoaunen. FrAher sei er sehr 
ordentlich und reiiihcii gewesen , und man habe ihm nicht« 
accural genug machen konneu. Seit 1^ Jahren aber habe 
er seine Hemden, I^nterziehbosen und Socken oft secbs bis 
aMm Wochen am Leibe ^behalten imd sei daher alark nii 
Ltaafen behaftet gewesen, die er fOr Motten erfclArt habe, 
uud davon er an Brust und Kücken ganz beschundeu gewe- 
sen sei (Act. — •). 

fai Sommer 1842 hatte sich sein Zustand noch aullaiien* 
der \Ter8cfalimmert Sein übermässiges Trinken nahm immer 
viz' er trank fast den ganzen Tag, aueh früh nüchtem iqpd 
selbst des Nachts, täglich drei halbe Flaschen Branntwein. 
Seiner eigenen Aussage nach war er den ganzen Sommer 
über nicht ausgeritten, und oll in drei bis fünf Monaten nicki 
waggekoDimen. Das früher gewohnte Jährliche Aderiassoi 
mir seit drei Jahren unteii>lidMin. 

Seit dem Juni 1842 halle v. T. sieh emgeldldel, ^on 
seinem früheren Bedienten M. d. a., — dem er schon im 
Jaiire 1836 wegen einer geringfügigen Ursache mit dem Sabcl 
zu Leihe gegangen war, und welchen er hatte die Treppen wol* 
k& henmterschmeissen lassen , der aber noch zuweilen mit aus- 
btM (Act — ) und mitunter des Nadits bei ihm geblieben 
zu sein scheint, — bestohlen worden zu sein, weil er ihn 
einstmals des iSachts an seinem Pulte hatte stehen sehen, 
was dieser damit motivirte, dass er nach dem Lichte habe 
aoheii twoAte^Ai^ -r-). Gegen daesen richteten sich aon Tor- 
zi%Mreiae sei»^ Unwille und seine Drohungen, ihn ersdues- 
sen oder ihm einen Flügel vom Leibe hauen zu wollen, die 
er gegen mehrere rer«onen wiederholte, obgleich er mitun- 
ter sein Lnreeht einsah und sich vornahm » es wieder gut 
m maohen. 
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Dem getödteten 0. dagegen, der als ein miliar ^ beson- 
nener und verträglicher Mensch beschrieben Miid, der seilen 
widersprach und sieb lieber entlernie, ehe er sidi in einen 
Streit einliess (kcL — }^ aämiat er sdir gewogen gewesen 
KU seift« Er nannte üm o(t, seinen kleinen, guten Jnngen» 
lobte seine Ehriiehkeit, und war nur deshalb mancbmal nn- 
wiiiig auf ihn, weil er öfters ohne Erlaiibniss seirif im Dorfe 
wohnenden Aeltern, und seine, von ihm schwangere Geliebte 
besuchte , nnd nicht zur gehörigen Zeit wieder kam. Als 
obarakteristisch in seiner Gesinnung und LeboiBwelBe er- 
scheint hierbei, dass «r, wenn sich seine Hitze gelegt hatte, 
wieder gut und vi'riiüiiftig uuidc und O'n ein Glas Wein 
oder Bier einschenkte (Act. — ), ingleichen, dass er auch 
mit dessen Vater, einem Leinweber, auf einem vertrauten 
Fusse lebte, ihn wöchentlieh mehrereihals zu sieh konunen, 
' Ihn mit sich essen, und «ich von ihm unterhalten Hess 
(Act. — ). . ' ' ' ' 

In der Nacht vor der That, vom 26. — 27. Ort ober, 
wai* V. T. sehr uinuhig, und mau hörte ihn schon irüh ge- 
gen 2 Uhr in der Stube horumspringen (Act — )• £r scheint 
sich eingebildet zu haben, dass 0. abwesend, und M. daför 
bei ihm gewesen sei, obgleich 0*s nächtliche Abwesenheit 
von seinen Aeltem und von seiner Geliebten geleugnet wird, 
und wenigstens so viel ei wiesen ist, dass er ümi schuu irüh 
lun 6 Uhr eine Portion Schnaps ' und um 9 Uhr seinea 
Kaffee gebracht hatte. Bei der letzteren Gelegenheit wurde 
0. von ihm beschuldigt, ihm einige Löffer entwendel «u hal- 
ben, und liierdurch veranlasst, seinen Abschied zu fordern, 
den ihm dieser auch bewilligte und ilnn seinen Lohn aus- 
zahlte, mit der. Bedingung, ihm Mittags noch einmal sein 
Pferd zu fiUtem, mlehes er hernach erschiessen wolle (Act 
Es scheint jedoch nach der Aussage von 0*8 Schwager ,^ Sek, 
der diese Unterhaltung, vor der Thüre stehend, mit ange- 
hört hatte (Act. — ), hierbei nicht eben zu heftigen Auftrit- 
ten zwischen Herrn und Diener gekonunen zu sein (Act. — 
auch war 0. nach der Beschuhligiuig euie kurze. 2eili»iten 
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in der Wohnung des Voigts gewesen , und hatte seinen Ab- 
schied und Lohn ergt erhalten, nachdem er bald darauf wie- 
der hinauf zu dem Rittmeister gekommen war (Act. 
Bald darauf, in der 9. Stunde , sagte er 2u der B. : Es ist 
nun aus mit dem Rittmeister, ich mache Nachniittn^^s fort; 
ich soll Löffel und Gabeln gestohlen haben, und er hat sie 
versteclct; zu Mittag föttere ich das Pferd noch, dann gelte 
ich fort (Act. — y Seiner Mutter Qberforachte er den erhal- 
tenen Lohn in der Ii. Stunde, tmd erzählte ihr und mehre> 
ren seiner Bekannten den Vorfall ganz ruhig, v. T. haho 
schon früh uiu 6 Uhr zu ihm gesagt: kleiner, du redest ' 
recht irre; worauf er entgegnet: Sie reden wohl selbst ure, 
Herr Rittmeister. Beim Vermissen der Löffel habe v. T. ge- 
sagt: Er, 0., sei sein zweiter Spitzbube, und er könne ge- 
hen, worauf er dieses thun zu wollen erklärt, und seine« 
Lohn erhalten hahe , wie solches auch v. T. selbst in O's 
Lohnhuche, wiewohl zum Theil unleserlich, bemerkt hat 
Ueberdiess warnte O. bei dieser Gelegenheit seine Mutter, 
ihren Mann nicht wieder zum Rittmeister gehen zu lassen, 
weil dieser immer von Erschiessen gesprochen habe, und es 
auch ihn betreffen könne (Act. — ). ^ 

Mittags gegen 12 Uhr rufte r. T. der Voigtin zu, dass 
sie ihm eine zweite Portion l^chnaps durch ihren sedbsjährigm 
Knaben schicken solle, dem er dafür ein ZweigroschenstAek 
schenkte. In demselben Augenblicke kam 0. aus dem Stalle 
zurück, um, wie er zur Voifrtin sagte, seinem Herrn noch 
den f'utlerkastenschlussel zu bringen, und kurz nachdem der 
Knabe , der den Branntwein hinaufgetragen hatte , wieder her- 
unter, und 0. die Treppen hinaufgegangen war, fiel der 
Schuss , ohne dass man vorher ein Schreien oder ein auflal- 
lendes (jeransch gehört hatte, uini ohne dass nachher an dem 
Rittmeister oder an dem Getödteten ein Zeichen bemerkt 
wurde, welches auf eine zwischen beiden anderweit vorge^ 
fallene Tbätiiehkeit hätte schliessen lassen. Nach dem Zeug- 
nisse der B. konnte nach dem Eintritte O^s in des Ritt> 
meisters Stube ungefähr ^ Viertelstunde verflossen sein. 
UL " 7 
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tuttiiUelbar nach dem Schüsse kam v. T. aus seüiem 
Zimmer heraus, aaf die unterste Stiege (Absetzt) der Trep^ 
herunter, und rufte der Voigtin zu: sie solle ihren Hann 
herbeiholen; er habe den 0. erschossen. Dieser und die 

übrigen in Menge lierbeieilenfien Personen fanden an ihm 
keine Spur von Betrunkenheit, wie man sie sonst öfters an 
. ihm wahrgenommen hatte. £r ging gravitätisch und mit festem 
Schritte Im Zimmer umher, und suchte theils die Thai 0*s 
l^idersetsliehkeit beizumessen, theils sie dem Zufidle suzu- 
schreiben , theils die Verletzung als mindergefahrlich dar- 
siistellen. 

Dabei aber zeigte er ein trotziges, herrisches Wesen, und 
versuchte sogar auf 0*s Bruder, der sich ihm mit Vorwürfen 
niherte, und ihn auf sein Bett niedersetzte, loszuscblageo . 
und mit den Füssen zu Stessen , Hess sich aber dennoch auf 

sein Bett niedriiegeii und an Händen und FüBsen binden, 
worauf Pf ruhiger wurde (Act. — ). 

0. lag auf dem Boden-, mit den Füssen nach dem Fenster 
zu gehehrt, und^war anHings Tdllig bet&ubt und sprachlos. 
Nach einiger Zeit liess er zwar Scfamerzenstdne Temehmen, 
und sprach einige Worte, aus denen sich abnehmen liess, 
dass er sich nicht an seinem Herrn vergriffen habe, starb 
aber eine Stunde nach. der Tiiat und ehe er vernommen wen- 
den konnte. 

^ Der Schuss war auf der linken Seite ip den Unlerleih 

gedrungen , und die Verietzung wurde fidr unbedingt tödt- 
lich erklärt. 

V. T. behauptete bei allen seinen Vernehmungen, dass 
M. in der Nacht vor der That bei ihm gehiieben, und auob 
bei dieser selbst gegenwärltg gewesen sei , wo «r auf O'n 
reehter Seite gestanden und ihn nachher allein weggetragen 
habe. Auch bildet er sich ein, dass das Ereigniss nicht um 
BWdlf, sondern um ueun Uhr vorgefallen' sei (Act. — ). Ais 
Veranlassung dazu giebt er an verschiedenen Orten Folgende 
an: Er habe 0*n Vorwürfe gumaeht, dase er hnmer ohne 
Erlaubniss nach Hause' gegangen aei (Aet — O. 8€i 
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(iaraui empüudlich geworden und babc Etwas geantworlel, er 
wtMe aber nicbt waa (Aot — ). ^ Er aei durch 0*a Aeuaac-- 
ningeis gereist worden (iW*). — Er liabe ihn nicht behan- 
delt, wie er gesollt (Act — ). — Ea aei ihm nicbt in die 

Gedanken gekuiiuneii , O'n zu erschiessen , sonst wurde er 
das Pistol gleich in die Hand genommen haben, sondern er 
sei erat nach dem Piatol gegangen , als er durch O'a Aeuaae* 
mpgen gereizt worden (Act. — ). — Von den xwei an der 
Wand hangenden Pistolen aei nuir das eine geladen gewesen ; 
er habe nicht gewusst, welches, und er habe nur zufällig das 
geladene ergriirou (Act. — ). — Er habe ihm hlos drohen 
wollen, als er aber mit dem Pistol gakonuneu, sei 0. mit 
angehobenen Händen auf ihn zugekommen nnd ihm immer 
aaber geruckt (Act. ^)* — Er habe ihn wollen anpacken, 
md er habe sich mOssen seiner Haut wehren, dt habe er 
müssen losdrucken (Act. — ). — Was will ich machen, 
wenn er aof mich losgeht? Das Schicksal hat eingreiieii 
«olien: es hat die Getegenheit gegeben, und ich habe die 
Tbat begangen! £s war ein Angenblick, da war es gesche» 
hen (Act Er b^M nicht gezielt, denn dazu habe 

er keine Zeit gehaht, sondern aufs geradewohl losgedrückt/ 
Er habe links neben 0. vorbei schiessen wollen, denn aiil' ' 
dessea rechter Seite habe M. gestanden (Act. — ) u. s. w. 

Die an ihn gerichteten Fragen beantwortete er bereitwil- 
lig , verständig und in ausammenhftngenden Ausdrucken ; auch 
benahm er sich an Gerichtsstelle ansldndi^ und höflich, und 
zeigte sich nur empfindüch und heftig, als ihm die von ihm 
ausgestossenen Drohungen, besonders gegen seinen Bruder 
vid aetne ficbfve^ter, Torgabalten wurden. Ob er gleich ver- 
sidieit, dm ihm die Thal leid tbue, ao giebi er dennoch 
kein sonderlich tiefes Geföhl Ton Rene an erkeimen^ Bei. 
den Unterhaltungen mit dem Gerichts - Arzte zeigte er ein 
unslätes, unruhiges, ängstliches und mürrisches Wesen. Seine 
Amwortep waren kurz und abgebrochen, seine Sprache siot- 
temd und unüidier. Er ▼erlmg keinen Widerspruch und 
worde, wenn das GeopiMi auf die eimefaien Umstände dar 

7* 
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Thal kam , aulTalireiid , iiitzig uiid aufgebraclit. Obgleich seiu 
Urtheil ziemlich trige schien, so verstand und beiirtheilte er 
dennoch die ihm Torgelegten Fragen richtig und zeigte ein 
ziemlieh treues Geddchtniss. 

Er begnügt sich im Gerauguisse imi zwei filäsern Schnaps 
und drei Flaschen Bier täglich, und es sind an ihm zeither 
weder krankhafte Anfälle, noch leidenschaftliche Ausbrüche 
der früheren Art bemerkt worden. 



Nacli Vortrag und sor^'nUlii.^or Erwägung aller dies^er Tm- 
stände, stimmt die medicinische Facultät mit dem Lrtheile 
des Gerichts -Arztes und der chirurgisch - medicinischen Aka- 
demie dahin übcrein, dass der Rittmeister t. T. allerdings 
bereits seit längerer Zeit, in Folge des Abenniissigen und 
viele Jahre biii^^ fortgesetzten Genusses geistiger Getränke, 
die chariikteristi^chen Symptome derjenigen Krankheit gezeigt 
habe, die von mehreren der von ihnen angefttrten Sdirift- 
steller unter dem generischen Namen der Trunkfälligkeit 
(SMositas) beschrieben wird, und von der die, von der chi- 
rurgisch -medicinischen Akademie dafür gewaliJte Benennung: 
Trunksucht (Polydipsia ebriosa), nur eine untergeordnete, 
oft nur periodische Symptomeugruppe bezeichnet, die zuwei- 
len ganz fehlt, und von der sogar das Gegentfaeil, nämlich 
periodischer Widerwille gegen geistige Getränke, vorban- 
den sein kann. Diese Krankheit äusserte sich bei ihm , stu- 
fenweise fortschreitend, durch ein zerstreutes, vergessliclies 
und gedankenloses, spater durch ein verschlossenes, trotzi- 
ges , heftiges , auftahrendes , keinen Widerspruch vertragendes 
Wesen , weldies , nach erhaltenem Abschiede , durch den Tod 
seines Bruders, durch unangenehme Familienverhältnisse, dujrch 
das drückende GefHOiI seiner bedeutungslosen Stellung in der 
Gesellschaft, dnnfi Kinsaiukoit , Mangel an Besclialtigung, 
Umgang und Bewegung, endlich auch durch dreijährige Ver- 
säumuog des gewohnten Aderlasses und durch den heissen 
Sommer 1842 immer mehr gesteigert werden musste. Hierzu 
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gesellte »ich eioerseito GieicbgfilUgkeit gc^eu düstere Veriialt- 
Biflse, Unordnung, und Vernacblässigung der nigenen Persan, 
anderersrils eine mürrische Stimniiing, Misstraiien, Üitl(;rkeU 
und liereitscljart, die Kraft deb kurpers und die üekeriegen- 
heit der burgerlicbeß Stellung gegen Andere, besonders gegen 
Sckwäcbere und Niedere, geltend zu macben. Der lerstreiite 
uBd Tergessliche Invalid verlegt Geld tind andere Sachen, 
glaubt sich beslohlen , wirft seinen Verdacht auf seinen Be- 
dienten, imil jn fih t lüiii gegen diesen seinen Giiium und seine 
Drohungen, indem er durch Herumlaufen im Zimmer, durch 
Scbimpfreden und Schreien seiner körperlichen und geistigen 
Aufregung Luft tu schaffen sucht. Hauen und Schiessen wa- 
ren ihm, aus den Dienstjahren her, die geläufigsten Vorstel- 
lun^MMi , daher derjjleichen Ausdnicke iu seinem Munde und 
uiiU:r solchen tinsländeu wenig lieiremdcudett haben. Es ist 
ganz und gar nicht erweisbar, dass er hi^ei wirklich see- 
leokrank, dass die inneren Gesetze des Seelenlebens selbst 
gestört oder verletzt, dass er seiner Vernunft beraubt, oder 
in einem bewusstlosen Zustande gewesen sei. Es waren viel- 
mehr diese Aeusserungea nichts mehr und niciits weniger, 
als die gewöhnlichen Poltronerieen eines Säufers, — rohe, 
uDgezögelte Ausbruche der trunkfalligen Entartung und Ver- 
wilderung der Sitten' und des Temperaments. Wenn er aus- 
{jelobl und seine Hitze sieh gelegt hatte, wurde er wieder 
ganz veniLinltig, und es regte sieli seine natürliche Gutnn'i- 
thigkeit, indem er seinen Umgebungen etwas Angenehmes zu 
erzeigen suchte , auch wohl sein Unrecht einsah, und sich vor- 
nahm, es wieder gut zu machen. — Es lasst sich aber eben so 
wenig behaupten, dass er in diesem Zustande seiner Sinne 
ui i seines Vers tau lies völlig mächtig, oder bei vol- 
lem Bewusslseiu gewcseu sei, wie sich die chirurgisch -me- 
didnische Akademie ausgedruckt bat, sondern es war vielmehr 
ein Zustand von Verworrenheit, in dem ihm seine durch Auf- 
regung des Blutes und der Nerven beunruhigte Phantasie die 
Vorstellungen, die sicli ilim nnrdrängten , ui einein verzerrten 
üilde erscheinen liess , und seui abgestumpfter Verstan<l nicht 
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diii cli üeberlegliug , Urtheii und Bntgcbluss, sondern diireh 

zwecklose, kfti-perliche KraftÜiisserungen so hn^e dagei^en 
Jitikämpfle , bis mit Erschöpfung der Kräfte wiederum Huüe 
eintrat. 

Ob in diesen Paroxysmen des Incolpaten bereits froher 
Sinnestäuschungen vorgekommen sind, Idsst sieb ans den 

Zeugenaussagen nicht darlhun. Wohl aber findet sicli .im 
Tage der That selbst eine llcihe von Erscheinungen, die of- 
fenbar in dieselbe Classe gebdren, und die in der That eine 
Steigerung des krankhaften Zustiandes 4^8 Blut- imd Nerven- 
systems bezeichnen. Die Ursache der iSinnestftuschungen bei 
Saiitem ist vennehrte Turgescciiz der Hinifjefasse, besuiidcrs 
der Veuen , wobei der Druck der Gefasse auf die Hirumasse 
die normale Auffassung der auf die Sinne eiuAvirkeoden Ob- 
jecte hindert» und dafiAr einen ungewi^iichen und über- 
mässigen Reiz auf die Ursprünge der Nerven substituirtt der 
entweder die Vorstelliuig von den äusseren sinnlichen Objec- 
ten blos verändert, oder auch sinnhclie Vorsteiluiigeu erzeugt, 
die gar kein Object haben. Von dieser Art war bei dem In- 
culpaten die Vorsteilung, dass nicht 0., sondern M. die Nacht 
vor der That bei ihm geblieben, auch bei der That selbst 
gegenwartig gewesen sei, und iai Muincnt des Schusses auf 
O's rechter Seite gestanden habe ; lenier , dass nach der That 
weiter Niemand iu's Zimmer gekommen sei, tind dass M. 
aiiein den Getödteten weggetragen habe; endlich, dass die 
That nicht um 12, sondern um 9 Uhr vorgefallen sei. Zwar 
entsteht hierbei der Zweifei, ob nicht der Inculpiit (der so- 
wohl uüHiiüelLar naoli dem Schusse gegen die herbeigeeiiten 
Personen , als auch nachher l)ei seinen Verhören , den Vor- 
fall dadurch in ein milderes Licht zu setzen suchte, dass er 
sich bemOhte, ihn bald ak Nothwebr, bald als Zufall, bald 
als nicht sonderlich gefahi-hcli darzustellen . mul eben (Iddurch 
zu erkennen giebt, dass es ihm doch nicht ganz an Besin- 
nung und lieberleguug gefeidt habe) auch diese angebiichea 
Sinnestäuschungen nur zu seiner Entschuldigong erfunden 
haben kdnne. AHein dieser Zweifel verschwindet, wenn nm 
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erwägt^ daäs diese lia»U|ide für die fiaUchuldigung Ümh 
kein Gewicht iiaben^ ivie die DIffereiu der Zeit, theile 
seine Yerschulditiig sogar su vermehren tcheinen, wie die 

Anwesenheit eines Dritten, welclie die IVothwelir wenijjer 
dringend gemaclii luiben wurde. Es lassen sich vielmehr diese 
falschen Vorstellungen nicht hlos als Sinnes tau sc hungen, 
sond^HH sogar als Sinnes wahn betrachten» insofern er die 
Monen Sinnen vorgespiegelten Bilder sich wurklich einbil- 
dete, so dass sie sich den Zeugen gegenüber und durch die 
klarsten Beweise vom Gegentheil iiiclit iM'richhY'Pii liessen, 
sondern sich ihm permanent als wahrgenommene Gegen- 
stände der wirklichen Welt darstellten. Dessen ungeachtet 
war dieser Sinnenwabn noch innner sehr verschieden von 
Wahnsinn, weil er nicht von einer inneren Sförung der 
Gesetze des Spelenlcbens selbst, sondern von einer körper- 
lichen Reizung ausging, tlurdi weiche die Phantasie zu . 
isolirten, irrigen Vorstellungen verleitet wurde. Allein es 
Iftsst sich nicht behaupten i dass er in unmittelbarer Beiie* 
hung XU der That selbst gestanden, oder für sich allein die 
Motive dazu an die Hand gegeben habe. Eben so wenig 
ist es zu erweisen, dass der Inculpat aiu Tage und im Au- 
genblicke des unglücklichen Ereignisses um deswillen seiner 
Vernunft völlig berauht und völlig bewusstlos gewesen sei, 
weil sich seiner Phantasie falsche Bilder darstellten. £r er- 
scheint vielmehr blos im Zästande einer stärkeren Befan- 
geiiiieit der Sinne, als bisher, und sein ohnehin schon ge- 
schwächter Verstand in der richtigen Erkcnntuiss und Beur- 
tbeilung der Gegenstände, in der Unterscheidung des Wali- 
ren vom Fal^chen^ in der umsichtigen Ueberlegung und Ent- 
Schliessung , ui Ergreifung vernäniliger Mittel ni vemfinflige« 
Zwecken und in Schätzung und Berechnung der Ümst&nde 
und Folgen an AugenhHcke der Aiisfülirung noch nielir, als 
bisher , beschränkt und gehindert, in der That fehlt es nicht 
an Aeuaserungen, welche auf eine vermehrte Befangenheit oder 
Unbeholfenheit seines Yerstandes an diesem Tage hindeuten. 
Er hatte schon früh um 6 Uhr zu O'n gesagt: Kleiner, du • 
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reUcül lechl iins — walirsclieinlich , weil rr dcbheii Redea 
nicht verstaud, und nicht gehörig zusammenreimen kuonie. — 
£r hielt ihn um 9 Uhr eiaes Diebstahls lahig , was er vorher 
nie gethan hatte. — Er wollte ohne yernünftigen Grand sein 
Plerd eischieSseu, verrielh aber auch dabei einen Zug von 
Gutmüthiykcit , indem er wollte, d;iss es sieh \orlier noch 
einmal saUXi'e&seii »olltc. — Die Bemerkung in ü*s Lohn> 
buche, dass er seinen Lohn erhalten habe, war unvollstän- 
dig und ihm selbst nachher unleserlich u. s. w. 

Dagegen geschieht in den Acten keines Umstamles Erwäli- 
nung, welcher auf einen Anshruch seines iiuliereii Unge- 
stüms, auf eine gereizte oder leidenschaftliche Stinmiung 
seines Gemüthes, auf eine ^ieigung oder Bereitschaft zu ge- 
waltlhätigen Handlungen, an diesem Tage konnte schliessen 
lassen. Man hörte Um zwar schon fruli um 2 Uhr stark im 
Zimmer herumgehen , aher oline sein gewöhnliches Scliimpfcn 
und Schreien. — Den Auftritt, wo 0., wegen des ihm ge- 
machten Vorwurfs, seinen Abschied forderte, hat der Zeuge 
Sch. vor der Th&r mit angehört, erwähnt aber nicht, das« 
es dabei zu einem Wortwechsel, zu weiteren VorwfnTen, m 
Schimpfen und Drohungen, oder gar zu einem Versnehc voo 
Thätlichkeit gekommen sei. Was mit dem inculpaten von 
9 bis 12 Uhr vorgegangen ist, weiss Niemand, und es ist blos 
so viel erwiesen, dass er in den Früh- und Vonnittags*Stunden 
eine halbe Flasche Branntwein getrunken , und seinen Kaffee 
zu sich genommen hat. UnniiUelhar vor dem ScJui^e wurde 
kein Geschrei oder ungewölndiches Geräusch vernommen, 
und es ist durchaus kein thatsächiicher Grund vorhanden, 
um gerade in diesem Augenblicke den plötzlichen £intria 
eines der gewöhnlichen Paroxysmen oder eines noch liöhereu 
Grades deisellten — (man mö«^e ihn nun Exundescentia fu- 
rihnnda uder Wuthzorn licmicii wollen) — anzunehmen. 
Weit näher liegt dagegen die yermuthung, dass derinculpal, 
in der Verworrenheit seiner Sinne und semes Verstandes, 
den ganzen Tonnittag und die wu-küche Tageszeit, mithin 
auch die zweimalige Anwesenheit O's, seme Verabschiedmijj 
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und Abtofanung rein ?erge8sen hatte; ilass um 12 \Jhr 

^'laubte, es sei erst um 9 Llir; dass 0. jetzt zum ersten 
Mal zu iiim komme und ihn so lange habe warten lassen. 

Was niin die Veranlassung der That selbst anlanget, so 
sind fur*s Erste keinerlei Anzeieben vorhanden, weldlie aueh 
nur im Entferntesten den Verdacht begründen , dass der In- - 
ciilpat dieselbe prämeditiit oder \(n bereitet habe. Sein Cha- 
rakter war aufbrausend y aber gutiuülhig, keineswegs bosbaü 
oder rachgierig. Er war seinem Bedienten gewogen, und es 
hatte bis zum letzten Tage ein gutes Vernehmen zwischen 
Beiden Statt gefunden. Will man annehmen, wie es aller- 
dings \\ala scheinlich ist, dass der Inciilpat in seiner Verwor- 
reolieil wirklich Alles, was an diesem Vormiltage gescheheu, 
vergessen hatte, und dass ei* O'u bereits vor etlichen Stun- 
den seinen Abschied und Lohn gegd^en habe, dass er um 
12 Uhr glaubte, es sei erst um 9 Chi , und dass 0. jetzt 
zum ersten Male komme: so ist es w<»liJ begreiflich, dass er 
unwillig aul liiii war. Allein , das war schon üilers vorgi;kom- 
men ; er hatte öAers in seiner Abwesenlieit gegen die Voigtin 
gelärmt, wenn er aber erschien, waren sie wieder die besten 
Freunde, und es ist kein Grand vorhanden, weshalb er sich 
gerade heute vorgeiiuiintien haben sollte, ihn zu erschiessen. 
Will man aber annehmen, dass er sich in diesem Momente 
des ertheihen Abschiedes erinnerte, so ist es hei seinem Cha- 
rakter durchaus nicht wahrscheinlich, dass er, nadidem diese 
Angelegenheit ruliig beendigt war, nun erst in der Zwischen-' 
zeit die bhitige That sollte beschlossen iiml mit besonnener 
Bosheit im Augenblicke des Eintretens seines Schlachtopfers 
ausgeführt haben, nachdem er im Augenblicke vorher dem 
Knaben, för einen sehr unbedeutenden Dienst, eüi Zwei- 
grosdienstöck geschenkt hatte. Q*8 Dienst war beendigt, und 
er konnte nicht einmal wissen, oh, und noch weniger \v ,i nu 
er wieder kommen würde. Von den beiden Pistolen war nur 
die eine geladen, und zwar, den Zeugenaussagen zufolge, 
schon seit längerer Zeit, wo zwar beide geladen, aber nur 
die eine abgeschossen worden war« Inculpal aber konnte, 
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liei s«in«r vielfach constatirten VergessKchkeil und in der 

Verrassiing, in dtT er sich all diesem Morgen befand, sich 
scliwerlii Ii erinuf i n , welche von beiden die geladene sei, 
weshalb seine Versicherung, dass er nur aus Zufall die ge- 
iadene ergnifißn habe, weit mehr Wahracheinliehkeil lilr sich 
hat, als jene Vennuthuiig von Abaichl oder Vorbereitung. 

Alles, was sich mit einiger Wahrscheinlidikeit Aber den 
Hergang der Sache verniuthen liis^t, hesteht in Folgendem: 

£s ist bereits im Vorhergehenden gezeigt worden, dass 
der Jnculpat die obgedachten Voraplegelungen seiner Sinne 
nicht XU seiner Entschuldigung erfünden haben hdnne, son- 
dern das's er wiridich an sie geglaubt habe, und noch glaube. 
Ist dieses aber der Fall, so ist auch kein Grund vorhanden, 
seine übrigen, allerdings unvulLstandigen und nicht völlig 
übereinstimmenden Aussagen, wie er xu der unglücklichen 
Thal gekommen sei, geradezo für unwahr oder erdichte tu 
erfcl&ren, sumal wenn sie an sich Innere Wahrscheinlichkeil 
haben. Dieses vorausgesetzt, lässt sich aus den angeführten 
Aeusserungen des Inculpaten vermulhen, dass 0., der sich 
durch die Beschuldigung des Diebstalds verletzt lülilte, bei 
Uebergabe des Futterkastenschlusseis, mit der er sein Ver- 
hfiUoiss m seinem bisherigen Herrn beendigt glaubte, trots 
seiner sonstigen Bescheidenheit und ruhigen GemAthsarl, den- 
noch irgend Etwas gethan, geäussert, oder erwidert ha- 
ben mcge, was den Inculpate^i plötzlich aufbrachte, und 
ihn veranlasste, nach dem Pistol zu greifen. £ben so denk- 
bar ist es, dass 0., um ihn abzuhalten, sich ihm mit auf- 
gehobenen HAnden genähert , dass v. T. dieses fiir einen An- 
griff auf sich selbst gehalten, und ntui , um diesen zu ver- 
hindern , rasch losgedruckt habe. Hierzu kommt noch über- 
diess, dass der fnculpat, vernidge seiner Standesbegrilfe als 
Edelmann und OiBcier, durch die ihm von seinem Bedienten 
an seiner Person vermeintlich angedrohete ThltUcMieit eine, 
in den Augen der Wek und in seinen eigenen, unauslösch- 
liche Verletzung seiner Ehre zu befürchten hatte, und dass 
unter den unklaren und verworrenen Vorstellungen, die an 
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diesem Tage in seinem Kopfo sicli kreiiEten, auch dieses 
Vorurlheil einigen Eiofluss auf die rasche Yoiizieliimg dei* 
That äufiseni konnte. 

Alles dieses wohl erwogen , jedoch ohne Berucksiditigung 
der zuletzt aufgestellten Vermuthungen , findet sich die niedi- 
ciaische Facultät zu dem Ausspruche veranlasst : 

Dass der Hittmeister t. T. bei Tödtung seines Bedien- 
ten zwar seiner Vernunft nicht vdliig heraubt und nicht 
rdlHg bewusstlos gewesen sei , dennoch aber in Folge lange 
fortgesetzten Missbrauchs geistiger Getränke in einem Zu* 
Stande von Verworrenheit der sinnlichen VorstelUnrgen und 
von Besciiräukung des Verstandes skh befunden habe , der 
von. wesentlichem Einflüsse auf die von ihm verübte That 
^ gewesen ist. 

Die medicinische Facult&t ist dbrigens mit der chirurgi«ch- 
medicinischen Academie dahin einverstiiiideii , dass der der- 
malige, krankhafte Zustand des Itittmeisters v. T., nicht als 
absolut unheilbar zu betrachten sei, sondern dass bei An- 
wendung einer zweckmässigen somatischen und psychischen 
Behandlung, wenn auch nicht eine gtezliche HeUung, den- 
noch wenigstens eine merkhare Verbessenmg dcssdlien in 
Aussicht gestellt werden könne, dass aber aucli lui günstigen 
FaUe, wegen der oft nur scheinbaren oder nicht dauefhaften 
Veibesserung solcher Zustände, für die öffentliche Sicheitieit 
die nöüiigen Yorsichtsmaassregeln anzuordnen sein wfirden. 

Urkundlich durch unser, der Facullät grösseres lusiegei 
i)esiegelU 

Die medicinische Facultät an der Universität 

zu. Leipzig. 
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Viertes (iut««hteu, 

r 
M 

nebst einigen allgemeinen Beirachtungen über Zu- 
rcchnuiigslähigkcit und Unzurechnungsfähigkeit, 

Geh. Medicittalratfae o. Leibärzte Sr« Mi^ des Königs Ton Sachsen. 

Indem die Untei*zeichneten sich durch das hohe Ministe- 
rium des Innern beauftragt fanden, in der, gr^gen den pens. 

Rillmeisler G. A. Ph. v. T. wogen Tödtiiiig seines liedieiiteii 
durch einen Pistolciischuss gelülirlen Lnlersuclumg ein be- 
sonderes Gutachten abzugeben, nachdem bereits hierüber, 
ausser der gerichts- ärztlichen Begutachtung, sowohl das Gut- 
achten der chir.-med. Akademie allhier, als auch das der 
med. Facultät zu Lei])zig eingefordert worden waren, so ha- 
llen wir uns, iiadi voraiisgeiiouniieiier genauer Einsicht in 
die uns initgetheiiten Arten , so wie die uns gleiclizeitig über- 
gebenen fi'üheren Gutachten , und nadi reiflicher £rwägung 
des Gegenstandes der Untersuchung überhaupt, in folgender 
Maasse darüber äussehi zu müssen geglaubt: 

Was zuvörderst die Seln'hhi un^ der Persönlirlikeil des 
V. T. und die Aufführung des Gjesciiichtlichen der That, welche 
den Gegenstand vorliegender Untersuchung bildet, betrifft, so 
finden wir dieselben in den beiden Gntaditen der chir.-med. 
Akademie und der med. Facultät, namentlich aber in dem 
letzteren, so vollständig und erschöpfend, dass wir nicht im 
Stande sind, ihnen ans den Acten irgend neue wesentliche 
Züge hinzuzufügen *), vielmehr das hohe Ministerium ersu( In n, 
uns zu gestatten, auf jene Gutachten in dieser Hinsicht überall 
Bezug nehmen zu dürfen. Demnächst aber bitten wir ferner 
um die Erlaubniss , bevor wir zu der eigentlichen Frage über 



*) Da es hier nicht sowohl um die genaae Erortemng des vor- 
liegenden Falles, sondern um Feststellong ricfatiger GrandsStze iber 
Zareduiungsfablgkeit im Allgemeinen sich handelt, so habe ich kei- 
nep besonderen Ausxug aus jenen Gotacfaten far nolhig gehalten. 
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Zurechnnngsfahigkeit oder Unzuredinuni^slahigkeit im vorlie- 
geiK^n wichtigen Falle übergehen , einige allgemeine Belracli- 
tuugen vorausgelien lassen zu dürfen , welche tlieils vielletdit 
einigeraiaasscn dazu beitragen könnten , über diese in neuerer 
Zeit so vielfaci) angeregten Differenzen ein helleres Liebt ztf 
▼erbreitetf , theilsi deshalb Torauszusehicken waren, mn unsere 
späterhin lolgcndo lieiirlheihing des hier gegebenen Falles 
hinreichend zu motiviren und zu hegrunden. 

Wir bemerken daher zuerst im Allgemeinen, dass es bei 
Erwägung der StraflüUgkeit aller widerrecbtliehen Hand- 
lungen , bei denen fiber Zurediniingsföhigkeit dessen, wel- 
cher sie begeht, ij^^rend ein Zweil'el entstehen kann, es uns 
von höchster Wichligkeil crsrheint^ zwei versrhicdene 
Standpuncte zu unterscheiden, von denen der eine der 
rein ps|cholagiscfae, der andere der psychologiseh-* 
ferensische genannt werden könnte. Vom ersteren bietet 
sich in jedem solchen Falle eine Geschiclite, eine in sich zu- 
sammenJiänjrendc Folge . eine kürzere oder liingere Reihe von 
Zuständen dar, deren früheste bäuüg nur als geringe Ab- 
weichungen Yon Recht und Sitte erscheinen, deren sp&teste 
aW das Veril>rediett selbst unnittelbar bedingen. Die psy- > 
chologische Geschichte vieler Verbrecher zeigt, dass sie nicht 
mit einem Male zum Aeihitnher wurden, sondern dnss ein 
oft im, ersten Beginnen durch krankhafte Zus^täiide bedingtes 
Siehselbstrerlieren an Irgend einen uamoralischen Hang, wel- 
dier, mit mehr und mehr sich steigernder Macht, der Seele 
immer mehr es erschwerte, zum Rechten und Wahren zurAek- 
zukehren, und zuletzt einen Zustand herheifuhrte, in welchem 
dann der Mensch nur irgend einer gegebenen Veranlassung 
bedurfte , um das . Verbrechen selbst, zu vollbringen. — Ein 
ZBfidl kann es hier bedln|;en, dass das Verbrechen vollzogen 
wird , und in beiden Fällen Ist der Znstasd der Seele dodi 
gleich entfernt von innerer Reinheit. — Von diesem St<md- 
puncte erwogen, und wesentlich den Seelenzustand des Ver- 
brechers selbst in*s Auge gefasst, ist nicht sowohl das 
Ende dieser Reihe, ids yiehnehr die erste Abweichung 
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von der Freiheit der Seele im Göttlichen uiul W ahren das 
weseuüich Verwerfliche, und nur dann, wenn diese früheste 
Abweichung von unwillkutiriichcn EinnMss<>n oder krankbaftea 
VerstimmaiigeD bedingt war, wird gerade hierin auch inaofeni 
ein Grund zur Verminderung der Schuld zu finden «ein, aJs 
die Erfahrung ^tij^;!, dass in solchen Fällen die Ahirmngen 
mit der Zeit oft unaulhaltsani sicli steigern» dass sie mehr 
und entweder geradezu zur GeisteskrauiiUeit werden, oder 
doch, ohne noch den YernunftgebFaucfa ganz zu lähmen, die 
Freiheit der Seele dergestalt beachrinken, daaa zuletzt nur 
irgend ein iuf serer Umstand entscheiden wird, ob eine als 
Verhrechen zu bezeidinende That verübt, oder uiclit verübt 

■ 

werden soll. 

Ein wesentlich anderer ist der psychologishi-foFen*- 
sische Staiidpunct. Ifier kehrt sich die Reihenfolge der Be- 
trachtung um^ > das Verbredien an und fßr sich — die 

That, \Midnrch mehr oder weniger das Reclii und die Frei- 
heit eine» oder meiircrer Glieder des Staates gelahrdet wird, 
ist hier das zunächst, ja eigentlich allein wesentliche Objeot, 
und an ihr hallet, üm so st&rker jene Gefährdung, auch um 
so mdir die Strafe. In der Rechtsphilosopfaie tob Hegel 
heisst es sehr richtig: „Dass die Strafe in der Handlung des 
"Verbrechers als sein eigenes Recht entlialtend angesehen wird, 
darin wiid der Verhrecher als YernünllUges geehrt. Diese 
Ehre wird ihm nicht , zu Tfaeil, wenu aus seio^ That selbst 
nicht der Begriff und Maassstah seiner Strafe genommen 
wird." — Hier hört al^o die genetische Rücksicht auf, und 
nur die That wird gemessen. — Rein psvr ho logisch 
genonuuen, war der auf dem Abwege bis zu der Höhe, auf 
welcher er ein Verbrechen Tenmlassen kannte, fortgaeohrit- 
tene Menseh als unmoralisch und strafbar anznsdicn , daa 
ferbreehen mochte Statt gefunden' haben oder nicht: — fo- 
rensisch genommen, MeiLt der innere uiilreie, moralische 
Zustand irgend eines Individuums an und für sich durchaus 
unbeachtet, und es kann die Strafis mir eintreten, wenn das 
Vei^reeheR sich ereignet hat; aie mma aber den Verbrecker 
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treffen, so l«n«;e er ,.als V<m nrmrtijzes geehrt** werden kann. — 
Für einen Unvcniüriltigen, welciier nicht als Glied einer iiö«. 
beren Ternünftigen fanbeii annuehen istf kann aadi Jwme 
Strafe sich eignen. — In letiterer Besieliung Ut es alt ein 
wohlbegröndeter Sats des Crimindgesettlinches aufgenommen, 
dass nur der mclit als vemimniges Wesen zu betraclitende — 
<L i. der Bewugstlose, oder dec Vernunfll durch eine Seelen- 
kmikheit Tdllig BeraubU» <— mit einer Strafe durcbans an 
Tersehonen sei. 

Es ergieirt sieh sonaeh binreiehend , dass die Betraelitnng 
Ton dem einen oder von dem anderen Stantljjuncte aus zu 
hochsl versclüedenen UesulUtcu führen niuss , und scheint 
uns diess ein Hauptgrund der vielfältigen Differenzen , welche 
iber Zureehnnpgslahigkeit und NicblzumhnnngsfUiigkeit so 
Unifig Statt gefunden haben. — Insbesondere waren es die 
Aerzte, welche, insgemein mit Entscheidung der Frage über 
Zurechnun^islähigkeit in i iu/ehien Fidlen besonders Ix uuitragt, 
den rein psychologischen Standpunct oft da geltend machen 
wollten , wo zunächst nur eine Entscheidung ?om forensiehen 
Standponcte ans gefordert wurde« — Anstatt da, wo es 
darauf ankam , zuerst eine blos forensische Benrttaeilung des 
Falles zu geben , ihr Augenmerk rein darauf zu richten , oh 
das Yerhrechen im hewusstiosen oder bewussten Zustande, 
ob es beim Gebrauche der Vernunft oder hei YöUigem Be- 
raabtsein der Vernunft durch Seelenkrankbeit TerAbt worden 
war, berfieksiefatigten sie oft gleichzeittg zu sehr die Art und 
Weise, wie aihnählig der Verbrecher auf die Hohe eines mo- 
rahsch unfreien Zustandes gekommen war; es trat Wmtn da- 
bei Alles entgegen, was aus der Schwäche menscliUcher Na- 
tar, aus Macht der Gewohnheit, aus Einwirkung physisch- 
krankhafter Zustände hergeleitet werden konnte, um zuletzl 
fast mit einer gewissen Nothwendigkeit das Verbrechen zu 
htdiniren, und so, indem th ihnen dann oft zu hart erschien, 
das Vorhandensein eines völlig bewussten und vemüniligen 
Znslandee da auszusprechen, wo derselbe, for«isisoh geooio» 
mcn, die Strafe unmirteBnur bedinj^sn nuisste, Tecmenglen 
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sie den psycliolofjisclien Sttindiiunct mit dem forensischen 
imd wurden in ihrem Ausspruche unklar, oder spraclieu ein 
Terdunkeltes Bewusstsein und ein Aufgehobensein der Ver- 
nunflt m Fallen aus, wo zwar vielleicbt manche Irrtfafimer 
und falaehe oder krankbafte Yorstellungen die Reinheit dea 
Bewnsstseins oder der Vernunn trilhten, aber keinesweges 
sie völlig auflioben. — Sie vergassen aber dabei einen sehr 
wichtigen Umstand, nämlich dass im Staate selbst, neben 
der strafenden €riewalt nach dem Buchstaben des Gesetzes, 
auch noch , eben in Beziehung auf jene zweifelhaften FiHe, 
eine zweite Macht — die Macht der Gnade, Jas heisst 
die nach unseren Gesetzen ebenfalls zum Theil in die Hand 
des Richters gelegte Macht der Milderung oder Auf- 
hebung der Strafe, nach Berftcksichtigung .des Grades Ton 
mehr oder minderer Böswilligkeit und grösserer oder gerin- 
gerer moralischer Freiheit des Verbrechers — besteht und 
bestehen muss , und dass beiden Mächten wesentlich verschie- 
dene und eigenthumliche Rücksichten und Erwägungen zu- 
kommen. 

Die nadi dem Budistaben des Gesetzes strafende Gewrit 

ist es, welche durchaus und alh'in dea psychologisch - foren- 
sischen Standpunct der ßeurtheihmg des Falles verlangt, um 
hierdurch zu erfahren, ob der Verbrecher als vemändiges 
Wesen, oder ob er als ein der Vernunft beraubtes VIFesen, 
und folgKdi als straftos angesehen werden mösse. — da- 
hingegen ist es die Macht der Strafmilderung und Gnade, 
welche dann, wenn der Verbrecher forensisch als strafbar 
erkannt worden ist, allerdings namentlich yon dem Psydio- 
logen und Arzte Auskunft zu erwarten hat, inwiefern yiel- 
leicht die Geschidite des Veii>rechers und die Gesehidite der 
That zeigen können , dass auf so eigenthümliche Weise hier 
die Verkettung der ^ ertiältuisse gewesen , dass nach und nach, 
und insbesondere bei dem ersten Anheben der unmoralische 
Richtung, durch gewisse Ton der V^iUkfihr unabhängige Ein- 
wiikung der yerschiedensten Emflftsse <z. B. ursprftnglidie ' 
Anlagen , ererbte Ki-ankheiten , schlechte Erziehung u. s. w.) 
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die erste Vefanlassung gegeben worden bei , allmählig eiuen 
solchen Ziisiand von Unfreiheil, bei nichts desto weniger fort- 
bestehendem liewuss^ein und Veruuiiiltgebrauchey hecbeuui* 
fubren, lo welchem zuletzt fast unmittelbar die Bediii(pmg 
des Verbrochen«, zugleich aber auch eine wesentliche Yer- 
minderiing der Schuld gegeben wurde. Hier ist nun also der 
rein psychologische Stand^JuiicL am Orte, und kann dann aus 
dessen i:Ijrgebnis!3en ein hinreichendes Mateiiai entnommen 
werdet so wird alisdann die Macht der Milderung und Gnade 
die nach dem Buchstaben des Gesetzes bestimmte Strafe wo 
nicht auilieben, doch wesentlich vermindern. Allerdings sieht 
somit zu erwarten, dass, sobald den Psychologen und Aerz- 
ten bei £)nnitteluDgen und Bemlheiluagea dieser Art, neben 
der Frage über ihr Gutficbten Tom forensischen 
Standpuncte aus, auch, für den Fall der zugeurtheilten 
Strafe, eine besondere Frage über ihr GuUcliien 
vom rein psychologischen Standpuncte aus aufge- 
gebea wird, jene Yermengungen und Irrungen in den zu er- 
wartenden Antworten bei hinreichender Fähigkeit der-Beirag» 
ten nicht fügUcfa mehr Torkommen werden. 

Nach diesen vorläudgen Erortenmgen, deren Darlegung 
luis deshalb nöthig schien, um das, was wir über den vor- 
liegeiidea Fall einer Tödtuug guUchtlich auszusprechen hab^ 
bestimmter zu motiviren. wenden wir uns mm zm* näheren 
Betinchtung dieses Falles s^at. . 

Verfolgen wir zunächst die Geschichte des obgenannteu 
V. T., wie sie in den Acten enthalten, und wie sie in dem 
Gutachten der chii urgi^ch - medicinischen Akademie und in, 
dem Gutachten der medicinischen FacuUilt sehr voUst&ndig 
recapitulirt ist, so darf man im Allgemeinen sagen, dass hier 
eines jener zahlreichen Beispiele iH>rliege, wo namentlich 
Neigung zum Trünke, späterhin in ein Laster des Trunkes 
ausartend, zuletzt bei einer ieiditen, gegebenen Veranlassimg 
in ein . Verbrechen, und. zwar hier in das Verbrechen der 
Tödti^ig eines Andern, fiberschlägL.« 4 

Belenditen wir den FaB zun&chst niher xom foren- 
III. ' 8 ' 
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»ischen Si't»Tidpuncte: ist der Act der Tödlung. dns 
Eitdiiesseii des Bedienten' 0. düi'ch den pensionirten Hill- 
flieisier ^. T., d^s wesBiilliehe Objeict &6t Beiutheilung, tmd: 
6B frajgt sich üv^i war der ThU& im AiigenblidLe der' t%at 
• als bewusstlosr oder uls' durch ehie Se^nkrankheit dbb* Ge- 
brauches seiner Vernunft beraubt anzusehen oder nicht? 
Dass nun der v. T. 

ä) niiM be?hi8slSos geWeseA, geht afüs def geschichtiichen 
Daratdllüng in dteüft Acten anmitldbar tterVblr: defein nach den 
Acten (BL —y fArOt d^ Vdigt R deiki thfttef unmiMelbar nadr 
dem Schüsse ruhig umliergehend , dann aber ilber die That 
selbst ganz kaltblütig sich aussprechend: „Sehen Sie, da 
liegt er , ich habe ihn geschossen u. s. w. Unmittelbar vor 
der That abei^ hatte ^r idodt dtn Knabieh des Yoigtes m sidi 
gerufen' nnd sidd doreh dedselben' MSine geWdhAiiche' Perfioir 
Branntwein bringen lassen. — Dieselben Umstände, und meh- 
rere noch zu erwähnende, hezcui^f'n ahf-r auf dris BrsliiiHiiLcste, 
womit dann auch übereinkommt, was aus den späteren £x- 
l^Ioralionen das- Bezirk^rztes (Act. Bi, '-^) Sich ergiebt^ 

b) dasa der V. T. wedef tinndttelbiir Tcr, ndch uii^ 
MUSMt nkh der Thai , sHfr ein des YemunftgeBranfChes 
durch einen plötzlich eintretenden Paroxysmus völlig be- 
raubter Mensch angesehen werden könne; und wir stimmen 
daher vollkommelta dem Gutachten det mediciniScben Facottäl: 
^ (Bl. — ) bei , daas „ durdiaus kein thats&dificliei' 6rond ?or- 
handen aef, mri gerade fh dhs^efh Aiigenbiick^' (der That 
nämlich) den plötzlichen Eintritt eines der gewöhnlrcfiew Pa^' 
roxysmen (wie deren früher an ihm bemerkt worden waren) 
oder eines noch höheren' Grades derselben — ndan müge ihn 
müt JkMmdmi^ fuHhundd oder Wufiu^ nteiiiM wol- 
len aAiikntefimeä;*^ JUIeAllags* entHaltenf die^ Acten jätHt" 
ftiehe fideige fät ^ihe ge\Hsse Verstandes schwä che , "^fg&äi- 
lichk^it ünd zdit^cise Verworrenheit in den Sinnen des v. T., 
Wie sie bei Personen , die sich dem Trünke in solchein 
ergeben haben (v. T. traiik in Am kfts^n Viie^ti^ah]'^ vor 
d4r TUit IMt A^t ^ täglich' ärä hafte W^nfMsdien 
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korns<-linaj)s), uiicl ziaiial hei vorfrerfK küMi Jahivn , ganz gc^ 
wöhnlicli sind, so das» u* dann auch aa dem Tage der Tlini 
selbst dk StnndsD forwodiBelte , im «r lüilags 12 ühr 
glaabte,. es sei früh 9 Uhr, vnd dass er gar mU die de»» 
sdbeil Morgen ^sniiergegangeiie jnreimallge Aimtpsenlieit und 
Verabschiedung seines Bedienten vergessen liiilicn uihI Ii 
von ibm vernachlässigt glauben konnte , da er ilm , seinen 
Herrn , so lange habe warten lassen. — Aber Irrthämer und 
nwucbe Mscbe VohtteHmge» geben* noth keinen Beweis ab 
dall9r, diss eän budiTidunm des Vemnsftgebvauebes fär vdlKg 
beraubt gehalten werden krinne, da vielmehr seihst hei dem 
vollkommeiistcn VerauiiltgebrauchH des Menschen die Möglidi«^ 
keil irriger Vorsteliungen und mancher Sianestäiiscinmgen nie 
ansgeseMossen werden dail Wenn aber keine eigentliche, 
den Vamtmllgebniudi aiAdbende Seelenfcrankheit sich hier 
annehmen lässt, so enthalten die Acten auch sieht einmal 
Anzeigen davon, dass er im Angeiil)l!( ke der Tfiat wirklieh 
hed'unken gewesen sei: denn, nachdem er trüb nuck ganz 
rnhig seinen fiedienle» Tei*sbscbiedet 4istte , erschiCB er kiirt 
%w der Tbat oben anf dbr Treppe , rnfle die Frau des Voig^ 
teg nnd verlangte dann« dass ifar kleiner Sohn ihm selbst eine 
fiisrho Flasche mit Schna]>s bringen sollte; worauf er, als 
tiiess geschehen war, den Kleinen mit emcm Zweigroschen- 
stAeke beschenkte (Ad. 01. t-). £ben so ruhig trat er nach 
der Tbat oben an die Tre^ und rief der Frau des Voigles 
n: Voigtin, ruf sie eininal den Voigt, ich habe den ^. 
erschossen" (BL — ). Bald na« bin i suchte er aber doch 
den Scbuss durch allerhand Vorgeben als unlxdc utendere 
HandlÖBg darzttstellen, indem er ¥ea dem Erschosaenai 
aasserler ,»der tvind sehen anstehen, ich hab» üa in die 
Beine geschossen , es ihut Ihm mdits"* (Bi. Diese und . 
ähnliche Angehen bezeugen deutlich , dass der ¥. T. in diesen 
Augenblicken mit aller der ihm überhaupt zu Gebote stehen- 
den Klarheit zu denken, zu urtheilen und zu schliessen ver* 
mochte, und dass er, wenn such in manchen Iirthimem be^ 
fengivr, de«h' daher in smen AqgelegeriMfiten sAs» «in seiner 



Digitized by Google 



Vernunft kcinesweges beraubter Mensch verfuhr, vieiaielir, 
' wenn er aneh von manchen falschen Voraussetzungen ausguig 
(als etwa, dass ihm sein Sedieater ungebtttiriich habe warten 
lassen, ihn wohl auch betrogen habe n. dergL mehr), er hier 
doch nicht anders handelte, als jeder Veriwwcher, der etwa 
irrigerweise voi nnssetzt, seine Handhmg sei eben nicht so wi- 
derrechtlich , oder sie werde doch veiiiorgen bleiben u. dergl. 
mehr, und der hierbei eben so, wie jeder Irrende oder Be- ' 
Aingene, im Allgemeinen ab ein vemAnftiges Wesen angese- 
hen wird. Nach diesem Allen mössen wir also, wenn wir 
vom psychologisch -forensischen Staiidpuiictc aus den Faii er- 
wägen, unser Lirtheii dahin abgeben: 

,,Der V. T. war zu der Zeil, als er seinen Bedienten 
„durch einen Pietolenschuss tödtete, weder als bewussdos, 
„noch als ein durch Seelenlcrankheit des Gebraaches sein« 
„Vcriiurill völlig Beraublei' anzusehen." 

Es sei uns aber gegenwärtig noch erlaubt, nacbdeni wir 
durch dieses unser wohlbegründetes Urtbeil nicht umhin 
könnt haben, vom forensischen Standpunele aus, den t. T« 
als allerdings in Bezug auf diese Tödtung für zorechnungsiahig 
zu eridiren, auch vom rein psychologischen Stand- 
puncte aus seine Individualität, seine Geschichte und diese 
That einer weiteren Erörterung zu unterwerfen. .Wir verhof- 
fen, es werde dadurch unser Gutachten auch in so weit ?er- 
▼oUstAndigt werden , auf dass , wenn fenoeriiin nach der Macht 
des Rechtes auch die Macht der Gnade eine Antwort auf die 
Frage einfordern sollte, in wie weit vielleicht Individuali laL 
und Leben dieses Mannes Momente darbieten möchten , aus 
welchen eine besondere Verkettimg von Umstanden sich er-* 
geben könnte, welche hier zuletzt unfiwiwillig und mit einmr 
^wissen Nothwendigkeit diese oder eine Shuliche veibreche-- 
rische Handlung habe herbeiführen müssen, es nicht an Be- 
gründuiig fehle, von diesem Standpunrte den Grad der Sir af- 
barkeit nach höherem Ermessen auf geeignete Weise zu mo- 
dificiren oder auch ganz aufzuheben* 

Verfolgen wir abo in dieser Bcaiehuiig die Mbeosrerb«lt- 
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nisse des t. T., 90 eri^ellnen wir in ihm einen Mann, welcher 

(Act. Rl. — ) voii kleiner, massig starker Körperconstitution, 
geboren im Jahre 1790, und erzeugt war von einem Vater, 
welcher nach einem Schlaganfalle geistesschwach geworden 
mid, nur 61 Jahre alt, apopJektisoh gestorben ist. Er selbst 
war als Kind si^r sdiwsioh nnd gab bis zum dritten Lebens^ 
jähre wenig Floffnung zur ErhaJtung. Schon iVüh soll er an- 
geblicti mit Mondsucht behaftet gewesen sein. Späterhin ist 
er als Militair mehrere Male mit dem Pferde auf den Kopf 
gesturzf und hat einige Sibelbiehe in den Nacken erhal* 
len, anoh schon als Militair eine Neigung zun Tranke Ter» 
rathen. In diesen Umstanden ist nmi jedenfalls die Wurzel 
*Uer seiner späteren Verirrungen zu suchen und, wenn die 
äi'ztiichen Erfahrungen es auf das Vielfältigste beweisen, dass 
wiederhohe Himerschfttteningen , mnal bei Personen, wel* 
eben vielleicht schon eine Anlage zu Huncongestionen ange- 
boren war, oft einen befangenen, dumpfen Zustand der Seele 
zurüiklasseii , so ist es auch erklärlich, wie alsdanu oft ein 
Bestreben entsteht, durch wiederholte Anwendung von Reiz« 
mitleln diese. Schwere des Kopfes , wie sich dergleichen Per* 
«onen wohl susdrücken, verscheuchen zu wollen. Wie diess 
nun gerade hier in dem bewegten Lehen des Kriegers Ver- 
anlas.siuig werden konnte , dem Tiuiike sich mehr und mehr 
zu ergeben, ist leicht abzusehen; und insofern dergleichen 
äberiiaupt entschuldigt werden kann, so Terdient gerade hier 
es eher Entschuldigung, wenn man- auf die erste physische 
und unwillkührliche Veranlassung zurückgeht. — Dass indess 
alle Versuche eines solchen Meiisihen, durch Genuss von 
Spirituosen sich geistig lebendiger zu machen , nur auf einem 
Imbume beruhen, und dass dadurch vielmehr die Hira-Fimo- 
tlenen immer m^ untergraben werden, ist eine bdcannte 
Sache. So geschah es denn auch hier, und schon in den 
Jiiliren 1825 — 1826 meldeten sich die weifer gehenden Zer- 
rüttungen im Nervensysteme durch öfters konunende Anfalle 
einer von Unterleibskrimpfen anhebenden Art von Epilepsie. 
Im Ishre 1890. nahm er seinen Abschied , und Äs nun ganx 
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«iflsiig« htkm steigerte, hei .mekr und in^lir litiklai^l über 

Ztultand, die unglücklkibe Neigung 4itm Traike 
auf eine ungewöhnlushe Röhe, wobei «idelit l&gftkh ^oU 3 

hallie Weinflaschen voll Kornschnaps und ansserdeni oi\ nucli 
Bier und Weiü geü^unkoii wurden, ohne dass er, in Folge der 
kuagcn Gewöhnang, eigenUidi iic^'unke» davon wmde. — 
Dws iodess' dtbei Stumpfheit ded MMm tind Hohbeit des 
Lebens immer mehr siHidnnen miMte, dats y. T. «DretnKoh 
wnrde, heftige, drohende Reden (»11 bei den kleinsten Veran- 
iassungen ausslicBS, und dass nun bchou eigeiillich ein tler- 
gestait «flnvralirloster Zu§tai^ der Seele eintreten mussle , 
in jeftem Augeid>lkke - der AudbriMSh einer vefbreehenadie« 
Handlmig erwartet wei*den «koimte., li^gt em Tage; — SeiB 
mebrjäiniger Arzt, der Med. Pract. St., i^agt daher auch 
(Acl. BL — ), „dass ihm sein Zustand schon seit einiger 
Zeit ein solcher geaehieoen, der ungewöhnliche Ereignisse 
wohl ^efutrchten hissen könnte , .lumal bei. seineii aehvfiftdi 
geitisaerten (viundsätzen vom Soldaten lier/^ Leider wurde 
hieraui aLcr duixliaus keine Maassregel gegründet, den Ver- 
irrten zu hesseru oder seine Umgebungen gegen Unglück zu 
schätzen. — Wenn es in j^chenkstuhen untersagt ist, zu 
grosse Quantitäten Binnntwinn an'GAste lu geben , se veMb- 
'fdlgte man dagegen diesem Mame täglich eine enorme Qua»» 
tilät Schnaps und Hess iliu dabei im lachen von Waffen . die 
« er jeden Aiigenbiick niissbrauclien konnte. Mebrmait» liatle 
«r schon Drohungen selbst gegen seinen Bruder auagestossen, 
fegen einen anderen Bedienten batte ^r sohön den SAbel ge- 
sogen , Änderte mit Erschiessen rgedr^t ; aber es findet sich 
kem Anzeichen vor, dass man iMittel ergrifl'en liabe, durch 
Vorstellungen, ärztHchen Rath, äussere V oräiohtsniaassregeiu 
u. der^ aueh dann schon zur Verhütimg von Unglück zu 
arirken, als noch keine eigentliche Seüienkrankheit ausge- 
broNchen war, welche eine völlige :Beranbung seuier Freibeit 
nöthig gemacht hatte. 

In diesem ua^luckliclieu , vomainioaten, :sidi selbst über- 
.^liiaaieiien Zustande liegt es also , dass- «mm. jede ei^iaeltte Ver- 
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wiiklich rhecbeiiilliile. Ikmn liwß gerade dflr Betfi^iMe Q* 

Opfer wurde , hing vielluicht nur an dem Umstände , dags der 
V. T., als er nach einer Pistolo criff, von den beiden an der 
Wand hängenden Pi^oko ttbm die gelad£ue erf^&ste. Es 
Jjngjt ^iqli ob» ii(ena er xuerat 4ie nicht geladene 

Iftest Utile» sie wieder hingelegt amd di»na die gela^ea^ 
ergriffen haben würde; obwohLvoraiuwiisehen i^t « dass, wäre 
auch in diesem xiugenbücko y^rl)i;echcn nicht bedangen 
worden, vielleicht :v^clMge ^ii «|iäU)r üin aniieres äl^iiic(M|i 
;b9lte ,'it!9Jttbr,aQUt werd^ :K4iin^ 

üelü^lfJcjl fd&o vqm in^iii .{^ch4>if>gi4ijbep St«Mi- 
puncte die hier vorliegende merjL würdige 'yer|ietluiig von^m^ ' 
ständen, so gestaltet Ii allerdings ein wesentlich andere^, 
Urtheü über die Indivi^luahlAt des Verbrechers : denn wir (In- 
den ihn 

.,»in eüuän nnglucMichen , hOehat y^invabrlos(en Seelen- 
zustande , aus i^rekbpm das Vecbreqhe|i /Milbi^t nm* ^ eip 

,,Acci(letis hervorging; in einem Seelenzußtande, welcher übri- 
„gens, ohne zu wahrer iGeisteskrankheit gewurJen zu sein, 
»»doch diu'ch das fortgesetzte, so lange einwirkende und auf 
»»keine Weise beschränkte. Laster deä Triuikes immer mehr 
»,nnd mehr in seiner Rohbeit gesteigert wurde» in seiner 
„frühesten Entstehung aber dodi unbezweifelt durch gewisse 
„physische und uulreiw iiiige Einwirkungen bedingt und ge~ 
^föi?dert uqd bei der »isolirten Stellung dieses Mannes i fast 

»»uniNstrtirtMMi^h an ,^eim^ Jd^k» .gejCulü^t 9<^eu »luisate , ^ 

.^di^as, 4^^e^al ie^er.^»t8t|M»l^pg♦;^H^|;?Pt ,(WP t**«^ fl^^« ^ 
„der Verirrung im vorzüglichen Grade Gründe der Entschul- 

„digung, ja des wahren Bedauerns, aurrufen muss." 

Mit diesen Darieguugen glauben die Unterzeichneten sonacli 

der an^sie crgangenon sÄuCfortlerung des ihohen Ministeriums. 

gutachtlich über die FersönHohkeit und die fragliche Tbat 

des pensionirten Ritlnwist?rB v: T- .4» äJWHW»:"«^ 

bestem Wissen und GeMfissen Genüge gethau ZU bab^n» .JW* 

Mm^l^, ei> .Fxu^jmcbr ^mmi heileren pvpiessen ,ftbfi;|^^i?n. 
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dtesem Gutacbten cn enfnehmea , was ans dessen erstem Re>> 

sultate für die Macht d^9 Rechtes, aus dessen zweitem 
Resultate für die Macht der (iiiade <jcfolgert kann. 
Jedenfalls fühlen sie sich aber verpllichtet, nieht za ver- 
sehwetgen, dass sie den Zustand des v. T, andi fegenwftrtig 
Mchi soweit Sich dessen fiigenthftmliehkeit aus den Aeten 
entnehmen lässt, als einen 'so bedenkKchen hetraehten, dm 
auch in Zukunft mir durch furlgesetzte genaue Beaufsirhtij^nmg, 
sowie durch eioe fernere zweckmässige psychologische Lei- 
tong dieses Mannes, weitere Crefahr für seine Umgebmi 
ferfaütet, und vielleicht seihst einiger Besserungsfortsefaritt 
sones eigoien Seelenznstandes erreiefat werden kdnnle. 
Dresden, im October 1843. 

Die medicinischcn Rathe des Ministenums 
- des ^em. 



Der Rittmeister v. T. ist auf Grund der hier mitgetheilten 
ärztlichen Gutachten , welche ihn für mehr oder weniger psy- 
chisch unfrei erklärt hahen, mit jeder Strafe verschont und io 
die Heil- und Versorgungs- Anstalt zu Sonnenstein geschafft 
worden. 



■ • • IV. 

Ein Vorschlag zur Lösung der medicinal-yolizeiiiGiiea 
Frage; wie weit diemisclie Yennireinigungen d«r Me- 
dicamente^ Nahrungsmittel und techniscken Präparate 

zu gestatten seien^ 

TOA 

Apotheker xa Dietden. 

Es iuuss gewiss zu den grossten Uebelstanden gei-eclinel 
werden , wenn der begutachtenden oder richterlichen Behörde 
bei Torkommenden Fällen nicht bestinnnte Gesetze oder Hot- 
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men voriiegen, tiach denen das Fragliche zu beiirtheileii ist. 
£ui solcher UebeUtand finde! sich mm in der Medidnat-Po» 
lifei, wemi es sich darum handelt, zu entsdieideii , oh dieses 

oder jenes Medicament, Nahrungsmittel oder dergleichen auf 
irgend eine Weise chennscli als verunreinigt anzusehen und 
deshalb jku Terwerfen, und ob der^ welcher es ia das Pub« 
lienm hi^iAgt, zu bestraf«! sei. 

Die - Ansieht der Aente ist gewiss , nach den vereehiede- 
nen Schulen, eine sein verschiedene, und doch würde die 
Saciie leiciit zn enUtlieiden sein , wenn nicht hios durch 
^osse Mühwaltungeu eine absolute *) Ueiidieit der Präparate, 
deren die Kirnst und die Haushaltung i»edarf, herbeizuluhren 
wäre. Der Chemiker kennt vollkommen die Schwierigkeiten, 
welche es hat, al)sohil reine Präparate zu erzielen, welche 
Sorgliiil 1111(1 NNeh'hen Aufwand an Zeit es kostet,' wie viele 
und mannigraliige Geiäüischaften , oft von den tkeucrsten und 
edelsten Stoffen» nötbig.sind, um absolut reine Prä|Muraie 
darzustellen. Aus diesem Grunde können solche chemisch 
i^ßine Erzeugnisse in der Regel nur als Reagentien oder zu 
den feineren chemischen Arbeiten und l'ntersucluiFi^'en ver- 
wendet werden. Deshalb unterscheidet man in der Pharmacie 
schon chemisch rein und pharmaceutisch rein; doch 
giebt es aueh hier för den letzteren Ausdruck keinen bei- 
stimmten Anhaltspnnct , und es kann der Eine phanmiceutisch 
rein nennen, was dem Andern niclit so zu uenHen belieht. 

Da gewiss Jedem einleuchtend ist, dass eine absolute^ 
Keiidieit der MediGam«ttite iind Malu*ungsmittel , überhaupt der 
Stoffe, wetdie-in grdsaeren Mengen verwendet ^werden, nicht 
za erreichen ist, und da gewiss Niemand das ZweckmAedge 
läugnen wird, wenn für die Verum einigiuig hestinnnte Gren- 
zen festge^tzt wären, so scheint es mir rathsam, von der 



*) ^Absolute Reinheit" nehmen wli' hier inmier in prakti«oiiein 
Sinne, d. h. wir verstehen damit eine solche, wo duich alle uns Im 
jetzt zu Gebote stehenden Mittel keine fremdartige chemiache oder 
meehaiiische BeimüMihaag ta entdecken ist 




üiyiiized by Google 



— - ii% 

wisMOStliflUkliw Seite dihin zu streim, (ur die üelutAfie 
■Biefoheit «oUbe Grenzimcte fentimfitiiwu 

Ehe man aber zn Festsetzung dieser Grenzen übergeht, 
haUe ich es für rathsaiii, ja nölhig, eine Eintiiciiung sowolil 
der Stoffe, wclciie als Te^r an re mixende, ob derer, welche 
al» veronretnigi aoflreten, mzaiMlimfo, iiad es scbedit mir 
dies» das Einzige , da die Frage , ob die Yerfidselmiig absieirtr 
lieh oder /ulaüiii ( i folgt f?ei . und dergl., nicht den Medici- 
nalbeamtcn, i^ndern den Juristen angeht. 

Die vemnreinigendeo Stoffe Wörde ich vorschlagen, 
eiozatheilen : 

1) in u US cliädliche, d. h. solche, weh he die Onalität 
der fraglichen StolTe zwar heeinträfhtigeu, aber doch keine 
nachlbeiligd Wirkung .auf lebende Organismen för sich oder 
in Verbindung mit den Hauptstoffen ausüben, 

'2) in schädliche, d. h. solche, welche in bestimmten 
Mengen nachtheilig auf den lobenden Organismus wirken. 

Hier wurden aber sofort zwei L-nterabtheiiungen ent- 
stehen: 

a) absolut schädliche umi 
h) relativ schädliche. 

Als absolut seh&dliche mochte iob .x. 'B. Jieieichnen 
das Arsen und Quecksilber in seinen IMiehen Vorbindimgen, 

und diese dürften sich wohl unter keinen Umständen in Me- 
dicauienten und Nalu uugsmitfeln ruideii, wo sie nicht, wie 
bt^i crsteren. absolut verlangt würden: ein Vorkommen die- 
lüer Stnffi» bei . den ,in.d«r Teebnik su verwendenden . Cayw 
ständen isiln einzelnen Falko, noch, ohne .sUraCbar su.seiQ, 
denkbar. Z. \\. kommt seit einigen Jahren zuweilen die 
Schwefelsäure mit Arsen verunreinigt vor; es schadet diess, 
wenn es nicht so arg ist, als es vor Kurzem von mir bei 
einer Schwefelsäure vom Rammeisberge beobachtet wurde, 
in vielen Fallen nichts, auch kann die zuletzt erw^nte noch 
zu manchen Zwecken in der Färberei ohne Nachtheil ge- 
hraucht werden , doch al»er würde aie .gewiss scliädlipbe Wir- 
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Imogfia lutrvdrbniigeii , weuu lOMii «le w AujBö«Miig«gröMeiv 
HeDgcn von l^beii ^er Zink varwendeta. 

AQders ist es freilich mii den relativ scbidlichen. 

Hierher möchte ich z. B. das Kupier rochiKju. Das Kupfer * 
ist ein Metall , welches sich seiner Harte , Geschnieidigkeit 
uüd schweren 8choichü)arkeit wegen zur Anfertigung von 
teäiludliaßen^und ApfMiratea -der yersehiedeiiBten Art eignet 
und nicht entbehrt werden kann; es führt aber anch die 
Darslelliing vieler Dinge, welche in kupfernen (leräthschalten 
kreilet werden , eine Verunreiniguiii; daiiiii liei Imm. So sind 
z. 6. alle Branntweine kupferhaltiij; wegen der Itcstilluliou 
aus kupfernen DestUlirgeräthschaflen, Auf der anderen Seit«; 
ist die absolut schädliche Wirkung des Rupfers auf lebende 
Organismen eine noch fragliche, wenigstens allemal dann, 
wenn es nur in selu' kleinen Mengen (Spuren; mit deniselheu 
in Berührung kommt. 

Die Stoffe, weiche verunreinigt sein können, 
irniden m solche zerfallen : • ' 

1) welche zur Wiederhersteltnng des eekrankten Orga- 
nismus, 

2) welche zur Erhaltung di» Lebens üherhaupL, und 

'6) wdehe zur .Fabvikation des «um .Leben ^iölbigen >^ 
brauohl werden, 
4Nier'waft'dem gleich jsl, in Mediemeaiey in Na^run§a- . 
mittel im weitesten Sinne, und in z.ur Technik.nu- 
'tkige Präparate, 

Von den Medicementen nniss und kann ein .absoiuUtö 
-Pnisein im aUeH s^ofaftdlridlkett Stoff en, also von dar 
lüuen ewnitea Classe verlangt werden, ^nloht aber 'kdnnle 
nan ohne grosse Verlbeuerung denalben ein eben solehes 
Frebein von den unschädlichen Stoffen erzielen. Es ist 
aber auch diess nicht nolliwendig. Was schadet es z. »Ii», 
weni^ im Kali tartarie. sich Spuren von Calfiortn taNarica 
vorfindlen? Was. schadet es ivenn d«r ^iriliis nitnqt^ther,, 
der Liquor ammnii aeetic. eine Spur fireter Saure enthalt? 
üb nun gleich biea:. kein Schaden jiolsteht, so ist der Aus- 
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draek ,,Spar** tin m schwankeader, und es sollten f&r «He 

diese und ahnliche Fälle feste Grenzen angenommen werden, 
um jede Willkiihr zu entfernen. 

Anders verhäit es sich bei den in der Haushaltung 
und bei den in Fabriken nOtbigen Prftparaten* Hier 

gehört eine Verunreinigung mit unscbädKchen Stoffen gar 
nicht in das Hereich der Medicinal - Behörde , diese Benrthei- 
lung überlässt man dem Publicum selbst, weil em umgekehr- 
tes Verfahren dem fl*eien Verkehre unnutzerweise Eintrag 
thun wfirde. 

Wils »lie Beurtbeiinng der in der llanslialluiig zu verwen- 
denden StofTe in Bezug auf yerunreinigung mit schädlichen 
Stoffen betrifll, so wurde man diese wolii wieder in anvei 
Theiie spalten müssen. 

a) in LehensmiUcI : Stoffe, welche absolut zur Erhaltung 
des Lebens gehörcu, 

b) in Gewürze und Reizmittel: Stoffe « welche nur in klei* 
nen Mengen aus besonderen Absiditen den Speisen zu- 
gesetzt oder genossen werden. 

Bei den Nahrungsmitteln, die allgemem und in grösse- 
ren Quäntitäten verabreicht werden, ist ein Fretsein von den 
relativ schädlichen Stoffen nöUiiger, ab in sokhea« wovon 
nur wenig überhaupt und auf einmal genossen wird. Wenn 
z. B. die Kapern, der Weingeist Spiiim von Knpler enthal- 
ten» so kaim diess nicht den Schaden hervorbringen « ab 
wenn Brod und Bier, die doch in varb&llniaaniftsttg viel 
grüsseren Quantitäten vierohrt werden ^ gWche Heagen enlhaW 
ten; denn trinkt audi einmal Einer vom Weingeiste mehr, als 
nuiii als Nonn ;ui^^enommen , und erhält er also inrhr Kupfer, 
als man berechnet, so entsteht die Frage, ob nicht die grössere 
Menge Branntwein mehr schadete, als das in demselben enl- 
baltene Kupfer. * 

Bei den in der Tccliiiik zu verwendenden Präpa- 
raten kunnnt mir selten die Frage, ob dieselben als rein 
anzusehen sjnd, vor das Forum der Medicinal - Polizei , und 
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Mir alleofails hm VeraarMAigung mü, absolut sehidlkiien 

Stoffen , worüber aber schon das Weitere env/ibnt ist. 

Nachdem irli nun sowolil die Stofle , weiche die Venia- 
idBignng veraolassea, ab auch <liey welche »ie erieiden, in 
mchicdene CbsseB ümwiUiftÜBn Termdit habe, so fragt ep 
sieb miD : fcana naa lo ikr ?mi mir gewflBtcbten Be* 
stiimnang der Grenze gelangen? 

Vor Allem ist wohl erst eine Verständigung zwihilini 
AerzteD und Chemikern nothwendig. Die Aerzte haben zu 
bestimmen, in welchen Deaen die schädlichen Stoffe ohne 
Nacfatheü noch dem Organismua einTerleibt werden können, 
and welche Venunreinigung durah nnachidliche Stoffe man bei 
Medicamenten zulassen kann. Hierüber sich zu vereinigen, 
«ifd gewiss seine grosse Schwierigkeit haben, besoudera 
wenn man auch die Uomöopalhen fragt, die noch da die 
Wirfcong und oft sehr stark finden, wo keine chemischen 
Reageutien etwas zu finden ▼ermögen. Doch sollte ich mei- 
nen, dü>s. wenn auch diese Entscheidung ihre Schwierigkeit 
hat, sie sich doch lösen liesse, und dass der Gegenstand 
wenigstens des Versuches werth wäre. 

Was nun die Aufgabe der Chemiker anlangt, so ist die- 
lelbe auch nicht ohne Schwierigkeiten, aber sie liegt nicht 
ausser dem Bereiche der Möglichkeit. Diese hätten die 
Mitlei und Wege auliusuchen, wie auf leichte und 
schnelle Weise die von den Aerzten bestimmten 
Meagen - Grade der Verunreinigung zn erkennen 
leten. Man könnte wohl anch den Ausdruck „bestimmte 
Menge ^ weglassen und bei Allen die Bestimmumg nach Hun- 
dert- und Tausend - Theilen angeben. 

Wie diess auszuführen ist, bat Gay-Liissac gezeigt in 
dem Weikchen: „Vollständiger Unterricht ober daa Verfah- 
rm, Silber auf nassem Wege zu probiren. Von Gay-Lns- 
tac, Hifgliede der französischen Akademie etc.;** 'mit 6 Kupier^ 
tafeln. Braimschweig , bei View eg & Sohn , 1833. 8. Auf 
ähnliche Art müssten alle schädliche Stoffe in ßezug auf ihre 
^tdeckungsweise untersucht und bestimmt werden. 
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Diese vorläufig entworl'eiK» Idee zur Feststellting der ehen 
genannte^ iiieäicnial-[»oHzeilich<'n Frage lege ich hier (jk» 
Herren Aerztenf xur Beaofafluig und weiteren Bespreebwihf vor; 
eben so Werde ich anoll ki*«ineiii pbafmaoentiecfa - ch eMMi h « 

Journale, in> Archive des n#rddeiitBolMfn ApoC^ker- Vereins, 
diesen Aufsatz niitlheilen, um die Ausichleu der Chemiker 
darüber zu hören. 



y<A Aen mk dem Bendmen aeiiertHiater HSoBer f« 

die Gesondlieit verbundenen Gefahren und den 3Iittehi, 

denselben vorzubeugen. 

Eiiip PhysiiiaUherieht an da» Herzogl. Sachs. 
Justiz «-Amt Georgenthal 

von 

Herzog!. Sachs. Medicinalrathe, Amts- v. Stadt« Physicns zn Ohrdruf. 

Der gsoase fisand,- rom weldumi. Tamhacl^*) im vorigen 
Mifo heinigeausbt wovden ist, lia^ inieh seht Mhaft an die 

Ereignisse ermnert, welche icli seihst bei deui Hochkirclier 
Brande (1804) und dem hiesigen (1808) erlebt habe, und 
veranlasst mich, diejenigen Erlahrungen, welche ich hinsicht- 
lich der, der Gesundheit in Folge sokher UngUlokoCatte dre- 
Istnden Gefiüurm gemaciK iMbe, hier dlTeallidi inilanthaUeiit 



*) Tambach, ein Marktflecken von 2000 Ein wohrüern, zum Justiz- 
Amte Georgenthal gehörig, und an der Strasse von Gotiia nach 
Schmalkalden gelegen, brannte am 11. August 1842 fast ganz ah, 
durch ein Feuer, welches einige Knaben durch Streichzündhölzcheii 
verursaciit hatten, und welcliem bei der grossen Hitze und Diirrui^ 
kein Einhalt gethun werden konnte. ' ' 
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mii ^^<' niö};lirli diTgleichen Z»f5If«Mi nn andorvii Oih u vor- 
zobeugeii. Was diese ärztlit licn iieuierkuiigeii beH'iffl , »iv 
mä sie das Resoltat der Beobaehtungen , welche sewoii) ieh* 
Mtty als auch meine demals lehenden Cölfeg^en nach jenenr 
grossen Brtiiden- angestdH haben , and ieh stehe* nm ito me^ 
niger ein, die Anfinerksainkeft der Aerzte mif dirso Krafikhoi- 
ten zu lenken , da nur wenige die traurige Gelcgi iiheit liabeu, 
solcbe £rfohriing^ zu machen , und man auch in ärztlichen 
Sehfiflen nur selten etwas dahin BezAglicfaes findet; daher 
man aaeh beim ersten Erscheinen solcher Krankheiten, hin- 
sicbtlich ihrer ursiifhliehen Verhältnisse und des (hpni|H ii- 
lischen Verfahrens g<*ge!i dieselben, in Unge^vlssileU stehet. 

kh habe, wie erwähnt, ferschiedene Male Gelegenheit 
gehabt, zn beobaditen, däss nach grossen Br&nden, wo we* 
gen Seltenheit der Bfiethwohnungen Init dem Aufbauen der 
abgebrannteu Häuser srln geeilt werden uiusste, und solche, 
bevor dtren Wände ^tliori^ ausgetrocknet waren, schon be- 
sügen und bewohnt wurden, unter den inwohnern iangwi(>- 
rige Rrankheften mid Siechthitmer entstanden, welche nicht 
selten tddtlieh verliefen. *) 

Obgleich mehrere Ürsacheii zu diesen Krankheiten den 
Grund legen können, so ist doch der, aus dem frischen 
faikmantel der Wände ausströmende Dunst eine der Haupt« 
afsaeieD, mid derseUve wirkt nm so nachtheihger , je fri-» 
scher nnd reiner der Kalk an sidi seihst ist; denn je. rei- 
ner der Kalk an sich selbst ist, und je weniger er mit an- 
deren Erdarten , uie Lehiii n. di rgl., vermischt wird, desto 
mehr saugt derselbe den SauersLoü der Luft an sich und 
testet Kohlensäure aus, > und desto schädlicher wirken dann 
ifie ätaeoden AmdMUmigeA mif den Organüsmns. **) 

l^ch Kotz <3«B«idheHi-Pofi9Bet des otferreicIdadkeB Kaiser- 
«tsttct I. p. 80^ dfirfea die neoerbafiien Gßiuer nidit ftShee besegen 
^etdeA«- bever sie von dem Pkjriciui natenmcbi worden ihid, He»* 
^efcbeili : badentcke Yerordnniiqg wegen decrUesiehene nener G^Made. 
Mad^aateltQiig 1S97. Müfz. 

^ Schon der öftere und längere AufvntliaU in Kalkbrennereien 
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Sehr naclitheilig ist daber der längere Aufenlhalt , zumal 
beim Sclilafen, in solchen neugeüinchten und nicht gehörig 
ausgetrockneten Zimmern, weil alsdann der Kalkdunst mit- 
tels des Athmens und der Einsaugung in den Körper dringt, 
und das, nach Aufsaugung des SauerstolTes , in der Lufl 
zurückbleibende Stickgas seine schädlichen Wirkungen freier 
äussern kann, wozu noch die specifiscben Wirkungen des 
Kalkes selbst auf die Digestious- und Respii ations - Orgaue 



ist der Gesundheit naclitheilig, indem die Menge der heim Kalkbren- 
nen Bich entwickelnden Kohlensäure sehr gefährliche Wirkungen her- 
vorbringen kann, wenn nicht für gehörigen Luftzug ge^sorgt ist. Der 
yerschluckte Kalk bringt, wie der Gyps, Vergiftungszufälle hervor, die 
in Husten, Trockenheit der Luftwege, Magenbrennen, Erbrechen 
und Verstopfung bestehen. Ein Mädchen, welches zwei Aepfel ass, 
die mit Kalk verunreinigt waren, empfand heftiges Brennen im 
Schlünde nnd im Magen, Angst in den Präcordien, heftigen Durst, 
Anschwellen des Unterleibes, starken Sch weiss nnd Convulsionen 
{Ephemerid. ^^alur, curiosor. decas 2. annus 2. obs. 162). Eine ganze 
Familie bekam von Kalkstaub, welcher auf Backwerk gefallen war, 
Schwindel, Brennen im Schlünde, Erbrechen und Präcordial- Angst 
(^Tulpii obscrvai. medic. lib. 3. cap. 41). Eine Frau, die an Malacia 
litt, und Lehm, Thon nnd Kreide ohne Nachtheil genossen hatte, 
bekam, als sie Kalk nahm, Magen- und Leib weh, Schmerzen im 
Schlünde und in dem Leibe, Schwerathmigkeit und Husten, und 
litt an einem nicht zu löschenden Durste mit Trockenheit im Munde 
{Timdei Güldenklee casus medicinal. p. 370). Boerhave salie nacli 
Kalkdunst eine unheilbare Hemiplegie entstehen {CaUc reccnler in- 
crustalarum aedium vapor capili poliiis, quam pulmonibus nocet ; imo subito lol- 
lentem apoplcxiam indiicere potest. v. Sicieten Commentar. in hoerhar. 
Aphorism. Tom. 3. p. 278). Hin ähnliches Beispiel findet man in Hu- 
felan d's Journal, Julius 1823. Kin Seifensieder überschüttete in der 
überall verschlossenen Siedstube den Kalk mit Lehm, und die srdi 
plötzlicli entwickelnde Kohlensäure machte, dass er besinnungslos 
niederstürzte, er wurde aber schnell an die Luft gebracht. Vor dem 
Munde hatte er blutigen Schaum, die Glieder waren gelähmt, die 
Augen starr, die Pupillen sehr erweitert, die Bindehaut gerötliet, 
das Athemholen unterbrochen, der PuIä sehr langsam und hart 
Aderlässe, kalte Umschläge auf den Kopf und freiwilliges Ei brechen 
stellten den Kranken wieder her. 
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kommen. Der Kalk- und Gyps- Dunst wirkt also ia dopj)!»!- 
Ittr JüoMchi trhädiich, eiouiai als ein narkuüsches , uii4 
teo ak cio miimmfnifriinimpfeBiT Gift* «ad in itlsimr 
flmiAnng ÜumH er in mimii WirinogMi dem Bleie towelii, 
ids auch , wegi^n seines gcbädliche« EinfliiMee auf die Leber 
und die GaUensecretiun , dem Kupfer. 

Die narkotischen Wirkuugcu des Kalkdunstes äussern »icii 
aar v#jNllm9elMMl, obgieioli mthi aeileB, bei eiiMBi lingerai 
käbaAaktB ia iiea aelAoehteo Zinineiti« MiM OhnnMehleoL 
groMe AbnaCtnig undSdÜifngkeit, aebtl anhaltendem KopfMl 
lodBeläubung, beobachtet werden, weh lie Ziiliilli aljtjj meistens 
bald bei dem Aufealiialte in irischer Luit sich wieder geben. 

ae plötzlich äHaacm aicb dagegf» die tpeciliaekea Wir- 
bogen des Kalkduiiatea aaf den äörper, aber dagegen aucb 
m ae geviaaer, je länger der Menach denaeiben anageaelit 
ond je geneigter derselbe ist, durch die Aufsaugung fremde 
SlalTe lu sicii aufznneiimea, welches ForzügUch leicht während 
daa Schlafes geachieht» 

Nadi des erftiimtefi groeaflb Müden in Uoebkirchen und 
hier habe ttk eine bedeolende Anaahl ron Manadien, die 
ihre neiierbauten Häuser zu frnh, und ehe sie gehörig ans- 
getrocknet waren. Ik/di:«*!) Iiatlcii, .ui den Nachflieilen d4*s 
JialkduBalea in höherem oder uunderem iiraüe leiden sehen, 
je naehdem die Wafanaluben, und beaooders die Scblafkam- 
nem, andi warn Kalke feuehl imm^ und die LanU aich 
längere Zeit tu denaeiben, zonial dea Nachia, änflueiten, 
imd je nachdem sie an sich seihst reizbar und schwächlich 
varen. 

Die aUgemeinea ZuflUe aber, über weiche meist Alle 
Uaglen^ die unter ^eaen Umattnden ihre nencrbmiteo fldn* 
ler an bald bezogen hallen, heaCanden in einem dnnqpfni, 

drückenden Kopfweh, einem trockenen Husten mit Schwer- 
athmigkeit , so wie einer grossen Kraftlosigkeit und Ahgc- 
scblagenheit in den Gliedern. Diese wohl dem Mangel des 
j^aoentoffiea und der groaaea Menge dca ILobienatoffea zuzu- 
ichreibendMi Znftle Twinran aidi aber ansial Ton aelbal, je 
m. 9 
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nadidem die Stinmtr atkmtHkar edeih liBusinar aBBtroduMleiL 
HntnMifer aber tni f^elUiriidMr wurdtn 4ie Zvf&lle, wma toä 

jenen Krankheils-Syinptomen zugleich die Digestionswerkzeng« 
anppgriflen wurden. In diesen Fällen klagten die Ki anken üher 
yieien Üurst, ein Gelubl ven ZusaiBnienscIiniiiipiiiag im Munde 
und im Schlünde, wodmli 4a» SdilingeB. etsdiiitert wurde; 
die 'Zange war trocken uai miee belegt, der An»elit nacb 
Speigen gering ; der Kranke fdblte dabei Udbelsetii und Brecb- 
neigung mit Brennen iiii Magen , wobei der Stiilil ganz hart 
und ?erspätet, und oft van wei&ser arbc war; auch spürieu 
die Kranken ein drockeedea Gpefilbi in der Lc^trgcyadi 
Dann bekaaen sie anftnglieh ein biatcfcoe Geaiafat mk Maa- 
sen Lippen nnd eben soMtem Zabnfleisebe, wie bei derBleieb- 
sucht; im Veriaiif'e der Krankheit win-dc die Gesichtsfarbe oft 
grün gelblich , wobei die ÜJ'ankeu sich äusserst matt luhlica 
und abmagerten; manche scfawitztcB gar nicht t ^der mr an 
einzelnen Theilen. Im Verlanfe der Krankheit bekamen meh- 
rere einen trockenen, flechtenariigen Ausschlag und auch 
Furunkeln, welche beide Erschein nngen gewöhnlich das Ende 
der Krankheit und den Eintritt der Genesimg beaeiebnelen. 

Bei anderen Kranken beobachtete ich, ausser einer, meh- 
rere Jahre anhaltenden Kachexie, noch Celbauefat, Leberrer- 
hArtung, Engbrüstigkeit, Scbwindaneht, Husten und die Muiid- 
iauie. lu zwei Fallen enl stand Hautwassersucht. 

Da dies<^ Krankheitserscheinungen sich bei mehreren Per- 
sonen schon im Herbste , kurz nach dem Beziehen der neuen 
Häuser zeigten, und in mehreren dieser Famitieo Zwetscfageu- 
mus gekocht worden war, so dachte man anfanglich, wegsfl 
der Aehuliclikeit derselben mit denen einer Kuplervergiftung, 
an eine Vergillung dieses Muses durch das Kochen in kupfer- 
nen kesseln; es zeigte mh aber in dem Muse dui*chaus kehia 
Spur ?on Kufifergehalt, und die Krankheit beiel auch Per- 
sonen, die gar kein Mus gegessen hatten.*) 



*) Nodi andere Aerzte haben von dem Bewohnen firfedi geirejiB« 
t«r Md naagKiiaditer Stebea fitmüche Ktankkeitea bemeritt. 9a 
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Eine andere Ursache, wekhe nicht sehen die Gesundheit, 
derer bedroht, welche zu früh die neu erbaiifen Häuser he- 
iMioi, bestf^t ia der AusiliiieUuig des nil Mineralftrben 
ventCiteii FinnsM», ivem soleber von sdileehtem« nocb mit 
fielen Sddelinlheilen ▼ereefaeaeiD Oele bereitet ist, der dann 
um so schwerer austrocknen wird, je feuchter das Zimmer 
an sieb selbst und je weniger es der Luft und der Sonne 
ansgeselSBt ist. Ein solcher Fimiss blei^ oft sebr lange 
fBBdit uDd klebrig und giriit Gekgenfaeit, das« die mit dem- 
Mibe» ▼ennisclilen Parim sieh anilöeen md ibre giftigen 
Eigenschaften der Lull mitUieilen. Das schnellere Austrork*- 
iien des Firnisses kann man durch einen Zusatz vou Ter|>eii- 
tin sebr befördenL 

Gewöhnlich wird dem zum Anstreichen von Meuhlen, 
Thür- und Fenster- Bekleitlimgen bestimmten Firnisse Blei- 
weiss und Bleiglätte beigemischt; es (rehn aber dnini, wenn 
ein solcher Finiiss lange feucht bleibt, filr die Bewohner 



«he Feiler (in seinem Handbnohe der Diätetik. Landsbotli, 1821) 
Mch dem Bewohnen frisch geweisster Stoben eine mehrere Jahre 
aahaltende Kachexie entstehen, die mit folgenden KsfikUen begleitet 
wsr: Gelbiueht, Schwindsncht, Schwindsuchtshusten, Maisgelber CSe- 
»ditsfiurbe, Abiehmitg, Kngbrnttigkeit, Mattigkeit, Haut Wassersucht^ 
AiAreiMiMg der lieber, Bardiiitlinit VersteplbiigabireflhMlftd, Bm^ 
fil», MmidlMe, Femfheiih Ukt Terfosser ¥enne(bet, daie diese 
SdMidbkeilea toh eiiieia, dnreh die Chemie noch nMt aesgemit- 
Mlen SleiTe herrofareH, welflfaeft dw frlache Kalk aoshaeaebt Nach 
Pf ank*« Handbeche der Tozieologie. Wien, 1800^ sind die Wlrknn- 
gan des GypSM «ad Kalkes denen des Bleiea ihitlieli. €Ke aieh«n 
die Feuchtigkeiten des Darmkanah an sieh aad verstO|ifea die G<^- 
flbie. Dergleidhen Vergiftet» bekenunea elaea Massen Mand, weiüe 
Up^, einen brennenden Ihitst, belQge Leibachmenenaad Schwind- 
■adil. Eberhard eecket, Wftrtannbefgiseher Leib-Ant nndPhj- 
aioai fai Ütm, enShlt in dem B^titmtM* nslaf. cnrfot. 2. snmw /K 
ilMfwK. 74» dasif ab 17€1 Ia dem Kloster Wangen in mm ein nener 
Anhaa gemadit wordea sei, nad mehrere ScMIler ia den IHseh ge* 
ftachtsaSlabea gewehnt and geschlafen MBtlea , sedis derseibea iiber 
Keplaehmerzen, Astlinia, Hnsten, Bekleartiealielt in den Ptleordiea, 
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äolcbcr Ziiumer die Gelalireu eiuer Bleivergiiiuiig durch die 
Lungen eis. 

Da «ber auf diesem Wege das Blejgill niir langsam in deB 

Organismus eindringt, so treten aodi die WirkmigeR anf 
den Körper nur spät uiul anfan^^li^h kaum uierklich hervor, 
bis sie allmahlig zu einer furchtbaren Höhe steigen. Die 
erslen Wirkmigen sind eine Blässe des Gesichts, eine Trocken- 
heh im - Sdilunde , Schwinde] , Ohnmächten , HinfaUigkeit, 
StuhlverfaSitung nnd Krämpfe mit koliluirtigen Schm'enen, 
bis sich endlich ciuc \virkliche Bleikolik mit Lahmung der 
unteren Extremitäten ausl)ildct. 

Sebneller aber, als bei den mit Bleioxyden hereileten 
Farben, treten die giftigen Wirkungen der Farben lierror, 
die mit Rupferoxyden , namentlich mit CirQnspan, bereitet 

sind. Diese Aubduiistungcn reizen die IVerven und verur- 
sachen Kophveli , Schwindel und Erbreclien. Hierzu gesellen 
sich noch ein Kupfergeschmack im Munde» mit einem Gefühle 



Mangel an Appetit, giossen Durst und Hitze, nebat Mattigkeit ge- 
klagt hätten, \on welchen Einer, bei dem sich ein hitzigea Fieber 
mit schweren Zulallen dazu gesellt habe, daran gestorben sei. Er 
stellte die Anderen wieder her, und empfahl den G^nass von frischer 
Butter, der lauen iMilch und des Hafertrankes. Als Gegengift gab 
er Lemmische Erde in Milch. Er verglich die Wirkungen des Kalkes 
mit denen des Arseniks und der Kluitharidem Zugleich beliebt er 
sirli auf einen Greitswalder Professw« Franz Joel, der in seinem 
Werken von den schädlichen Wirkungen des Kalket spricht, und aa- 
giebt, dass ein angesehener Mann, der ein frisch ausgetiinchtes Zim< 
nur bewohnt babe, davon eine Lungenentzündung mit einem nicht 
zu tilgenden Dorste bekommen habe, und an diesen Zufallen g^estor- 
ben sei. Ehr man {Diturtat. de vene/icio eulfCtQ, ärpaänrali, 1787, in 
Schlegel Colleclio oper. od medkinam forensem speclanL V&L 3) sngt| 
dass ein Giistwirth oder ein Vermiethnr «ine Vergiftung begehe, «ewi 
er ein frisch ausgetünchtes Zimmer vermietlin und der Miethsman* 
davon erkranke und sterbe. Anf diese Weise starben der Kaiser 
Fiorianus iEulropii Br99iarium, Üb. X. cap, 9) und der Kaiser 
Catulus, der eine nen ausgetünchte Stabe heizen lieM iuid «oh 
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von Zusaiiiinenschriimpfüiig lu demselben und einem drin kt ii- 
den Srlmicrzf im Kehlkopfe, femer ein höchst lästiger Durst, 
FräconUai- Angst, koiik, weisse Fäitung des Dtnnkolhes, 
TfBeMRift md bMgfer StahigMig; eil mbiadet ticii radi 
dmiit «in trodMiier« lleebleiiartigw AasMUag. 

6eMriieh«r imb Uet die GeMnidheit sind die Ausdün- 
stungen der Farben, die aus Arsenikoxyden bestehen; denn 
aus ihnen kann unvermerkt eine Arsenikvergittung ents{ehf>fu 
Die geivAlmlielien Farben der Art sind : das Scheel^sebe (MBf 
«eMee en» «fijnftsauwni ftepfer besteht * nnd anch Neu* 
grta, ncfcelsgrüD, aehwedisohes Grtn and Mitisgrun beiest; 
eben so schadli^li sind das ßraunschweiger und Schwein- 
Furier Grün. Gieichsctiädlich sind auch die arsemkaiischea 
gelben FariieB, mi» äasslergelb, MineralgeU» und Königs- 

An alkni diesanParben entwickelt sidi , wenn der Fir- 

uiss oder Tischlertein feucht wird, arsenige Säure, die sieh 
alhnählig in ArsenikwasserstofTgas verwandelt , was man schou 
an dem knoblauchartigen Gerüche bemerken kann , der sich in 
soteban ifiinmera entwickelt ^ wenn sie nicht fleissig gelüftet 
iverden und fange versdibssen bleiben, und dieses Ereignias 
tritt desto gewisser ein, wenn die Zimmer auf gleicher Erde 
liegen, etwas dunkel und ieudit sind, wenig Sonne haben 
luui selten ^elältet werden. **) 



*) Nach Frank 1. c. zeigen sich die scliadlicben Folgen von Mi- 
nfralfarben am friiliestea bei den kuplerhaltigen Farben, deren Wir- 
kungen ich angegeben habe. 

**) Auch bei dem trockenen Abreiben der Wunde, die mit 
solchen tcbädlidiien Farben bemalt sind, entsteht leicht ein Stsbub, 
der Terschluckt wird und schädlich wirkt. Deshalb wurde in Ber- 
lin geboten, solche Meoblen ii. dergl. nur nass abzureiben (Kopps 
Jaiirboch der Staatsarzneik. 9. Jahrg. p. 239). Nach einer Narh- 
rictit im Anzeiger 1826 No. 21 soll sich der grüne Zinnober am 
besten zum B«malen der Ziauner eignen nnd für die Gesund- 
kmi am unschädUchaten »mn. Vor einigen Jahren starb in der hie> 
«Cen G«gieBd ein Fi—awwnmer m den Folgen «iner Arsenü^voi-;; 

« 
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Herr Dr. tleinseh w»r 1830 PnKOMr «mt Apottübe 

iu W, Die dortige Apoth^keiia und ihre 20jährige gesunde 
Toohier scbliete ia der uuierea WcUmsUi^ uud k iag t ci i t 
wem sie am Mergen airfy ntnaicm mstm ^ ttcr dae mdbreck- 
liehe Madigkeit and AbgwdriagaiMt der Giedar, mM» 
sich wMirend 4s8 Tages mder verlor, m daw sie sM an 
Abende wieder wobler befanden. Diese Mattigkeit nach dem 
Att£itehea nahm immer mehr zu; es trat 2u gleicher Zeit 
Appetitlosigiieil ein, ein hestiadi^ Drodma im Magmi, die 
Lippen wamn troehea« rfit feKbnant Aagewandla Aisan- 
mittel tenaochten aicht den bekiaganswerlben Zostenfl der bei- 
den Frauenzimmer zu heben. Niemand konnte, sagt Reinsch, 
die Ursache dieser Leiden ergnindeny bis idi erfuhr, daas 
das Wolmsinuaer ersl vor 14 Tagea aigestnolien wmndea 
sei; es war eine brennend gelbe Fail>e. Ich vermutfaete sa* 
gleich Sehwefelarsealk (Operment). Nachdem ich mich er- 
kundigt hatte, wo iiiaii die Farbe zu dem Anstrich liergenom- 
meii hätte, erfuhr idi, dass man diese aus einem Fässchen 
ia der Materiaikanaier genommen , wdchea in der Tiiai oichla 
aadcrea, als Openaant, eadncit. kh tdiahfte eUvas toi 4er 
Wand ab, brachte es in ein Glasrdhrchen aad erfailife es 
liber einem Lichte, wobei sich sogleich ein widerlicher, ei- 
gentliümlicher Geruch enlwickeile und etwas Schweieiarsenik 
sublimirte. Die Frauenzimmer verliessen naa aof meiMB 
Rath das Zimmer nnd begaben sieb in ein anderes , im oberen 
Stockwerke gelegenes, wo sie nach wenigen Tagen die Mü- 
digkeit, weiche sie immer nadi <h m xiufstehcn empfunden 
hatten, verloren und bald darauf völlig genasen. Ich iiess 
hierauf den giftigen Anstiich abschaben und das Zimmer ta- 
pewren. Am geftbrUfibatea machlea in dieser Beiiehwig 



giflung bifct u ic h , weldie sie sMb darck das Bewohnt« Tw Zi». 
mm logoog«!! hatC»4 di» fen^t lagen und wenig lioft and Sauo 
kattan» und denn Tnpeton mit MsemknUndien iMan bamatt wih 
lea. Anok die mit Tiiddorielm aeaenrinditMi WaaMfMMn kumen 
in ifimebttn Zimmefa die Wneralfiffban miadMän. 
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Farben sein; denn in jedem FalJe, wo arsenige Säure mit 
einem Ueberschusse vi»ii Alkalien oder kalijjciieiJ Erden (kaik, 
Baryt; suiammejikdnml« msd etvas Anemk¥/mmnii^S§m 
cMidMit m§ 2üuMMMlflr MdM 4tm Emäan der lUlk- 
■iii lu Mf ^ pflMn ArseaifcfidbeB swar etims «a liuiden^ 
mdem tk im WiMhi »trst nü einem Anstriche von Thon 
■nd Miicfa fiberzieljen ; ai>er wenn auch dadurch üie Eiii- 
wirkimg im Anlange ^ehiuderi wird, go wird die ffafmiüfhf 
Vcrwaodtscbaft zwischen deni litlkt lier Wasd «nd den Ar» 
«k hM wiHbr tliitig: Weai9Nr Gettr iit bai nut 
AiMftMben geflfblitt TaiMton nt beftrdUmi, weil iiesd- 

riichl ujJiiiiUL'lbar auf die \V .md , sondern aul eine L nter- 
lage Ton Papier gesjiaunt werden , die Tapete aiicii weniger 
4tm Wechsel zwiiiobaii feuciit und trocken ausgesoUl ist» •# 
das« icb üai ibenasgi bin, daas grüM Tapelan iHur idtai 
BacfathMligft Wirfcongen anf die Getondheit hervorbringen 
können. Siehe: Das Arsenik; sein Vorkommen, die liaupt- 
kacliiit bäten Verbiuduugea etc* Vttii Dr. Uugo Ueinscli. 
Mnmherg, 1843. 

1b unseren Gegenden werden ip i ea a c» selten knpfer- ud 
arsenikhaltige Faiben zum Benraleo der Menbeln n. dei^«« 
mehr aber zum Anstreichen von Vorzimmern, Gängen nnd 
Loniiiurs verwendet ^ dagegen konjUK-n dit.^e grünen und gel- 
ben Farben selir häuGg bei Tapeten vor, und diese ver- 
dienen deshalb eine »ehr grosse Aulmerkannkeii, dMii durch 
sie kein Nacblbeil Ar die G eaq ad b eH enteieiio. 

Eine dritte Loftvergiftung in neu erbanten Hätiaem eni- 
steht dann, wenn sich in denselben der Haus- und Mauer- 
Schwanmi eizeii^t. *) 

*) Unter den verscliiedenen Gattungen des Haub-< h \\ ayu n* ^ , als: 
If-i'lu('i^ Sfrpula, SfslrQie$na und ^»•fnii»* lir'lnu'tt^ , b* s'>nderi» r h'tXr- 
t'-re sehr geflilirlicli. Sie entÄtehen j-aiiiuitlicii mu llol/e, l>«\sonder» 
dem Tannf fi- und Fichtenholze, unter bereit» aiigeg''b**nen Linstan- 
<len. in meinem ilause entstand er in einem, von dem Brande Jier, 
aul dcA JKeUer^&wotbe uaU« d»£ Ütatw lit^a. |i;elitjeb«aen angebranii- 
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UAter dm vttrB cM i edmen GittaiigaD dep JlwnffhwiinM 
aber Ut der am gefUtfKehsten , wMkitr tmm ^mma gelim 

Ulli und tief gehende , sich weit verbreitende Wurzein hat, 
und gewöhnlich in den Monaten Juni und August aus den 
Spalten der Getäfel am FuMhuden oder den Ritzen der Bal- 
ken henrorkeimt, in sebr kurier Mi an den Balken m die 
nahe steigt «nd dieselben niOibe nnd brikUg wmAiL 

Dieser Schwamm bewirkt durch seine Ausdünstung , schon 
ehe er sichtbar wird, eine wahre LulUtr^iJtiing. Er verrath 
eieb , noch ehe man ihn erblickt , dui'cit einen äusserst widii« 
gen und betäubenden Geruch in den angesteckten Zunneni, 
der lange die fiewoiiner dersdben MMigt^ ehe nuA. die 
Crsaciie entdeckt, der aber dem, der iko ein Mal gereelM. 
hat, unverkennbar bleibt, und welcher bei den Bewohnern, 
zumal , wenn sie sich wenig aus den Zimmern entferneo , ei- 
nen Mangel an AppetU und üebelsein erweckt. 



ten Stlu k Balken, er hatte sidi von da durch die Fulhirig bis zum 
Balken des Gebändes dea Fnssltodens durchgearbeitet, und dann die 
Wände in zwei Zimmern ergrilli n, so dass fast das ganiic ünterstock- 
werk eingerissen und eine neue Füllung unter dem Fuisbodea ge- 
macht werden musste. 

Der Dr. Jahn in Güstrow erwähnt auch einif^er durch diesen 
Schwamm hervorgebrachten KrankliiitsfaHe in Huieland's Journal 
1826. Juiiitis. Drei Sdireinerpfsc lU n , die im Monate Junius den 
Ftissbodcn eines Zimmers, in welchem der Schwamm hans*te, auf- 
hoben^ bemerkten sog^leich einen höchst widrigen, betäubenden Ge- 
ruch, der sich besonders drs Moi j^ens, wenn das Zimmer des Nachts 
Tersclilossen gewesen war, sehr stark zeigte, und der jüngste jener 
Gesellen klagte sogleicli über Trägheit nnd beständige Neigung zum - 
Schlafe. Bei einem anderen Gesellen zeigte sicti , während und nach 
jener Arbeit, eine Veränderung in seinem ganzen Wesen. Er klagte 
über gleiche Zufälle, die auch noch nach beendigter Arbeit fortdauer- 
ten, nnd sie wurden im September so stark, dass der Kranke sich 
legen musste. Kr litt besonders an Verstopfung und Taubheit, und 
konnte weder Si)reclien, noch schlingen. Drei Wochen lag er ohne 
Bewusstsein mit offenen Augen. Der Arzt behandelte die Krankheit 
als einen Typhns, und es entstand ein Husten, der mit Krleichtemng 
groMe häutige SchvammmaMen 10a*te. In der nemiteii Woche der 
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Zu diesen anditi glichen Uebeln gesellen sich eine grasiie 
Schläihgkeit und Iki'afUosigkMi in dea UAteroa fiitran- 
tilw; der Enakit mr4^ mmm Gharaklar entfigra, gani 
gkNkgillag UMmfStläikh', es aMdit em Sehwi». 
rigkeit im Sehlingen und Spreeben; es kommen Schwamm* 
dit'ji zum Vorschein und der Hals scliwiHt hedtuUrnd an. 
Die Rea^iralioa wird muhatm uud bekomiat im äcäiafeÄ 
OMD fldmrcfaeiidea Ton, irk M mot uniMgODdflH Lvh- 
«niilDDiuig. fa dM' iBtü^idi mclKiMHkii Appelitio- . 
sigkeit geitlll tnfa ete barteioliige Vtratopfung, die od 
schwer zu heben ist und von einer Lähmiinv; des Di- 
gesüons Apparates herrührt; der Puls wird langsam und 
nlNvach , es cntoteht Schwciiiörigkeit und Gesicfatssdiwiob«^ 
mA nk dem fiMteo werdcft eft faivlige SehwunnManasea 

ich iiaiie einen Kranken bis in die neunte Wo die an 



■ 

Kraikfieit aber «irtstead» ans dner onbekaiuiten Ünaifte» e2n KeeMir, 
lad te KranM alarb im Februar dea felgeiidea MMa. Der dtHta 
diiaeff fliwdtoa, dea xwar «Mb giaidi aafinflkk die Fidgen der 
LaftFOljpfkiiag an aieb tfMe, legte ,eioh aacb im $ep«imb«r, oodlitlb 
atitser an den erwähnten Zafallen, aneh an einem rnhrartigen Dorcb- 
&Ue mit heftigem Fieber* Er bekam auch Schwämme, die nach dem 
Abfallen Geschwüre bildeten; die Zange war fast gelahmt, and ea 
«ntrtanden'Fiarankeln. Am achwoU der Hab fioai^rtieh ao «of, daaa 
er mk Unflmge den Kopf übertraf« und aia dieae Geadiwatol eine Ab- 
MtiiaYtigeiU»ife bckonaBea hatte, und geSfnet wnide, entleerte aicb 
eiae eiterartige Flmnigkeil, jedoch werde der Hab^.kors vor dem 
Tode, schwarz vnd brandig. Der Pr. Jahn, der erst spater und 
derch Zufall die wahre Diaaohe dieser bedeutenden KrankheitsaafaUe 
«fiohr, behandelte anfinglich die Krankheit mit schweisstreibenden 
MitteU, dem Liquor mwnmU ateU, mit Vhkum tltMafam und AeUitr aceli^g 
daan aiber «dt Gbian-^Bstraet Dte Beaatettnng «olcher Kranken Tem 
aiibl sieh aeir lange und es kommen öftere Recidive vor , besondenv 
wenn der Kranke in dem angesteckten Zimmer MeSben mossi. Daher 
ist es KQf Heihmg durchaus erforderlich, dass der Kranke ein gesun- 
des, trockenes, luftiges nnd sonnenreiches Zimmer im oberen Stock- 
werke bewohnt, dabei vtoir SalBbider bmucfal^und Masig Seltener- 
Wasser trinkt. — Von fünf seieher Kranken atmfben. dreL 

• ■ 
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diesen Zuläillen leiden- sehen ; oil vemeht sicfa aber die. Hei* 
hing sehr lange, und ein Kranker starb hektisch. 

Das Lidigilt des HaiiMdnHminies hat Iffosae AehnMo^ 
k«it' m semen finchaiaungen imd.^WMtoigeii .iiiU*dBiii 4». 
Wnrstgifles* 

Ich habe mit dieseiii Schwämme in meinem f'i«i:enen Hause 
zu kämi>fen gehabt, kenne seine sübadiichen Wirkungen ge- 
nau, und seoie £nüernung hat mir viel Kosteo i>«rui*sacht< 
Er ist eine grosM fieiMel Iftr die ^iigsbraiiiiteii .ood' rviiifi 
dleselbeD gins, da 9t gmwe Ile|iiralnren «rforiart. 

Allen diesen , aus den angegebenen Ursachen herrulirenden 
Nacblheileii lür die Gesimdheit kann man zwar bei cinzel- 
uen und nur wenigen Neubauten leicht vorbeugen, weiui 
mh die- HiiHHir > bmr solcbe ii«kagsn .wMdm , gcädrig awk 
trocknen llsst; in den Füllen aber, wo bei grossca JMsdea 
Hunderte voB SteiKen ihres Obdaehs .bennibt wmfen, und 
es die Nothwendigkeit erl'ordert, dass neuerbaute Häuser 
baki wieder bezogen werdea müssen , sind Xolgeode Maass- 
regelii 'Ofttziich : 

In dKesen FilhAi isl et notfiMMlig, ^daea dk Wiade der 
Zimmer im ersten Herbste nnd Winter niebt mirKidk be^ 
mänlell, sondern, wenn man sie nicht im Lehm stehen las- 
sen und i>o bcwuliueu will , mit einer Mischung von Lehm 
tmd Kalk übei::^ogen werden, welche sehr bald . austrocknet, 
dem Heise ^kaise Keuchtigkeit miUbeilt und keine scUdliabea 
Ansddnstangen Temrsaoht. Bei der jetzigen Sitte; die Zimner 
auszutapeziren , ISsst sich ohnedem der Kalkmantel ersparen, 
da ein Mantel von Lelim und Kalk völlig ansreichend ist. 

Um die Entstehung des llolzschwauimes zu verhüten, 
baue man vor Allem nicht mit in der SaiUeit geililltem« und 
Bicbt ont grobjührigeiD, auf sebleebftam «Bodaa gawaebsMaii 
Holze (sogenanntem Rasenboi8e)i • Dann aber befolge man 
noch folgende Maassrcgeln *): ' 



*) Nsch «er in No. Tk dMr ned.^-ditnnv. Zeitiuig Wd 14» 
befindUchen Nachrisbl; ist der aiibtina*.dn Bfittsl, daa Bote gegen 
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1) Man sei auf gute , trockene Steine zur Ausmauerung 
der Felder bedacht, es mögen nun üruth- oder LeJiiosieine 
sein. Mauclie . Ikucitöteiue aber bähen die EigeoaciKifl, die 
Feiiebtt^€it«D an iicb m mkm\ na whhiiiB düm M jäte 
feodiU» WiMenuig mu^ «ad «itcli in ümea ctatugl «di iMobt 
€» Sciiimmiii, der iaan dis Holimrk angreift, in einem 
Falle hatte sich in einem solchen , zum Keilergt' wyii>t5 benutz* 
tea Sieiae ein Schwamm «rxeu|;t, der das üoiswerk der 
gHueen Vorderwand zerslArle« 

2) Maa* iaaea in dt» «ntea Mm dia Hialaa dca Fttaa* 
hiidi Ma in aotaraD ßtaakweilw 'Burgeade bk aa die Wli^ 
des Zimmers anstossen , sondern lasse einen etwa handbrei- 
ten Zwischein auni an sainmtlichen Wauden ungediell, damit 
die finden der Balkea ^at auad&nalen iMoaen , und man die 
Eatotefatiiig dei Sabmounei« der oiatal an dieaea SlaUaa 
narat aa^pafbauat« ^Mdd bMerfcan, kdMa. ia dieeM aa«- 
b adac kt ea Zwischenräume darf sich aber kein Wasser oder 
Unrath anhäufen , und man inlle denselben mil ult zu er* 
Heuerndem, gaii2 trockenem Fluss- oder iScheuer - Saade aus. 

3) Maa sorge Bar guten irackenen, keine Erda eafhal- 
teaden Waasataand zar Füllang des Fuecbadeos aaler den 
iMen. SaiffiUtig entferne maat allen Bnadeckiitt oalar 



den Schwamm zu Yerwahren. Man schioss aus den mit dem Mittel - 
angestellten Versuchen: 1) eine Gährung der Saite scheint die Ur^ 
Sache der Fäulniss im Holze zu sein; 2) der Sublimat verhindert» 
indem er sidi mit den ei w eissartigen Saften verbindet « die Gährung, 
und daher auch die Fäulniss des Holzes; 3) diese Verbindung hat 
etwas Fixes und Unauflösliches, und verhindert die Verflüchtigung 
«ad AuadiliiatQng des Mercurialsalzea. £8 ist also dasselbe Verfahren, 
avIdMi waraiegen SubtaatfOgiftung anwenden, wenn wir das Biweiaa 
gagaa den Sublupit bgaaghao» pk> Anwendung dieses MilMa m$t 
Verhütung des Schwanunes kann nicht kostspielig sein, da man nur 
die Schwellen «nd das Gebälke des unteren Stockwerkes mit der 
j^nblimatauflüsung wiederholt zn bestreicbea braacht, denn in den 
oberen Stockwerken entsteht der Schwamm nur "selten und lässt er 
sieb leichter vertilgen. ( Vergl'.' Mmmket 4« l'M«iMMi roysle 4t9 JV^ine« 



1 
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. deu iliden. beste Mittel zur !■ üliung sind Kt^ea- 

seblacken. 

4) Zlanner» die niaii nkM unomglaipich ndtiiig hiC, 
iMe man in den ersua Mim gar nMt MtMled, nadi 

deren Wände mit Kalk bemänteln, and itlfle sie fleissig. 

5) Man lasse das Haus in den ersten Jahren picht mit 
Kalk abputzen oder berappen. *' 

6) So wie mao die £otitehuig des SdKmamM 
meritt, lasse man die Dielen am Fnsabwten awHieben^ lasM 
die Steine ans den Päeheni brediea «nd tefe den sebadlia^ 
ten Balken bloss. Man bestreue den Raiken mit Kochsalz, 
das bald zerfliesst und in das Uolz eindringt. Ist aber das 
Hotz an mehreren Steilen angefinassen, oder sind mehrere 
Balken ?om Schwaonne bt^9&^^ 9» entfern man dieaellM 
bald, danit das gesande Hnls niebl «Bgnsteckt werde. Man 
triIRt oft einzelne Stellen , wo der Schwamm , ti otz aller Vor- 
sicht und hei AnAvtMidiin^ des nltrslen und besten Holzes, 
doch stets wieder ausbricht^ in diesen Fällen lasse man die 
Stelle ganz ausmauern and wende kein Molz zur fteparalnr an. 

7) Niehls trftgt sur Austrodmung des Holzes und zur 
Yermeidmig des Sehwanmwudises mehr bei , als die gehörige 
Heizung der Zinuner. Dazu ist erlorderlich , dass der Ofen 
im Zimmer geheizt werden kann, weil dann die leuchte Luft 
angieich nach dem Feuerheerde sti*dmt und die Feuebtigkeil 
Tom Fusitboden abgefUhrl wurd. Wo indessen die Feu^rang 
nicht in der Stube angebracht und der Ofen von aussen ge- 
heizt werden muss, da bringe man in dem Ofen einen Lufl- 
sauger, einen sogenaiuilen Cailactor an. Diese Vorrichtung 
ist besonders in Ziinmem, wo sich viele Menschen aufliaiteB» 
in Sehulsttiben n« dsfgl;, aelnr' ananraihen, da ein sokber 
Luftsau^ die «ehldUciken iMlnste augenblMlidi difillirt 
Aach kann man durch denselben die feuchten Stubenkammern 
austrocknen , wenn man in der Zwischenwand zwischen der 
Stube und der Kammer am Fusshoden Zuglöcher anbringt, 
durch welche die feudite Luft aus der Cammer nadi der 
Stube strömen kann. Ich «habe durch eiM sokhe Btodiine 
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in meinem Ilaube fiiie Slube, feuciit und luofJrig war, ' 
sich schwer heizen lies«, .und in welcher der Schwamm 
iQekrmals aimlirMh, g9t» mtgetrockaei, ^Bd die Kosteo für 
üeses Sangrohr sdloa lo dem mleo-Mu« durch Holierspar- 
niM wieder erbahea, da «teh (fie Stabe durch die erwirmte 
Luft sehr leirht hf'ixfn f.issi. Noch im voiigtii Jahre iKtlic 
ich durch dieses Mittel eine sehr leuchte und ungesunde 
Stabe im hiegifea Hospitale ausgetrocknei und 2U einer ge* 
ioiideo Wahaung gemacht *), 



^ Mehr von, solchen Maschinen fuidet man in meinem Flandbiiche 
der Krankenpflege. Erluit, 1807, p. 201. mit K. ; Boui wing A^iiandr 
lung über den IlausscJiwamm etc., mit 2 Ku^ifern. Stettin, 1827. 

Im Allgemeinen könnte man festaetzen, dass ganz nen orehaute, 
groaae, ganz von Steinen aiifgefTihrte, tief gesjiaante, mit vielen KeU 
lern, Gewtilljt n ihkI inneren Scheidewänden versehene, zwischen an- 
deren hohen Gebäuden stehende Häuser, welche srlion theils der 
grösseren, in ihnen entliaUenen fenchten Masse, tlieil» des ihnen ge- 
wöhnlich mangelnden Loftzug« s wegen, länger feucht bleiben iiiii.^.>;en, 
nicht elier, als ein Jalir, nachdem die letzte Maurer- Arbeit in ihnm 
vertu litet worden ist, kleinere liingegen, nicht sehr tiefe, li ri lie^ 
gende und von staike?n Luftzüge durchstrichene Hauser, sie mögen 
von trocki npn BriK listeinen , oder von gebrannten und gedörrten 
Backsteinen — von Klebwerk — Estrich — oder Pise erbaut sein, 
welche vor Ende des Septerabermonat« in Manerwerken, und vordem 
Einwintern im ferneren Ausbaue fertig, und mit dem inneren Anstriche 
versehen sind, so dass sie als ganz bewohi^bar betrachtet werden m'6- ' 
gen, erst das nächste Frulijalir, aber nicht etwa noch denself)eii Win- 
ter, bezogen werden inor^i ii. I?öber von der Soi^'^e (h s Staates für 
die Gesundheit seiner Bürger. Dresden, 180t>. Born iiher das Be- 
wohnen neuer Steiniiäuser. Kine Preisschrift der öcononiBichen Socie- - 
ÜU ia f «tersburg. Kbeadai. llßi. 
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Vermischtes« 

1- 

Bemerkungen über die Vernoreini^^ng der Schwefel- 
säure mit Arsenik in gesnodlieits - polizeilicher Hinsiclit. 

In der auf dem Rammeisberge am Harze beim Rösten der 
Schwefelkiese als Nebenproduct gewonnenen Schwefelsäure, 
von welcher im Anfange des laufenden Jahres durch eine 
hiesige Drogiieriehandlung eine Quantiät für eine auswärtige 
Fabrik besorgt worden war, fand Herr Dr. Meurer, bei der 
chemischen Untersuchung derselben, bedeutend viel Arsenik, 
nämlich in Einem Pfunde Säure über 4.} Gran weissen Ar- 
senik. Dieser Umstand bestimmte mich zu einer Bekannt- 
machung im Dresdner Anzeiger, No. 72 d. J., in welcher 
ich eine vermehrte Vorsicht beim Gebrauche der genannten 
Schwefelsäure zu technischen Zwecken anempfahl. Zugleich 
aber hielt ich es für meine Schuldigkeit, hiervon eine An- 
zeige an die Königl. Hohe Kreis - Direction zu Dresden, be- 
hufs der etwaigen Ergreifung allgemeinerer sanitäts - polizei- 
licher Maassrcgcin, zu erstatten. So gelangte die Sache an 
das Königl. Hohe Ministerium des Innern, welches mir als 
Antwort auf meine Eingabe das darüber von dem Apotheken- 
revisor Prof. Dr. Stöckhardt in Chemnitz eingeholte Gut- 
achten mitgetlieilt hat. 

In diesem Gutachten nun wird behauptet, dass seit länger 
als 20 Jahren von den chemischen Lehrbüchern auf die nicht 
selten vorkommende Verunreinigung der Schwefelsäure mit 
Arsenik und auf die Nothwendigkeit hingewiesen worden 
sei, der Anwendung derselben zum medicinischen Gebrauche 
eine strenge Prüfung vorangehen zu lassen. Die Sächsische 
Pharmacopöe mache bei ßeschreibung sowohl der rohen, als 
der gereinigten Schwefelsäure auf diese Verunreinigung spe- 
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ftell aulmerksam , tmd es hätten tleinnarh die Apotbekenrefi- 
soren bei der Uüler&oetiiuig 4»r m 4mä OlfieMen voriiMlrigeii 
Sdiwefebiara, m der siisamiMigetetsteft AmmuöM^ m 
ietm Umtelluig diese Sftnre verwendet worden, beftondei« 
RAcksidii w liebiBen geUiL la Folge dii ser strengpren, 
lorcb die Auffindung der Marsh 'sehen Arsenikprohe sehr 
erieichterten Aarsichtsfnhrung , und der in cbewi&ciieii md 
phanniMieHlnchea ZeHsohhiltaD wiedeitMli eoigeeproebeiM 
W«nioii«eii eei e» dahin gekonuM, daee die gedachte ¥ei^ 
wreHNgung, die, wie die Remioni|iretecoi* toh den Jah- 
ren 1839 — 1841 auswiesen, frfther nicht selten ant^r (roffen 
wurde, gegenwärtig in pharniaccuüsciien Präparaten nicht 
mehr- sli^Uüode. Was aber die Anwesdmg der Scbwefoi- 
itave hm gewerblieheo Lehen anlangt, so wisie der teeh» 
läeehe Ghemiker anr GnAge, dass diese «an ihm snr Dar* 
steUuDg unzähliger Prapai*ate, z. B. vieler organisclier und 
unorganischer Sauren des Aputhrkt i s , des Chlors und 
Chlorkalkes, des Alauns, der Soda, des Kupfer- und Eisen* 
Ifitriola nnd vieler anderer Salse, sum Aifintren des Sühers 
n* s* w. hennlile Sdore, und mr insbesondere diejeDige^ 
welche hei Ersröslnngen gewonnen wird, nicht selten arse- 
niiiliaitig sei, und bedürfe es daher für sie einer besonderen 
laettgütti"" zur Vorsiebt nicht. Und eben so verliere, bei 
nttMHWriletrachtung, auch die Bedenklichkeit ihre Bedentnog 
in 'aMen den Fällen,, in -welcheD die genannte 8aure in 
die Hände- von' Laien und von Gewerbtreihewden , 4enen eine 
genaue Kenniniss der IVatui derselben und der mit ihr auf- 
tretenden Verunreinigungen nicht zuzutrauen ist, zu den man- 
nicbfachsten Zwecken kommt. Wenn sie nänilich im gewöhn* 
hcbea Leben i) znm Scheaenit Puliea und. fieiaen der 
ftlte« 2> xom GbsMsen, snm Färben der Achate n. s« w., 
%Mmv Bereitung der Stief'ehvichse , 4) zum ¥erkoblen von 
Holz, 6) zum lialliniren des Brennöls, 6) zum Auflösen von 
Indigo, 7) zu Sauerbadem für die Bleichereien und Färbe^ 
reien , 8) xur Gewinnung der schweMigen fianre fOr Wolle«, 
Seide-» Strohe a. s. w. BMeheteien , 9> tur Bafstellnng 
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der ZiodiliMhclicii , 10) vseBmütomg StMefnmm oder 

Dextrin, 11) zur Bereitung von Stäi^ke - Zucker und Syrup, 
und zur Conservation der Kartoffeln, 12) zur Auflösung von 
MetaUeOf namentlich von Zink, a) bei den PlatialieiierzeugeB 
und 5j bei tai galvaniftcben Appamteft in Anwendimg ge* 
bfaeht werde; eo kAme die Anw^nbeü fon Araeoik lia 
den hier von 1 — 9 erwähnten Applicalionen als gleichgül- 
tig angesehen werden, da diese weder zum innerlichen Ge- 
bräuche hesümmte Fabrikate lieferten, noch die Gesundheit 
der Arbeiter mi truend eine Weine geflbrdetoiL Bei der 
BeBütiiing der Sdiwefeleinre not Geminung von Stärke», 
Zucker-, Syrup und Gummi (So. 10. u. 11) müsse aber 
der zur Abstumpfung der Säure dienende Kalk zugleich den 
etwa vorhandenen Arsenik als arsenigsauren oder arseniksau- 
ren Kalk luüöslieh maeben und anaacbeiden, und werde bai 
der Maoeratien der KartoMn . mit aageaanertani Waaeer, Scbwa- 
felsäure sammt dem Arsenik durch Auswaschen entfernt. Ob 
jedoch in letztgedachtem Falle der Arsenik etwa mit der or- 
ganiaoben iUrtofielaubatanz eine unlöalicbe Verbindung ein- 
geben bdnne, weirde- er durch directe VeHBUcbe ermittefai* 
Die unter 12 angegebene Benulsung der ScbwefelsiurB mm 
Auflösen von Metallen endlich müsse zwar immer Veranla»* 
sung zum Entbinden des höchst wichtigen Afsenikwasser- 
stoffes geben, demungeacbtet aber können auch dadurch keine 
erbebiicben fieaorgniaae erregt werden » da die Qimititkt dea- 
aelben teaaerat unbedeutend aei, und durdi daa aieh miteafr- 
iRriekelnde, an und Ar sich auch unathembare WasserstofTgas, 
eine mehr als tausendfache Verdünnung dieses Gases bewirkt 
werde. In den Chemnitzer Färbereien und Druckereien löse 
man oft fiiaen vad Zinn mit 2 3 p. C. Araanikgebait in 
Terd&wien fita^ auf, «hnii daaa je em. Vergiflungafiül w- 
gekommen «sei, die -Harzer Schwefelsäure enthalte nur tVöt- 
Arsenik, also p. C. Es würde demnach die Gefahr um 
30 — 60 Mal geringer angesehen werden können , als bei 
den eben geoanoten AuidalmgeB dea aiaenikbailigen Eiaana 
und; BiwiiiL Nadi diaaem ABen bpite.er d^, daaa die 
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firnreifimg irgend einer allgeineinen Maassregel in medicioal- 
polizeilicher Hinsiebt nicht nutiiwendig erscheine. 

Um jedoch den Missverständnissen, welche aus diesea 
Asgaheii des Herrn Dr. Stdckbardt eotstehen und wenig* 
gtens unerfahrenere Apotheker leicht su einer gewissen Sorg- 
losigkeit Terieiten kAonten, versubeugen, glaube ich bemer* 
ken /II müssen, dass die pharmareulischen Präparate 
Doch keinesweges so allgeuicin frei von Arsenik 
gefanden werden, da z.B. Herr Dr. Meurer, seiner Ver« 
sicbening nach, erst noch vor Kurzem alle Mühe gehabt hat, 
im Tollkemnien arsenikfreien Phosphor verlangen. 

Uebrigens bin ich aber selbst durch liuj Br. Stöck- 
hardt'sciie Darstellung der Sachverhältnisse nicht davon 
iberzeugt worden, dass die Eriassung von öflentiichen fie- 
kanntmadimigen Ober angeWohnlichere ¥o«k||Wus0e, wie sie 
namentlich die Iragliche Rammelsberger^^lw4«(^<ve Ihres 
bedeutenden Arsenikgehaltes'-^egen darbot, für eine unnutze 
oder völlig ühi rflüssige Fürsorge erachtet werden könne, da im 
Allgemeinen in allen den Fällen, in welchen jeder 
chemisehen Kenntnis«, ermangelnde Laien mit ar- 
senlkhaltigen^ Stoffen zu thun haben, zur Termehr- 
len Vorsieht Termahnende Belebrnngen gewiss 
ganz au ihrem Orte und wohl angewandt sind. 



2. 

lieber die im Handel vorkommenden bnnt gemalten 

Sduieferstifte. 

Der aUe Grenzen Qberschreitende Luxus gab auch, Ter- 

anlassung, die gewöhnlichen Schieferstifte mit verschiedenen 
Farben zu überziehen, und auf diesen farbigen Grund mit 
anderen Farben guiiiandenarüge Yeizierungen anznbnugen. 
m. 10 
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Ich erhielt vom Herrn Bezirks - Arzt Dr. Siebeahaar Bem 
verschiedene Arten solcher gelaibter Stifte zur chemischci 
ViitenuebttJig« Sie rochen alle nach Firniss, doch lies8 sich 
mit Wamr und oiiiem Malerpinsel, obne grosse Muhe, die 
Farbe , abwaschen , nur mfibt von den> sdiwan auMefaenden, 
weil diese keinen Färb-, somltru nur einen Lack-Uebenaf 
hatten. Bei der näheren Prüiung des von einem jeden Stifte 
Abgeschabten ergab es sirb, dass die hierzu angewendeteii 
Udbeijräige Wasser- oder Leim-FarbeB und schwach gefiinisst 
waren, und zwar 1) die hellblaue und 2) die «dunkel- 
blaiic Farbe aus Kreide iiiid lj< riinerblau , 3) die gelb« 
aus Kreide mit Spuren von Eiseii und einer Pllanzenlaibe, 
*4) die sdiön dunkelgrüne Farbe aus den vorigen gemischt 
bestand,, ö) Die rosenrothe war eine Lachfwbe« 6) die 
hellgröne eine Kupferfarbe, 7) dio weiase BMwäss mi 
8) die ziegeii utht; Mennige. 

Die ersten 5 Farben iiiiii sind als unschädlich anzusehen, 
da wir es hier nur mit PHanzenfarhen und £isen zu thtttt 
haben, und noch mehr« da das Cfaoeiaen (Berlinerhiait) eiir 
löslich ist Niehl so aber die 3 letaten Fachen. Da Mm 
auch auf den mit unscbädlichen Farben grundirten, so wie 
auf den scbwarzen, blos latkiilcn Stiften, Giiirlanden von den 
schädiicheii färben sich befanden , und da dieselben sich fto 
leicht abwaaehea und von den .Kindern ablecken lassen, so 
leuchtet von- selbst ein, dass diese bemalten Schieferstifte 
aus dem G^rauche zu entfernen sind. 



Uebor die gehörig bezeichnende Benennung der ver- 
schiedenen narkotischen Extracte. 

Von Seiten der Medicinal.-Polisei- Behörde wird und »es 
man aUt^rdings streng darauf hahen , dass die pharmaceuti^ 
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sdieü Präparate genau nach den Vortchrilten der Pharma- 
cofMki bereite! werden. 

Wörde aber nicht der Versuch gemacht, das durch die 

Wissenschaft Er^'orbene auch auf die Bereitung: der pli<iniia- 
ceulisthen Präparate anzuwemlen, so uiusste eiii btiüslelien 
eintreten , was nicht allein der Pbarmacie , sondern «uch der « 
fpDsen Medicitt zum grtoaten Naehtheiie gereichen wQide. 
Es nnss also ein rerstandiges Benutzen der Fortschritte der , 
Wissensehaft bei Darstellung der pbarmaceutischen Präparate, 
wobei Arzt uimI Apotheker forschend Hand in Hand geben, 
gestattet sein. 

In neuerer Zeit haben nun einige Apothelier Dresdens 
Tersucht, der schwankenden und unsicheren Wirkung der 
Eztracte narkotischer Pflanzen dadurch mehr Festigkeit zu '* , 
geben, dass sie, statt der Ii über gdi^räuchlicheu Verdunstung 
mit Hülfe der Wärme , diese durch Benutzung des luftleeren 
Raumes zu bewerkstelligen suchten. Es haben sich auf diese 
Weise solron zwei abweichende Methoden gebildet, indem nach 
der einen Vorschrift blos der frisch ausgepi*e88te Saft zur Pil» 
lenmassenconsisteiiz verdunstet wird, nach der andern ganz die 
Melhode der Extraclbereitung unserer neuen Pharmacopoe be- 
folgt wird, nur mit dem oben angegebenen Unterschiede der 
Verdunatuog. 

lieber di^ Cntersfchiede der so erhaltenen Extraete habe 
ich mich schon an einem anderen Orte ausgesprochen , wozu 

ich auch noch neuere Erfahrungen hiiizulügcn kann; ohne aber 
diess nochmals zu erwähnen, und ganz ohne irgend ein Ur- 
theii über die Wirksamkeit derselben zu fiUleiC, spreche ich 
hier nur den Wunsch aas, dass feste Namen fllr die vei^ 
schieden bereiteten Extracte naii[otisoher Krittler bestimmt ^ 
werden möchten, damit dann auch die, jedem ei genthümliche 
Wu'kung iestgehaiten werden könne. . 

Bis Jetzt hat man diese Extracte noch nicht durch be- 
sthnmte Benennungen ustierscliieden, und daher ist es denn 
ani^ gekommen, dass man die eriiaUieneA ResuMe nicht 
trennen konnte; ich schlage deshalb Tor, die nach der 

10* 
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Pharmaeopde bereiteten Extracte „ Extracta Pharm- 
tapoeae Saxoniea$,*^ den blojs eingedickten Saft mSnc- 
eu8 fnewnatieO'inspissatus/* und die, zwar nach der 

Phn 1 II) ac opöe, uiciil aber mit liiilfe der Wärme 
eiDgedickten Extracte „Extracta pneumatico-inspii- 
$aia*^ zu nennen. Nur wenn man die verschiedenen Pn- 
parate durch die Benennung genauer bezeichnet, wird man 
auch die Ton ihnen erhaltenen Wildungen gehörig tramcB 
und übersehen können. 

jPr. JKeiirar. 



4. 

Ueber die Statthaftigkeit der Anwendnag dee Gaa* 
Uchtes üi Sclinlstnben und Lehisalen. 

Im Laufe des Terflossenen Winters ward ich doreh eoie 

anonyme Zuschnit aufgefordert, mein Augenmerk auf den 
NarlitlitMl, welchen das in dem Lehrsale einer hiesigen Pri?at- 
Schuianstalt eingeführte Gaslicht, nach -dem Urtheile eifiM 
Augenarztes, dem Sehvermdgen einiger jungen Leute bereits 
gebracht habe, zu richten ünd thunlichst dagegen einzQsdird- 
ten. Die hierauf von mir angestellten Untersuchungen haben 
mich aber folgende Ansicht daiüher gewinnen lassen, die ich 
hier mitzutheiien um so weniger Anstand nehme, je wahr- 
scheinlicher es iat, dass man von dem Gaslichte, bei der 
annehmenden Verbreitung desselben , früher oder später aoeli 
in verschiedenen anderen öffentlichen und Privat - Schulan- 
staiten Gebrauch machen zu können wünschen wird. 

Betrachtet man den eigenthumhchen physikalisch - chemi- 
schen Proce^s des Brennens an und filr sich, so ist er beim 
Gaslichte im Wesentlichen ganz derselbe , wie beim Kerzen-, 
Oellampen- und jedem anderen künstlichen Lichte. Es fin- 
det hierin näiiiiich hekannterniaassen hei einer bestiuimien 
Warmetemperatur ein Sichverbiaden des Sauerstoffgases der 
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«tmosph&nschea Luft mit dem Doppelt- Kobleowafsrntoffgaae 
des BreDDmaterials Stalt Indess wird dadurch, dass das 
mit einer QuantifSt KobleiMtoff vereinigte Wasaerstoffi^s in 

den Gaslainpen schon gebildet vorhanden ist, während es in 
den Kerzen, Oellanipen u. s. w, sicli erst durcii die Wärme 
bilden und entwickeln muss, ein nicht unverkennbarer Unter- 
schied in der Inten6i?it&t nnd Farbe des Lichtes Teruraadit. 
Das Gaslicht erscheint aber im Verhältnisse zn den flbrifen 
Lichtarten um so heüer leuchtend (intensiver) und TailL um 
so mehr in's Gelbweissliche, kommt sonach dem Sonnenliclile 
um so nälier, je freier von fremdartigen Gasarten das ror- 
bereitete Doppelt -Kolilenwasaerstoffgas ist, und je concen» 
irirter es zu den Züaddfflnangen durch Druck heransge- 
i^resst wird. 

In dieser stärkeren Helligkeit (iatensiveren Leuch- 
Umgsfähigkcit) und in der grusserea Beweglichkeit mid Un- 
nihe, dem Flackern der Gasflanmie, kann nun aUein ein 
Grand gesucht werden, aus dem diese Jkrt der Erleuch- 
tnng dem menschliehen Auge weniger zuträglich sei, als die 
übrigen gebräuchlichen Erleuchlungsarten. Und allerdings 
ist nicht m Abrede zu stellen, dass das Gaslicht, zumal in 
eingeschlossenen Räumen und bei einem, die Liclitstralilen 
mehr oder weniger reflectirenden Anstriche det Wände, leicht 
die Eigenschaft des sogenannten Blendens der Augen 
annimuil und dadurch uüLer Umständen der Sehkraft Nach* 
tbeil bringen kann; denn es liegt in der Einrichtung des so 
ncrrenreichen menschlichen Auges , dass es deu Lichtieiz bios 
bis zn einem gewissen Grade ohne nachtiieiitge Einwirkung 
zu ertragen Termag, und eine Ueberreizuig desselben ent- 
steht um so leichter, je mehr seine natMidie Empfindieh- 
keit in Folge einer entzündlichen oder nervösen AUccüüu 
Tom Normalzustande abweicht. Es ist dicss eüi Erfahrungs- 
saU, der eben so fest steht, als der, das» im entgegenge- 
setzten Falle das Auge durch die Anstrengung, wMie es 
anwenden muss , um bei zu schwacher Beleuchtung feinere 
Gegenstände genau zu erkennen , leicht Schaden leidet. Vor- 
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zügiich aber köoaeQ diese NachLheüe £är das Sebvermögea 
im kiadlicbeo luid jug«|idlicbeii Alter, in wekhem das Auge 
. in C^meinschaft mit dem GeaammtorgaBismue noch in der 
Entwickelung begriffen ist, und gerade bei' den Beschalügun* 

gen entstehen , welche in den Schulen gelrieben ^Ye^den , und 
die ein anhaltenderes Fixiren des Auges aui beslimmte, er- 
leuchtete Gegenständ<i oöthig machen. Die Sorge für eine 
dem Bednrflüsse gehörig entsprechende, kfinstlkfae, wie natär* 
lidie Beleuchtung ist daher ein Moment, der leider, zmnal in 
den niedereii Lehranstalten, nicht so allgemein beachtet wird, 
als er es bei seiner hohen Wichtigkeit und Bedeutung ver- 
dient. Ich werde nächstens Gelegenheit nehmen, in einer 
Abhandlung über die ISothwendigkeit, dass bei der Anlegung 
und Einrichtung neuer Wohngehäude, besondere in den 
Städten, die gesundheitlichen Verhältnisse mehr berücksich- 
tigt werden , diess specieller in Betracht zu ziehen. 

Der hocherfahrene Augenarzt Herr Dr, Schmalz in Pima 
hat, wie er mir gefölligst mitgetheilt, immer, eine sichere 
Maassbestimmung lür die Blendung und Ueberreizung des 
Auges durch Licht, in jener bewnndemngswArdigen Erschei- 
nung gefunden und geübt, nach welcher das Bild eines Ge- 
genstandes hei mildem Lichte aus dem Sehkreise alsbald ver* 
schwindet, weoir. wir das Auge auf einen anderen richten, 
aehr hell erlenchtete GegensUinde aiber einen Eindruck des 
Bildes Iftngere Zeit im Auge zurücklassen, der dann die Be- 
trachtung eines anderen auf kurze Zeit stört, — das, was 
wir eigentlich blenden nennen. Das Sehen in die Sonne 
oder m eine Flamme bietet diese Erscheinung am deutlieh- 
sten, wenn wir das Auge nach kurzer Betrachtung derselbea 
sohiiesaen. Das Bild Terweilt dann längere Zeit, durchläuft 
die helleren Farben des Lichtstrahles und umgiebt sich niii 
dem polansii enden Blau, Violett oder Grün, und verschwin- 
det nur allmählig in kürzerer oder längerer Zeit, je nach- 
dem die Einwirkimg schwächer oder starker war. Das Mes-; 
sc» der Zeit aber, in welcher der zurückgelassene Eindnick 
hei geschlossenem Auge untergeht, sowohl, als des Hiuzulre- 
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tem der polarisireadfa Fari>e wird den Biaassslab abg^en 

für die Intension des lettcbtenden Gegenfttandes , nicht nur im 
Allgemeiuen , sondern auch bei jedem Individuum verschieden, 
je nach der versdiiedeuco Keizbarkeit der Nerven , oder auch 
je nadi dem, allerdings noch nicht hinlänglich aul^^ostellten 
ciiemiadien (Dagnerreoiypisirendeii) Vorgange des Sehacte». 

Machen irir niin dieacn Veraudi mit dem Gaslichle, und 
vergleichen wir ihn mit dem Resultate, welches ©in ähnlicher 
mit einer 1^ Zoll breiten Flamme einer gcwuliüli* h. ii Ar- 
gand'sdien Lampe lierert, die mau bisher in Scimistuben 
für unacbadlicb, ja för zweckmiaaig erachtet hat, so ist 
der Untenchied kein sehr bedeutender. Sehen wir ntaüieh 
in eine, wie in die andere Flamme eine halbe Minute lang, 
so wird der Eindruck bei beiden Lun Minute lang, bei sehr 
miabaren Personen Miaute lang zurückbleiben und in den 
Farben' des Regenbogens untergehen, wenn wir bei geschlos- 
senen Augen das eurackgelassene Bild sorgHlttig beobachten. 
Wir küimen es jedoch vertragen , kune Zeit in beide Flam- 
men zu seilen. Ganz anders verhalt es sich dagegen, wenn 
wir in das durch Verbrennung des Phosphors in SaucrstolT 
entstehende Licht sehen. Das Lichtbild bleibt lange Zeit 
aicbt nur im geschloss^en Auge zurück, sondern es sdiwebt » 
auch bei geöffnetem Auge auf den Gegenstönden , wohin wir 
das Auge abwenden. 

Obgleich nun zwar die Gasflammen ein Licht geben , Wel- 
lies aus den angegebenen Gründen an sich zur Erleuchtung 
▼on ScbuSslnben aUi nicht uubedenklich erscheint, so lasst 
-sich doch sdne nachtbeilige EinwiAung auf die Augen gar 
wohl dadurch verhindern, das« man 

1) die Gasflammen nicht frei brennen lÄSst, 
sondern mit passenden Schirmen umgiebt, und 

2) unter gewissen Umständen auch ausserdem 
ooch die Augen selbst gegen das unmittelbare Ein- 
fallen der Lichtstrahlen in dieselben schützt. 

Der im zuerst genannten Pimkte enthaltene Zwedt, das 
Abdampfen des Gaslichtes, kami ohne besondere Sdiwierig- 
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ketlea errekiit werden, weim man m deo Gaslichten diesel- 
l>eD Vorrichtungen anbringt, wie an den Argand'acheii Gel* 
lampen. Herr Dr. Schmals 'findet die Schirme tqh Ilüchr* 

glas am get i^uetsten, um die freie Flamme den Augen zu 
entziehen, die Lichtstrahlen nacli unten zu werfen und die 
Seitenumgebungen noch hiniangUcb zu erleuchten. Mir schei- 
nen dasselbe auch Schirme von ODgeschlüTenem Giase und 
▼oa gewebten grünen und weissen Zeugen su leisten , und ich 
glaube selbst, dass die zuletzt genamitcn um deswillen all- 
gemeiner anwendbar sind, weil man ihnen leicbter eine jede 
beliebige Grösse und Gestalt geben kann, wabrend die üer- 
Stellung Ton derartigen, fOr frei hHogende Gaslichter passen* 
den Glassclnnnen , welche überdiess ihr^ Schwere wegen 
besondere, nicbt überall wohl anzubringende Vorricblungcn 
nöthig machen, weit kostspieliger ist. Damit diese Danipfungs- 
mittel angebracht werden können, und sodann aiich das Gas- 
Hdit in seiner flackernden Bewegung gemässigt und ein tuU-^ 
. komiliener Terforennungsprocess des Gases bewirkt werde, 
rauss übrigens die Flamme, der überhaupt eine runde (kreis- 
förmige), nicbt eine in die Breite und auseinander ge- 
hende Gestalt zu geben ist , ebenfalls , so wie bei den grösse- 
ren OeUampen, zunächst mit einem Glascylinder Ters^en 
werden. 

Was aber das Schützen der ans krankhaften ürsachcii, 
z. B. bei Lichtscheu, scrolulösen Augenentzuaduugeu u. s. w., 
empGndlidien Augen selbst vor den sie treffenden Licht- 
strahlen anlangt, so Idsst sich diess bekanntlich auf leichte 
Weise durch den Gebrauch der gewöhnlichen Augenschiime 
. bewerkstelligen. 

Unter diesen B ed i n gun freu kann, nach des Herrn 
Dr. Schmalzes und meiner IJeherzeugung, das Gas- 
licht, welches durch seine Reinheit und Weisse, 
worin es, wie ich schon obea bemerkte, eine 
grosse Aehnlichkeit mit dem Sonnenlichte hat, 
sich vor den übrigen Lichtarten auszei cli n et. ohne 
alles Bedenken zur Erleuchtung der Sckuistpben 
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«ogewesdet werden, und eben so ist auch, bei ge- 
hörig reiner Beschaffenheit des Cases, von ihm 
etwas für die Verderbni«8 der atmosphärischen 
Luft nicht su fdrchten. 



5. 

Ueber die m frühe Tanfe der NevgeboreneB in der 

Kirche, uh eine venneiutücke Ursache der Blephar^ 

Ophthalmia neonatorum 

Wenn man bedenkt, dass die Sterblldikeit der Neu- 
geborenen im Winter und in böser Jahreszeit ftberfaanpt 

grösser ist, als im Sommer, und dass dieser Unterschied 
grosseren Temperaturvveciisels wegen im Norden aulTallender 
sein muss, als im Süden; wenn man femer erwfigt, dass 
das Leben und die Gesmidheit der Kinder in der ersten Le* 
beDsperiode nodi gar sehr Tun dem Befinden der stillenden 
Mutter ahliäiigL , und dass diese ja auch dem Wilterungseiu- 



*) In der zwanzigsten Nadiricht Ton der Wirktamkett des zu 
Dresden beatebendan Angenkranken-HeiU und Unterstutzimgs-yer» 
mm & 47 liat der Herr Bofrath Dr. Weller aUliier die AeBveniiit 
gedttn, dasj die migeiiiein liiaige and onheilbare Brblindiiag ae«- 
geboieaerK-iader gans YaraOgUch m den Brkaltangen liegründal aei, in 
vektbe, bei der Gewobnhelt dar inneren VoikMianen anC dem platten 
Laade, die nengeborenen Kinder vor dem achten Tage in derKiroba 
taafoa an laaiea» dieielben in schtacbter Wittomng fiMt nnTermeidticb 
Ter&nen mossten, und aar Üntenlilznng seiltet Anfukrena sieb aaf aina 
In der vierten Anflage TOn Combe Frkutfhs 9f fAysitfsfv & SS an^ 
geführte Beebaohtang des Ar. Edwards besagen. SowaU das hobn 
MtniiCerinm des Innern» als aneh des Cnltaa nnd olfentlicfacn Untev- 
fichti, erkannten diese Angelegenheit Inr widitig genng, nm sie vom 
gesandheila-paliaeUlcfaen Standpnnete genauar an erwägen» nnd so 
eihielten Ton (^iten der znent genannten beben BebSrde der Herr 
Vr, Schmalz in Pirna, so wie Ton der aaMst genannten der Herr 
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Ousse unterworfen ist und sich demselben oft schon wenige 
Stunden nach der Niederkunft aussetzt; wenn man endlich 
sieht, mit welcher nicht selten fibertnebeiieii Sorgfalt die 
mütterliche Liebe die Rinder TerfauUt und gegen allen Witte* 
ningseinftuM ai echAlEen sacht: so kann man nicht anders, 
als die Behauptung Ed ward's, ,,dass die grössere Sterb- 
liclikeit der Kinder in Frankreich in böser Jahreszeit und 
im Winter gegen den Sommer, und im ^iorden gegen den 
Süden, von dem Austragen der Kinder zum Maire herrühre,'^ 
hl Zweifel zu ziehen. Aber die Wahrheit dieser Behauptung 
audi zogegeben, würde nichts uns berechtigen, die Entste- 
hung des, die Neugeborenen so häufig befalltuden Schleim- 
flusses auch dem uuzeiligen Austragen der Kinder zuzuschrei- 
ben» da ja dieses Uebel das Leben der lünder keineswegs 
gefährdet 

Nimmt man min aber auch an, dass Erkältung die hiu- 

figste oder gar die alleinige Ursache zur Entstehung dieses 
Leidens abgehe, so findet sich doch nirgend der Beweis, 
dass diese Erkältung durch die, in den ersten acht Lebens- 
lagen vorgenommene Taufe, oder durch das Austi*ageii der 
Kinder zu derselben veranlasst werde. Allerdings ist es ge- 
schehen und Unterzeichnetem selbst mehrmals vorgekommen, 



ür, Ritt«rich in Leipzig Veraalafiaung, sich gntachtlicli dariibw 
tDizusprechen : ob jene Aeiifiserung dm Htorrii Hofrathet Dr. Weiler 
nach ihren dioMifaUiigen Wakmehmungen sich überhaopt, «nd BWsr 
so allgemein ond in einem so bedenklichen Grade bestätige, dass es 
deshalb eines positiven Einschreitens der WoklCidirts-PoUsei bedoiÜB^ 
eder weldie andere, aoMer dem Bereieh« der latcMren Hegende Vt^ 
Sachen jener Erscheiniuig als gewdhaUch oder wahndieinUdi am- 
nehmen sein dnrfien» Der Heir Professor Br, Ritterich hat «ef 
Btmdien die Gute gehabt, wäa hierauf abgegebenes Gutaditn mir 
wu Mittheilnng in diesem Hefte des Magaäni so . &berlasien, und 
obenM ist anoh der Herr Dr. Sehmal« gesonnen, die von ihm hier- 
. über anagesproehenen gntachOiGhen Ansichten in einer besondere» 
Abhandlung, welche dem nächsten H^ einverleibt werden soll, mmh 
fiihrllcher an entwickeln. 

Dr. Siebenhaar. 
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dass Kinder tiacli der Taul'e ooch denselben lag, ja fati 
anmiUelbar nach derselben, von Schleimilusa der Lider be- 
ftUea wofdeo. Aber der Schlags: „poü k&Cp ergß frepter 
Aoe" ist, wie oft anderwärts, so auch hier ein FeUseUass. 

Bei dem Austragen des Kindes zur TauTe wird der Kopf des- 
selben stets mit einem Tuche überdeckt, ja bei bßser Wit- 
terung das Kind unter den Mantel ^enommea; hei der Tattüa 
selbst aber wird der Kopf des Kindes so Aber das Boek/eD 
gehalten, dass bei der Benetzimg desselben das Wasser gar 
nicht das Gesicht, sondern nur Hinterkopf und Scheitel triffl, 
Ulli! es werden sonach die Angen par nicht umnilhUhTr von 
dem Wasser berobrt. Nur mittelbar, durch unterdrückte 
Tbätigkeit anderer, als zum Auge gehöriger Han^Murtüm, 
könnten also die Augen durch eine, bei jener Hndlung er- 
folgte Erkältung erkranken. Dass aber eine krankhafte Ans-- 
scheidung in einem, von der Tcraulassenden Scbädlic})keil 
^ nicht iinmittelhar getroffeneu Gebilde entstehe , ist nicht .das 
Werk eines Augenblicks oder weniger Stunden, sondern es 
gehen dieser Ausscheidung stets andere Zeichen eines krank* 
haften Proeesses vorher. Alle* Schriftsteller Iber diesen Ge- 
genstand siiniMieii daiiii iil)(^rein, dass diess auch bei dem, 
die Neugeborenen befallenden Sclileuniluhse der Lider schon 
ein oder mehrere Tage zuvor der Fall sei, , und wir können 
daher wohl mit Recht schlieasca, dass, wenn bald nach der 
Taufe m Schlehnanss dar Lider sich seigt, die Veranlassung ^ 
dazu ii üljcr al> iii lier Taufe selbst zu suchen sei. Die mehr- 
ijten solcher Schleimflüsse entsteiitjü vom dritten bis zum 
f&nften Tage, also zu einer Zeit, wo das Austragen der kinr 
der an der Taufe nicht fuglich Veraidassung daiu gefd»en 
haben kann. 

xViii meisten aber widerspricht der Ansicht, dass die Kir- 
chentaufe eine bäufigc Yeranlüssung zu Entstehung des Lid- 
schleimflusscs der Neugeborenen sei, die Erfahrung, dass 
derselbe 1) keinesweges häufiger auf dem Lande, wo doch 
die Kinder meistens weiter nach der Kirche getragen werden 
müssen, als in der Stadt, varkommt, und 2) am allerhäti* 



Digitized by Google 



iö6 



figsten in Gebftr- und Findel -HAuflern xu finden ist, wo 

doch die TaufliandlHng im Hause vorgenomnien wird , und 
die Kinder die ersten 8 bis 14 Tage in der Regel gar nicht 
ausgetragen werden. 

Wenn nnn aUerdings zugegeben werden mngs, dam Lid* 
scbl^mfluas der Neugeborenen dadurch entstehen kdnne, dass 
dieselben, in den ersten fünf Tagen ausgetragen, nicht hin- 
länglich gegen böse Witterung geschützt würden , oder dass 
der voriier zu warm eingepaclite Kopf des Kindes mit kaltem 
Wasser' benetzt oder nach Uebergiessung mit demselben 
nicht abgetrocknet wOrde, so Iftge diess doch an Nachlässig- 
keit der Aeltem und Warterinnen, oder an mangelnder Vor- 
sicht von S(Mten der Geistlichen, nidit aber au der beste- 

» 

heudcn Einrichtung. 

Auch hat Unterzeichneter die Ueberzeugung, dass im All- 
gemeinen nach den ersten d bis 6 Lebenstagen die Neigung 
der Kinder m Lidschleinilluss , wenn dieselbe nicht durch 
besondere ühle Einflüsse iiiiterlialten wurde, bereits erloschen 
ist, und dass Erkaltungen der Kinder nach dieser Zeit wohl 
andere Krankheiten, nicht leicht aber eine Lidscfaleimsucht 
her?omifen werden. Ein LidscMdmfluss Neugeborener, spa- 
ter als in der ersten Woche entstanden , gehört zu den sel- 
tensten Krau k hei tsfallen. 

Die Veranlassung zu diesem Uebcl liegt zum Theil wohl in 
der Uebertragung von der Mutter auf das Kind, und in feuch- 
ter, dazu -disponirender Stubenluft, hauptoächlich aber in feh- 
lerhafter Behandlung des Kindes in den ersten LehensLagen. 
Meine gutachtliche Meinung gebt daher dahin: 

dass es einer Verlängerung des für die Veranstaltung der 

Taufe festgesetzten Termins nicht bedürfe. 



Die hohen Ministerien des Innern imd des Cultus unii 
öflentlichen Unternchls haben es indess doch für rathsam er- 
achtet, die in dem Generale, die Taufen neugeborener Km- 
der im Winter beti*effend, vom 12. Juli 1799, und in den 
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Rescripten, die Verzögerungen der Taufen belreffend, vom 
2. August 1817 und vom 16. December 1825 getroffenen 
Verfügungen , durch welche im Allgemeinen schon hinlänglich 
iur den Gesundheitsschutz der Täuflinge gesorgt zu sein 
scheint, wenn die Aellcrn und llcbannueu denselben in allen 
Stücken nachkummen, noch dabin auszudehnen, dass es in 
Ansuchungsfällen gestattet werde, aus Gesundheitsrücksichten 
für die Kinder die bisher festgesetzte acht- bis vierzehu- 
tägige Tauffrist noch etwas zu verlängern. Die Bezirks- 
Aerzte sind deshalb mittels Verordnungen der hohen Kreis- 
Directioneu, die der Dresdener Kreis -Ihrection unter dem 
30. April, die der Leipziger unterm 1. Mai 1844, angewie- 
sen worden , den Ilebauuuen ihres Bezirks theils die schon 
bestehenden Bestimmungen über Zeit, Ort und Modalität der 
Taufe, soweit medicinal - polizeiliche Rücksichten dabei ein- 
schlagen, bekannt zu machen und einzuschärfen, theils die- 
selben zur sorgfältigen Beachtung solcher Fälle anzuhalten, 
in welchen die Gesundheitsverhältnisse des Kindes einen an 
den Ortspfarrer zu richtenden Antrag auf anderweilige Ver- 
längenmg der Tauffrist nothwendig machen. Das hohe Mini- 
sterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts aber hat die 
Ortsgeistlichen ermächtigt, auf dergleichen an sie gelangende 
Anträge gehörige Rücksicht zu nehmen. 

v . Dr. Siebenhaar. 

<^ , . ' 
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VD. 

Auszüge 

ans der gesammten staatsärztlichen Journalistik« 
BMtMfeurlft fftr die ütoatoanneikiiiides 

herausgegeben Ton A. Benke. Drekiadzirumgster iabr- 

Iffkug. Band 45. u. 46. Erlangen, 1843. 

Erstes Vierteljahrsheft» 

I. Vermisehte staatsarineiK Erdrteruiigeii ?ob 
Reg.- und Med. -Rath Prof. Dr. Klose in Bresla«. 

(S. 1 — 66). 1) lieber die vorgeschlagene polizeil. 
Anordnung: Den Ankauf der Güte mit dorn gleich- 
seitigen Ankaufe der Gegengifte zu Terknüpfen. 
IL erkennt dM, fon If. Sohreber Torgesehlagene poliieiL 
Gesetz, nach wdehem überall, wo viel Amnik aufbewabrt 
oder vervviMidet wird , auch eine gewisse Menge Eisenoxydby- 
drat, als Gegengift, mit der nötbigen Gebrauclisan Weisung 
Torrathig tu hidten iat, nach einer genauen Prüfung im All- 
gemeinen, als brauchbar an, meint jedoch, dass man eben- 
daselbst hienron nicht mehr als 1 Pfund Yorrfttbig zu halten 
brauche, weil bei einer vorkommenden Vergiftung man sieh 
ja immer noch mehr hiervon anschalTen könne , dass mau 
aber ausserdem noch auf eine grössere Volksaulklärung in 
der Lehre von den Giften hinarbeiten müsse. — 2) Erörter- 
ungen über einen merkwürdigen Yergiftungsfall, 
welcher sich im Jahre 1842 in Breslau durch ärztliche Ver^ 
wechselung des Kali hydrocyanicum, als gleichbedeutend 
mit dem Kali ferruginoso-hf/drocyan, genommen, mit dem 
eigentlichen Cyankali ereignete, und durch fnihere öiTentlicbe 
MittheBimgen allgemein bekannt giBworden ist Die gerichts- 



üiyitized by Google 



« 



159 

ärztliche Beiirtlieiliing dieses Falles wiid lediglich durch rich- 
tige med. " poliz. Würdiguag ^lesselbeü bedingt. Die Aonahme,- 
4io8 der Ant, von welchem jene Verordming amging, wirk- 
lich dM Cyankali gemeint und dessen Wirfcnn^ gar nicht ge^ 
kaant habe , veilrftgt sich mit dessen Persönlichkeit durdians 
uicht. Ebenso lasst die Veroriliiuiig des Cyaneisenkalium un- 
ter einem Nameii , welciier selbst der Landes - Ph. freoui ist, 
sieb um so mehr rechtlertigen , als kein Arzt in seinen Ver«- 
ordnongen und deren Benennungen anf die Phamwenpde hin- 
gewiesen ist. Dessen ungeachtet bkibt die Haddlongsweise 
gedachten AizLes iuiiu« r Ladeinswerth , und ist sie nur damit zu 
entschuldigen, dass 1) hinsichtlich der Arzneibenennuuge» 
noch ein grosser Wirrwarr herrhx:ht, der sich beseitigen 
äesse, wenn die Landes - Ph« jedes Mittel mit Einem Namen 
heseidinete, nnd ^e Aenle verpflichtet wArden, sieh nur 
dieses Namens zu bedienen, dass 2) die pieuss. Mediciüdi- 
Behörde selbst Anlass hierzu giebt, iusofeni man in der 
Arzneitaxe von 1841 das Zine. ferru§inüso hydrocyanic, 
sehlechlhin mit dem Namen »Jine. hydru^im*** heaeiefanet» 
nnd dass 3) der Arzt Ton dem Apotheker erwarten darf, 
dass er ein Mittel, wie das in Uedc stehende ist, nicht ohne 
alle Rucksicht ausgeben werde , worüber ja auch in Pi eussen 
gesetzliche Vorschriften bestehen. Eine andere Frage ist»' 
ol^ in solchen Fällen der Apotheker für seine Gehulüen ver- 
antwortlich sei? — Schliesslich erinnert Verf. an einen 
ähnlichen Fall, welcher sich 18l\S m Paris bei Anwendung 
eines Syrop d'acide hydrocyanique, von dem es zwei ver- 
sdnndene ungleich starke Bereitungen gab, durch Unterlas- 
sung aller fUkcksicht daranf raimg. — 3) Ueher Ahstel- 
lung des Handverkaafs in Apotheken. So wünschenS'- 
werth aus leicht begreiflichen Gründen die Aufhebung des 
Handverkauls in Apotlieken scheint, so ist sie wegen einer 
nnnmgäng^hen Entschädigung des Apotliekers, und weil 
sidi mle Apotheken kleiner St&dte lediglieh durch den Hand* 
ToriEanf ud Materialfaandel erhalten, im Allgemeinen niiAt 
gut ausfülirbar; dagegen mache man 1) den Apothekern die 
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Aivaeistoffe, deren HaBdrerkauf Urnen nacfazalassen , namhaft. 

verleihe 2) die Concession zur Ansübmi^^ dt i Apoüiekei kiuisi 
nui' unter der Bedingung der Aulhebung dieses Handels, und 
erlaube 3) den privileguten Apotheken den Handrerkaiif nur 
30 laoge, als eine EntM^adiguDg dal&r unmöglidi Utt luid 
die Apotheken kleiner Städte ohne Handverkauf nicht beste- 
hen kdiini'ii; 4) verbiete man mit AuJiieluins,' des, im Be- 
triehe dea Apothekergewerbes zur Zeil noch herrschenden 
Sunftzwanges den Handverkauf gknalich. 4) Ueber n»- 
bescbrUnkte und beacbr&nkie Apo-Ihekenfröiheit 
sagt Verf., dass die Uebcrfüllung des Apothekerstandes, der 
daraus hervorgehende sogenannte Apüthekenwucher und die 
hohen Preise der Aizneien die Uehelstände seien, deren 
entere beide sich schon der Beseitigung zu nihem scheinen, 
und welche sünnitlich in der Äpothekenfreibeit theils zu» 
eigenen Nachtheile der dabei scheinbar begünstigten angehen- 
den Apothekor, theils nur vorzuglich aui Kosten des öllriit- 
lichen Gesundheitwohles ein belrugUches ticilniiUel Ündeu 
Würden, mithin auch, nach den neuesten Verhandlungen hier- 
dber, nicht zu der Meinung Terleilen dOrfen, dass, weil die 
alli^ciiieine Gewerbsfreiheit als eine Wohlthat gepriesen wiid, 
auch jene Freiheit eine solclie sein müsse. — 5) Erörte- 
rungen über zweckmässige Einrichtung der Lehr- 
Tortrfige über pharmacentiscbe Waarenkundc und 
Heilmittellehre, pbarmakognost. Sammlungen etc. 
Lm in der Apothekerkunst und der Apothckenwaaren künde 
KennUiiss zu erlangen, müssen Mediciner mir einem wissen- 
schaftlich gebildeten Apotheker umgehen und fleisaig gute 
Apotbeken besuchen. — 6) Die Mittbeilungen, die be» 

. vorstehende 6. Ansg. der prenss. Pharmacopöe be- 
treffend, enthalten nichts Erhebliches.— 7) lieber me- 
dicinische Volkösehrilten, Anpreisungen von Heil- 
mitteln und Urtheile über Kurmethoden in öffent- 
lichen politischen Blattern. Verf. beschjlftiget sich 
hier mit der Frage, ob der Druck derartiger geMieinscfaäd- 

, lieber Schriften nicht geradezu zu Terbieieu sei , und Iheilt 
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mit, wie unter den Aerzteu ilamiiurgs beschlossen Wor- 
deft , dßss ein Lobpreiaeo od«r Danksagen aiiies Arztes nur 
äann Mckgelaaaen werde, letalerer es genehimge. 
S) Mfiftstge und twecklose Beelimmiingeii des 

p reu SS. allgemeinen Lein d rechts über das Sauf^'en 
der Kinder: — Anstellung' ih r Lungenprobe. Dasselbe 
schreibt vor : „ eine gesunde Muller soll ihr Kind selbst sktt- 
gen.*^ Gletcfawobl kommt eine Unteriasamig ntdit mr Strafe, 
weil der Gesetzgeber selbst Ablt, wie leicht das Gesetz s« 
nmgebeii Ist Ebenso ist nach jenem dem Vater zu über- 
lassen, wie lange das Kind zu stillen sri , docli bollcn, wenn - 
Mutter oder Kind darunter ieidea, Sachverständige hierüber 
eotschttdea. Meist aber stillt man eher zu lange, als zu 
knrze Zeit Man sollte lieber der Mntter diese Bestimmimg 
Abeiiassen, ond das Sftngungsgesebftfl tihsrhaopt gar nicht 
zu einem Gegenstaude der Gesetzgebung machen. Gleich 
uberflüssig ist's, toi^u schreiben , wie bei neugeborenen todten 
Kindern die Lungenprobe anzustellen sei, da diess eine Sache 
Knnelverständiger ist — 9) Ein sehr zweifelhafter 
Fall Ton geriehtlieh anerkannter Gültigkeit einers 
Testaments in Frankreich. Der Verf. selbst bezeich- 
net ihn als für die gerichtliche Medicin unwichtig. 

iL Die Apoplexie Neugeborener und ihre rich- 
tige geriehtsArztliche Würdigung bei üntersuehnng 
zweifelhafter Todesart, von Dr. Rothamel m Fulda. 
(S. 67 — 87). Niehl selten schliesst man bei Leichenöff- 
nung Neugeborener aus dem Blutreichthume des Gclinns auf 
den Tod durch Schlagfluss. Da aber bei Neugeborenen, wofern 
sie sieh nidit verblutet hatten, umnittelhar nach der Gebart 
ein Blulreiehtham des Gehirns imd seiner Hiate normal ist, 
so bat es seine grosse Schwierigkeit fAr den Arzt, zu be- 
stimmen, ob eine Apoplexia nervosa oder sanguinea voihan- 
dea seL Er wird sich bei der übduction hierin vorzüglich an 
Folgendes iialten müssen« Bei Af^plexia mrvosa findet man 
im Gehirne nichts , dagegen hei ÄpgpUxiB son^nen coagn» 
lirtes Bloteztrayasat zwischen Crmium und Dura Mier, in 
llt 11 
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der Höhle der Arachnoidea oder zwischen der Pia und dem Ge- 
hirne , oder in seiner Substanz un4 den Ventrikeln. Ergie^si 
sich das Blut in die Himsiibslaiis, so Tereinigt es sich in einem, 
einsigen Heerde, oder liegt in kleinen Höhlen Terbrntet, oder 
eg stellt , mit der Hirnsubstanz verbunden , einen braunrothco 
Brei dar. Ohnr coagulirtes Blutextravasat lässt sich also eine 
Apoplexia sanguinea neonat, nicht mit Bestimmtheit annehmen, 
und Blatäber£^ung allein deutet nur auf Congestien, weMe 
das Gehirn hdchstens partiell lähmt,' ohne die MögBchkeit eines 
ü^rganges in Gesundheit aussuschliessen, wäirend Apoplearim 
sanguinea neonat, allemal tödtet. Besonders wichtig ist die 
Unterscheidung der letzteren von der blossen Congestion, je 
nach der äusseren Ursache, durch welche sie entstand: er- 
stere setzt eine viel heftigere Gewallthatigkeit yorans ^ üs 
letztere, zu wacher, um zu tAdten, noch andere Momente 
1 inzüliL'Len müssen. Dann aber lial man Congestion von 
Apoplexia sanguinea danun zu unterscheiden , weil es oft 
schwer , wo nicht unmöglich ist , die Congestion von der, von 
Andral beschriebenen Leichen -Hyperlonie zu diagnosticmi, 
welche hei Neugeborenen oft sehr fröh eintritt Zorn Be* 
weise seiner Ansicht führt Verfasser zwei Beispiele als Re- 
sultate der Erfalining an. 

III. Zur Beantwortung der Frage: Uernia ein 
Grund zur Verwandlung einer Gefängnissstrafe in 
Geldstrafe? Von Demselben. (S. 88 — 105). Bei der 
Schwierigkeit der Entscheidung Aber zweifelhalle Krankheits- 
fälle isfs praktisch, den zu Untersuchenden zu Protocol! zu 
vernehmen, ihn darin selbstredend attlzuTühren, darnach zu 
exarainiren, und ToriLommende Widerspruche durch gemgnetes 
Vorhalten in*8 Klare zu setzen. DeasiBihen Verihhrens beifienta 
sidi Verf. m einem Falle , wo ausgemittelt werden goHte, 
oh Hemia ein Grund sein könne, eine Gelängnissstrafe zu 
verwandeln, alI<Mn ein vorhandenes Lungenleiden und ein ge- 
fahrloser, alter Bruchschaden konnten in selbigem eine Ver- 
wandlung der Gelangniaastiafe in Geldstrafe nicht hinlinglidi 
rechtfertigen. 
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IV. Eiu Fall von verheimlichter Schwanger- 
schaft, nebst ein^r £röricrttDg Qber die darauf 
sich besiehenden BestimnuDgen des Kftnigl. Bayer- 
sehen Strafgesettbuckes. Yen Dr> Gadermann, bayer. 
Landgerichts- Arzte zu Tirschenreuth. (S. 106 — 131). Der 
Fall selbst bietet nichts Besonderes, und dürften daher ntiir 
die hieran gekndpileii fieiraehtungen über die« aaf ferheioi- 
Jlehmig der Sohwangerscliafl sich beticiieDde gesetxliche Be- 
sliainiung im Königreiche Bayern eine Erwlhmmg verdienen, 
nach der eine Mutter, welche ein vollständiges kind Lodt zur 
Welt gebracht hat, oder deren Kind nach der Geburt eines 
datärlichen Todes gestorben ist, wegen verheimiichter Sebwaa- 
gersdbaft und Niederkunft nur dann strafbar wird» wenn sii 
selbst die iodle Geburt oder das Absterben des Kindes &hr- 
lässiger Weise veranlasste. Die Folgen dieser ßestinimnng 
sind hinsichtlich der Moralität nur betrübend , und wird durch 
jene erst Aniass Sur FmehtabtreiboBg and Kindermord gege- 
ben. Bian kann daher auch nicht annehmen, dass Bestralhng 
der verheimlichten Schwangerschaft gerade Kindermord ver» 
oiiiaäse und vermehre. 

y. Gerichtsärztliches Gutachten nebst Super- 
arbitrium und Rechtsanspruch über den zweifel- 
haften GemAthszustand eines bejahrten Juden, in 
Bezug auf Blödsinnigkeitserklirung und Verset* 
zung in eine IrrenaiistalU Von dem Preuss. Krcit.- 
Physicus Dr. Brefeld in Hamm. (S. 132 — 207). Em sehr 
ansfiihriidies, mehrere Bogen haltendes Actenstück, das sack 
zu einem kuraen Auszüge nicht wohl eignet.- 

VL Abhandlung über das Erblingen. Von Orf Ha. 
Uebersetzt aus dem Annales d'hygiene publique et de mede- 
ctne legale. Jom. XXKii. (S. 2ÜÖ — 233;. Wird aus dem 
Oiiipnaie an seinem Orte milgetheüt werden. 
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Zweites Yierteljahrsheft, 

VII. Excandesceutia furibunda und Mania, Ems 
Parallele ia Bezag auf Zureehniing imd Blödsiiini^eitoerkläniDg. 
Von dem Freoss. Kreis -Pbysicos Dr, Brefeld in Hamm. 
(S. 235 — 278). Bxe&nde$€9nHa fitHhmia, Wolluoni, irerliill 

sich zur Mania wie Leidenschaft zur Geisteskrankheit, wie 
Schwerinulh zur Melaiuliolie , wie Hochmuth zur Verrücktheit, 
wie Dummheit zum Blöd&iaa — wie Freiheit zur Unfreiheit. Der 
Mensch ist frei , wenn er nach Vermmflgräiiden sich bestim- 
men und handeln kann; er vermag diese oder Termag es 
nicht , ein Drittes giebt es nicht Hiemaeli richtet sieh aueh 
die Zurechnungsfahigkcit zur Schuld und Strafe. Nur die 
wahre Geisteskrankheil macht wahrhaft unfrei, die Leidenschaft, 
der AfTect nie. Und erreicht auch bei manchen MoiscImb 
die Leidenschaft eine für ihn gefUirliehe Höhe, so steht es 
doch ui seiner Gewalt, sie su bekämpfen, und die UnlMheit, 
weiche ans jener henrorgeht, ist nur eine moralische, eine 
Schein - Freiheit , im Gegensatze zur wahren , durrh pj^ychische 
Krankheit bedingten. Das Freiheitsprincip muss bei der Ent- 
scheidung über zweifelhafte Gemöthsiustände als ideeller Leit- 
faden allerdings im Auge behalten werden, die Freiheit lA 
jedoch nicht direct zu erkennen, nur durch Umwege, dundi 
Schlüsse zu erforschen, und dicss auch nicht einmaJ geraifezu, 
sondern nur auf ausschliessendeni Wege. Man hat sie bei 
Jedem vorauszusetzen, bis das Gegentheil erwiesen ist, wozu 
Leidenschaft auch in ihrer höchsten Poteniirung nicht aus- 
reicht. Den Unterschied iwischen Scheinunlk^Biheit und wirk- 
' lieber Geisteskrankheit kmn man oft nur aus ihrem Ursprünge 
erkennen. Deshalb reicht auch die blosse Rücksichtsnahme 
auf Freisein oder Unfrei sein (Henke, Friedreich) prak- 
tisch nicht -aus, da beide Zustände , wie schon erwähnt, nicht 
erkennbar, sondern nur erschliessbar sind. Dann trägt aber 
auch die Schwierigkeit der Diagnose 'zwischen moralischer 
und psychischer Krankheit, zwischen Leidenschaft und Vesania, 
zur Verwirrung der Ansichten und Grundsätze nicht wenig 
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bei. - — Das eben Gesaj^tp «luf das Thema: ,,Exeande8centia 
furibunda — Mania** angewendet, so bestätigt sieb die an- 
fangs hierüber aofgestelite Behauptung. Sind auch Hof f bau« 
Henk^, Piatner^ Vogel, Friedreieh der entgegenge- 
selileii Meinung, haben aocfa selbat viele Criminalgesetibacher 
deren Ansichten aufgenommen, so bleibt der Umstand, diss 
der höchste Giad durch Aflect oder l^eidenschalt bedingter 
Aufregung die Freiheit ehminircn könne, annor.b zu beweisen 
ihrig. Die Leidenschall darf nie dureh UnterdrAckung der 
VernuBfl in rerbolene SelhathnUe auaarten, sonst mischt sich 
in demselben Augenblicke auch die SQnde des Hasses und 
der Rachsucht als bestimmendes Motiv der Handiuiig ein , und 
der Bfensch folgt verwerflichen Antrieben, denen er nach dem 
Sitten und Straf - Gesetze als ein mit Vernunft be^btes Wesen 
widerstehen- sollte. £r Terfallt mit Recht als frei und mrech^ 
nongsfölug in Strafe, wenn anch bei deren Bestimmung die 
besonderen Umstände einige Rucksicht verdienen. Ja solchen 
Fäll^ soll die Strafe nicht nur die Schuld vergelten, son- 
dem auch abschrecken. Demi wird das Princip, dass der 
höchste Grad leidenscfaafiticber Aufiregung unliei und nnzu- 
reehnnngsfiAig machen könne ^ allgemein«» so haben audi 
Selbsthülfe und Rache Ircies Spiel , sobald sich Sinnesver- 
wirrung und aufgehobenes Selhstln wussisein sattsam zu er- 
kennen geben. Verwirrung der Smne kann aber hierbei nie * 
als Maassstab dienen. — Die Leidenschaften , als moralisdie 
Krankheiten, gehen eigentlich nur den Richter etwas an, 
nicht aber den Arzt, der blos nachweisen soll, ob der 
üebeltbäter ps\diisch, oder souiaLisch krank sei, und ob 
diess auf sein Handeln Einiluss hatte. Zorn ist ein leiden- 
schaftlieher Affect, heRige Aufregung des Geföhlsvermögens, 
die ]&npfindung des MissTergnögens über eriitimes oder ein-- 
gebildetes Unre^t mit entschiedener Neigung, sich nach 
Aussen hin in Widersland und Rache zu äussern. Jähzorn 
ist jene Speeies von Zorn, die auch auf leichtere Anlässe in 
Helligkeit ausbricht und die Folge einer grösseren Routine 
im Zorne ist. Wuth ist der, in der Vorstellung aus Zorn 
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hervorgel^eiidü wilde Drang des Gefühls- «Kl ßegebrungs«- 
Vermogens in 1< lien , Zerstörung bezweckenden Handlung- 
gea lieh auszusprechen. Wutlizorn ist die höchste Steige» 
jpong der Leideoschafl, der dartn Leidende bat es im Zorne 
zu einer gewissenr Virtuositiit gebracht, seine Verwtnll ver- 
mag nicht m widerstehen. Leicht bildeb sich hier körper- 
liclie Abiiüimitäten aus, die aiiTs Neue anregen und den Sieg 
über die Leidenschaft erschweren; schon befindet sich der 
Mensch auf dem Wege, geisteskrank zu werden, ist es aber 
noch nicht. Ebenso anpassend. ist es, den WuthMn den 
sogenannten gebundenen Znst&nden (Fi^erdeUriumy Somnam- 
buhsmus, Schlaftrunkenheit u. s. w. ) ^ileicfizustellen , da sie 
schon zu Geisleskrankheit gehören. — Lni die Ziirerhnujijrs- 
fahigkeit zu bestimmen, will der Verlasser als generelles 
Princip nicht die Freiheit (Vernunft), sondern etwas Erkenn- 
bares, die Geisteskrankheit, an die Spitze gesteilt haben nnd 
eine Strafe gesetzlich ausgeschlossen wissen 1) bei absoluter 
Immaturit it, 2) Imi denen, welche zur Zeit ihrer That durch 
Geisteskrauklieil der Vernunfl beraubt waren, 3) bei Schlaf- 
tninkenheit, Nachtwandeln, Taabstumniheit etc. — In der 
Diagnose des Wuthzoms nnd der Mtmia kann das DcHriim 
aU Stdrung in den intellectuellen Regionen als Iriteriwn 
dienen. — Ist nun der Wuthzomige, gleich jedem anderen 
leidenschal Illeben Menschen, als zurechnuagsrabig und straf- 
bar anzusehen, so können wir ihn eben so wenig auch Ar 
blödsinnig^ (in der genereilen landredrtliclieB Bedentniig) er- 
klAren und in ein Irrenhaus stecken. - 

Erläuterungen und Bemerkungen zu der 
vorstehenden Abhandlung. Vom. Herausgeber. 
(S. 279 — 302). Henke missbilligt und widerlegt die Bre* 
feld*schen Ansichten, tadelt das Unbeachtetlassen der krank- 
haften Natur der Platner'schen SxetmdeiiseiUio fkrihumUh 
die Betrachtung derselben als Wirkung des Aflectes, und die 
Art und M^eise der Enüehuung aus anderen Schrirtstelh rn 
zu Begründung und Feststellung der ersteren. Hieraul^ ge- 
denkt er smn Beweise gegen die Annahme, dass Alsct uad 



Digitized by Google 



167 

Leideiibchaii nie uulrci mache, des Erfalirungssalzes , dass 
diese auf der Stelle tödUiD oder aasgebildete imd bleilieDde 
psychisehe Kraidüieiteii erseugen« dass aus ihnen eine iw* 
übergeJiende Betäubung, BesinnungsIosi<,'keit, Yerwimuig der 

Sinne und des Verstandes , oder w.iiiiisinnige Aufregung ent- 
stehen , und dass iiit-rdiirch in einzelnen Fällen Zureehnungs- 
uüläliigkcit bedingt werden könae. Mehr noch findet lefz- 
lere, da Statt , wo Freiheit und Vernunftgebrauch durch Krank- 
keii aufgehoben werden. Eine solche bleibt nur für zweifel- 
hafte Fälle nachweisbar. Bei andauernden psychischen Krank^ 
beiten kann irgend ein Bedenken nicht oliwallen ; anders ist's, 
wo vorher Gesunde plütziich und vorübergehend geistig er-, 
kranken , hei mtermittirenden Geisteskrankheiten, bei Ämentia 
oectdta, bei an Melancholie und fixen Ideen Leidenden, bei 
Mania sine deiiriOf bei krankhafter Zornmfithigkeit. 'Und 
hier kommt es auch nnr darauf an, ob ein solcber Zustand 
zur Zeit der That vorbanden war, nicht aber, ob er vor- 
pder nacbber bestand. Ebenso hat bei relativ Gesunden, 
wenn die Heiligkeit des Affectes Verwirrung der Sinne oder 
des Verstandes zur Folge; hatte ; der Arzt diess nachzuwei- ^ 
sen , und stellt sich das Vorhandensein einer Vernunftstörung 
als un gewiss, oder als unwahrscheinlich heraus, so wird die 
^^rechnung zwar nicht auigehoben, wohl aber die Strafe 
bierdurdi gemilderl werden. Baratt« gebt nun auch hervm*, 
wie-gegenwirtig die gerichtliclie Median in Uebereinstimmung 
mit den neoeren Gesetzbfiehem , ohne Inconsequenz ihrer 
Lehrsätze und ohne Nachtbeil für die Rechtspflege, zu ver- 
iahren habe. 

IX. Abhandlung über das Erhängen. Von Orfila. 
Fartseliuig von No, VI. im torigen VierteQahrsbefte. (S. 303 
— 334). Wurd nach dem Originale an seinem Orte mi^ 

theilt werden. 

X. Ein Fall von Selbsterdrosselung. Vom Uof- 
rath i>r. Simeons, Pjijfaicus in Worms. (S. 335 — 341)* 
£ntb&li nichts Besonderes. 

XI. C^erichlsjirztUche Untersuchung der Leiche 
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eines, in einer Facbslidhle iodtgefuudeiieu, neu*, 
gebore Heil' Kindts. Von Demselben. (S. 342 — 361). 
Aneb sie ist nicbt von Wicbtigkeii, und ein Anssng dsifoa 
entbehriidi. 

Xil. Gericbtsärstlicbes Gutacbten über die To- 
desart eines ausgesetzten nengeborenen Eindes, 
und Ober den psychiscben Zustand der Mutter. Vom 

Baycr'schen Landgerichtsarzte Dr. Miller in Bnrglengenfeld. 
(S. 362 — 404). Es handelt selbiges einen zieiuli« Ii wnl n- 
licben Fall ab, der wenigstens nur insofern einiges liiler- 
esse gewährt« als die Mutter gleich nach erfolgter Geburt in 
einen Zustand ?on SinnesTerwiming verfielt in welcher sie, 
einer freien Willensbestimmung unlabig, sich zu einer That 
hergab, die eiue criminelle Untersuchung zur Folge hatte. 

Xin. Politischer Fanatismus als Geisteskrank« 
beit; ein psychologisch • ärztliches Zeugniss von 

Dr, G. in F. (S. 405 — 412). Dieses Zeugniss gilt einem 

Beamten, welclier in Folge einer krankhaften A t r&limmung 
des Gangliensystenis in eine Geisteskrankheit mit einer , auf 
seine Stelle sich beziehenden fixen Idee verfieL 

XTV. Gerichlsärz tl i ch es Gutachten und Super- 
arbitrium über die Zurechnungsfähi gkei l einer 
10jährigen Brandstifterin. Vom Bayer'schen Landger.- 
Arzte Dr. Zimmermann in Krumbasb. (S. 413 — 446). 
In diesem Falle lag, da sidi in dem kdrperficheD und gei- 
stigen Befinden des Mädchens nichts Auffälliges zeigte, der 
verbrecherischen Thal der höchste Grad kindischen Leicht- 
sinnes , mit Rohheit und Rache tür erlittene schlechte Be- 
handlung gepaart, zum Grunde. In dem Superarhitrium 
legt man viel Werth auf die Reizbarkeit des Mädchens, auf 
das, durch Misshandlung gekränkte Ehr- und hierdurch ge- 
weckte Rache -Gefäbl, und nimmt an, dass der in ihr gelegene 
Keim zu einem Brandstiftungstriebe leichtmöglich durch den 
Feuerschrerk , \m h hen die Mutter einst in ihrer Schwanger- 
schaft mit jenem erlitten hatte, bedingt, durch Einwirkung 
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TOD Gemdthsbewegungtn sur Reife gekommea, und so alt 
äe «lleiDige ürsaolie sur That ca belradbteii' mL 

XY* Corai^lieirter Geburlafall, mit Beaehvldi- 

gun^ eines dabei Statt gefundenen kunstwidrigen 
Veilaiircns. Vom iiayer sehen Gerichts -Arzte Dr. Rfittel 
in Weissenburg. (S. 446 — 4ö0). Verf. selbst wurde^ 
«dl er eine Scfawaogere, wegen üntz&Bdiiiig und Pntmeeni > 
des Uten», mittels PerfömüoA des noeii oidit m FMiust 
ibergegangenen Kindes und nacbheriger Anlegung des stum- 
pfen Hakens entbunden, die Placenta aber in dem tragen 
Frucbthaltcr zurückgeiassen battc, von einem als Todtenh«- 
schauer angesteUten Wundärzte eines kunstwidrigen Yerfoh- 
ra» besehnldigt, md fi&gt xum Schlüsse der Mittheilimg die- 
Ms Pdks einige hieravf Besag habende praktisefae Regefai 
för den Geburts-Arzt bei. 

XVI. Anzeige neuer, in liie Staa Lsarzueikunde 
einschlagender Schrillen. (S. 461 — 468). Beob» 
tvngen über die &ufapockent die Vaeeinuiißnp Jts- • 
trovueeiMtien und Vmriolati^n der KAhe, von Ro-' 
bert Geely, deutsdi Tom Profeeeor Dr. F. Heim. Stntt* 
gart, 1642. Angezeigt ?om Herausgeber. 



Drittes Vierteljahrsbeft. 

L iMittbeiliingen über Arsenikvergiltinig aus 
den Verhandlungen über den berühmten Lallarge*- 
schen Y ergiitungsprocess. Von Dr. F. J. Behrend 
in Berlin. (S. 1 — 31). Sie sind an» den Yerbandiungen in 
tau L. Verglftungsprocesse und aus den Vorlesungen, wdefae 
Orfila zur Yerthetdigtmg gegen Raspail und Couerlie Über 
Arsenikvergiftung liiclt, entnommen. Nach einigen Bemer- 
kung^ über das Benehmen des untersuchenden Arztes bei 
ArsenikTflrgiflong im Allgemeinen » und nach Burcbgehung 
einiger' verwerflicher tteagentien, erwShnt p. «he YorsAge, 
welche di^ Methode, den Arsenik ans or^nischen Massen 
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mittels y^rkofakuig dmelboi dmh 8alp«lmtare oder Ein* 
tocbening mil «dpetmaufem lall d«mslelleii, gewihii 

weis't sie durch Versuche an einent , mit Arseuik vergificlen 
Hunde näher nach, und theilt dann sein Verfahren in der 
L. Sache mit. Die ersten U|>eralioneu iii^iiu begannen mit 
der ¥erkofalHng eines TlMiU des Magens md der Leber, 
md lieCenen in dem M«rsh*sdien Appemle eine gresee 
Menge deutlicher Arseniliflecke. Die Verkohlang dnrcli Sei- 
petersäure f»ignet sich nur für frische, nicht zu Iptilialtige 
Stoffe, während die Einäscherung mit salpctersaureui Kali 
da passt, wo schon F&ulniss eingetreten ist. Er ratb zu 
mehrerer Beweisföhnuig beide Methoden ansnwenden« und 
einen Theil der xa untersuchenden Masse sur Abscheidung 
des Fettes mehrere Stunden lang zu kochen nnd dann die 
filtrirte Fhlssigkeit mit Schwefelwasserslufl und Aikohol zu 
behandehi. Auf dieselbe \\ eise wies er bei L. den Arsenili 
Bech. Man machte ihm den Einwurf, dass so viel Arsenik, 
als er hier gehunlen, d>en auch jeder Ihierische Kdrper ker- 
'gebe. J^. Tan den Brook behauptete luerst, dass das thie- 
rische Blut, wenigstens das der Säugethiere , auch wenn ktjn 
Arsenik genommen worden, immer solchen enthalte, ohne 
durch Versuche es gehörig glaubhaft zu machen, ihm folgte 
in dieser Ansicht Gouerbe, dieser sah jedodi spater den 
Arsenik io den Knochen als ein Prodoct der F&ulniss an. 
Raspail bestätigte und benutzte diesen Umstand zur FVci- 
sprechung der L. Coucrbe kam auf jenen Gedanken durch 
(n-sviniiiing von Arsenik aus zwiefach phosphorsaurem KaJkc 
von Knochen, der lange in 0*s iiaboratorium gelegen hatte. 
Auch 0. erfaiell aus Knochen von der Anatomie ächte Arse- 
Bikfiecke, doch gelang diess bei späteren Vmuchen niehL 
Die Heileitung der Riiochen tor Menschen, welche früher 
Arsenik gebrauch l . oder sich mit Brod von Weizen erhalten 
hatten, der vor der Saat, wie diess hier lind da in Frank- 
i^ich geschieht mit arseniger Säure besprengt worden, be- 
stätigte sieh nicht: demi Knochen tob Menschen, aus jenen 
Gegeuden entnommen, zeigten keinen Arsenik. Eben so nenig 
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Imuite er a«9 AiiiImi ÜMelMn alwas hiervon gewiaiMn. S|ii* 

terfaio widerlegten 1 Jainiin und 1) a ii ger die Annalime von 
Arsenik irn Menschen. Kranke, die Arsenik gcliratiriit , zei> 
goi nach dem Tode keiae Spur davon. Anch bradito naa 
fegen O. aB, dass, weon eine Leiche tcbmi begraben gewe» 
MO« ans der Erde des Friedhofes Arsenik an sie ihergegaiw 
geD 8€tn könne. Könnet arsenige Saare mit' der Erde in 
CoDLact, so liUdet sich arsenigs<iures Aniiauulum , und die- 
ses, wenn es mit dem Kalke der Erde zusammenlhU, bildet 
schwefekanres Ammonium und uniöslichen arsenipanren Kattu 
Qnmaglidi ui das Eindringen des Arseniks in den 1 rirhnam 
dardi den Sarg und die Leiebenbfillen. ^Ml fikhrle nMn 
an. Feinde der L. könnten diT Koiclie iiires Mannes Arsenik 
heigehrachl haben. Im todten Km im r liiul<'t abt r eine Resorp- 
tion nicht mehr, und eine Imhibilioa mir an dem Theile 
Statt, mit welchem das Gia in Berifarung boHMit findhi^ 
BMinle der Defensnr der L., ihr Mann kAnne bei seinen 
Schmelzöfen den Arsenik eiogeathmet haben; aber auch in 
den daselbst vi rat betteten Mineralien iaiid sich nichts von 
Arsenik tot, und die Dämpfe der Oefen können Niemanden 
tangiree» da sie immer aufwärts steigen. Ucbrigeos war L. 
6$ Tage lang nicht hei den Oefen gewesen. 

IL Gutachten Aber die Lage und Beschaffenheit 
eines Begrahn isspialzes, mit Bestimmungen über 
die erforderliche Grösse eines neuen Kirchhofe». 
Yen dem Bayerischen Landgerichts - Arzte />r. Miller in Burg- 
kngenfcld. d2 — 40). Nach AufiBählimg der Maugel ei- 
nes , in Minen Districte gelegenen Kirchhofes lini skh 
Verf. über die Puncte aus , auf welche es bei Anlegung elMS 
solchen ankommt, ohne eluiis Neues zu sagen. 

III. Gewaltsame Erstickung während vollbrach- 
ter Nothsncht Vom Bayerischen Landger. - Arzte Hr* Al- 
bert In EnerdefL (S. 41— Eine ledige Weihepereen 
ward mit, bis an den Ms in die Höhe geschlagenen Klei- 
dimgsstücken und allen aul NOthzucht deutenden Erscheinun- 
gen im Freien todt aufgefunden. Die Obduction liess vor- 
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•usgegaogeM ErstMlning, dem Anmk&m nMh dmli die 
beraarj^wdihigeoeii lUeidiingsstAcke IwwMt, aMidiaieii, ml 

es ergab sich auch später, dass selbige von einem TiscWer- 
geMUen, nach langem Widerstande, zum Heischlafe gezwun- 
gen, durch Verstopfung des Mundes und der l^ase mittds 
der lUeidinigsitQGke wirklich entickt wordeD war. 

IV. Zweifelhafte Todesart einer erhSngt gefnn- 
denen Weibepereon in Blsing auf Selbstmord. Mit- 
getheilt Yon Demselben. (S. ä3 — 70). Obgleich in die- 
sem Falle die, in der Üegel bei dem Krbängungstode wor- 
homeaden Erscheinungen fehlten , so nahm man auf Graul 
der äusseren und Inneren Lekhenvntersucbung vmA anderer 
Unsttnde dennoch an, dass die Frau durch Selbsterliängen, 
ohne grosses Zusammenschnüren der Halsgefasse und Luft- 
röhre, in Folge des aufgehobenen Aespiralionsprocesses an 
Erstickung geslorben sei. 

V. Fundscbein und ärztliches Guiachten Aher 
eine,, mit mehreren Kopfwunden todt in ihrem Zim* 
mer gefundene Frauensperson. Vom Hofralfa Dr. Si- 
meons, Physicus in Wonns. (S. 71 — 86). Diese Person 
war 50 Jalire alt, dem Trünke ergeben, und zeigte io) Tode 
drei halbmondförmige gequetschte Wunden , an denen jedoch 
der Knöchel keinen Antheil nahm, auf^ dem rechten Os pe- 
rittah und auf dem O» prontis Blutextrafusat, xwisehen den 
HimhAuten und dem Gehirne eine wässrige Flüssigkeit, die 
Himmasse , besonders am kleinen Gehirn , ausserordentlich 
weicli , aber ohne Blutreichtlium, die Plexus chorioidei hydi- 

, üdenartig entartet , sonst Alles normal , so auch in der Brual* 
mul Unterieihs^Hdhle, ausser einem wdken Heraen und einer 
tnberculösen Ldmr, keine Abweichung. Uebrigens w»p der 
Leichnam hlutsnu und die Beine angelaufen. Hiemach be- 
trachtete man die gequetschte Wunde nls 1 olge f incs gewalt- 
sam eingewirkt habenden stumpfen Werkzeuges, und bei einem 
so krankhaften ZusUnde des Gehirnes, wie er hier. Statt ted, 
als die nächste Veranlaseung lum Tode durch HunMncMl- 
tirang. 
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VI. Gutachten über eine angeblich lebensge- 
fabrliche Misshandiuogf beziehungsweise Ver^ 
Iet2iing des Thorax, deren eiae sterhende Matter 
ihren Sohn anklagte* Vom Dr. Rothamel in Fidda« 
(8. 87 — 108). Laut der geriobtsirctliGlMO Untersncimiig 
starb diese Frau, welche eine Säuferin -war, nicht suwohi 
in Foljre der Missliantiiuiig , welche sie erlitten hatte, ak 
vielmehr an dem Zusammentritte mehrerer chronischer Lei» 
den (Lungentttberltehif Strictur des degenerirfen Magen», Le- 
beransdiweUung). 

VH, Gutachten über die Zurechnungsfähigkeit 
eines 17jährigen Brandstifters. Vom Med. - nirector 
Dr. Gr äff in Darmstodt (S. 109 — 121). Der Braudstiiloi- 
wurd abi «n schwachsinniges ittdividinmi erkannt und des- 
hifll» nit Strafe verscbont, aber unter peliMÜiohe Aulaicht 
gestellt Von Pyromanie konnte der Verfinser an ihm ntchla 
entdecken. 

Viil. Gutachten und Revisionsgutachteu über 
die Zurechnungsfähigkeit des Urhebers einer in 
ftchwermüthigem Wahnsinne (Mekaneh$Ua) vertt^ 
len Tödtung. Mitgetheilt wom Wdrtembergischen Obersmts- 
irzte Dr. Höfer in Hihcrach. (S. 122 — 157). Eine 54jäh- 
rige Frau ward von iln cni Eheiiianne, der schon seit Jahren 
gemüthskrank gewesen war, nach dem lirlheüe des Verf. 
in einem Anfalle Ton Ämmtia oeeulta erschlagen. ]>ae IAmt 
idaen psychischen Zustand abgegdl^ener ihn llir unfrei er» 
kiSrende geriditsirBtliehe Gutachten erhielt seine Bestlligung 
von der medicinischen Facoltät zu Tübingen. 

IX. Durch hohen Grad von Trunkenheit vermin- 
derte Zurechnungsfähigkeit hei einem Todtschlä^ 
ger. Mitgetheilt vom Reg.«- und Med. -Rath Jh* Marc hi 
Raurcodi. (S. 158 — 174). £in Gensd*arm beirank sidi im 
Rlerov und verliess, nachdem er mit der Wirthin schon Hän- 
del angerangcii halle, iiii truiikriieri Zustande deren Haus, 
ohne gerade seines Verstandes beraubt xu sein, £r schimpftOi 
dndiete, brustete sich mit sej^em Gewehre, seinem Mulha, 
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md ftüMcrtet ^ms er -liente nocli fiineii mohiMMii werde. 
Dabei vagirt« er mit geladeneni tmd anfgeiofeneiii Gewelm 

umher, und zielte endlich auf einen, niil Holzspellen be- 
ftchäiÜgten Tagelühner, wobei indessen das Gewebr zwei Mal 
Tenagte. Als Letzterer fragte, was diess heisae, spannte 
er den Bahn abemals und drAckte wieder los ~ md der 
Arbeiter stdrste tödttfch getroffen lur Erde. Nach voraus- 
gescbickter näherer SehÜdemng des Beaehraens sowohl , wel- 
ches Inculpat hierauf zeigte, als der allgenieiuen ])sychisLheu 
Ti i sönlichkeit desselben, spricht sich der Verf. im Gutacbteu 
über denselben also aus: hiculpet befand sich zur Zeit der 
That in eineBi trunkenen Zustande. Der Beweis hiervon liegt 
In dem, was vorausgegangen. Schon vorber war er gereist» 
verstimmt; diess die Veranlassung zum Trinken, uod für die 
späteren Folgen gewiss inchl oluie Einfluss. Uebermutli und 
Thatcniust waren die Frucht, das geladene Gewehr die Gele< 
genheit sie zu bewidiren, und der Getödtete das zniallige 
Ziel zum Schuss. Bech war der Zustand nicht vOlfige Be- 
wusstlo^igkeit , sondern nur eine daran grensende StGrang 
des liewüsstseins und Vernunftgebrauclis. In der Fkidil uud 
seinem späteren Benehmen linden wir diess bestätigt. Den- 
noch ist auch in diesem Falle die Zurechnuagsiahigkeit zwar 
ni^t ganx aufauheben, wohl aber xu beschränken. Auf 
Grund dieses Gntiicfatens ward er tu einer SjUurigeo Zucht- 
hausstsafe vemrtheilt. 

X. Ein Fall von Mauia transitoria» Mitgetheilt 
vom Land ger. -Arzte Dr, Albert in £uerdorf. (S. 175 — 177). 
Dieser betriin einen ruhigen, friedliebenden, besonnenea 
Ifann von 39 Jahres und phlegmatischem Temperamente, der 
stets ein geregeltes Lebefi geßkhrt hatte; und ausser Himer* 
rhoidalcongestionen nac]i dem Kopfe mit heftigen Schmerzen 
in demselben, die sich nach einem erquickenden Schlafe je- 
desmal verioren , nie krank gewesen war. Eines Tages machte 
selbiger eine dreistAodige Fussreise, um bei einen Gerichte 
etwas dnumachen, wobei er sich etwas ereitete. Zn Mil- 
tage trank er f Haass Wein und hdwle, von diesem nicht 
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nick. Auf dem Wege dabin erblickte er seitwärts eine ihm 
ganz unlM'kannte Frau, stürzte und schlii^r, ohne sie anzu- 
reden, mit seiuem Stoek« uaausgeseUl uud gewaltsam auf 
Ii« los, bift er von iwei in der Nahe befindlidieii Mkamm 
mrückgehalten ward. Es gelang ihnen aber nicht, den ron 
Walh schftnmenden Tbilt^ cn bändigen , und sie scblugi^n 
8elbi*»en gleiclilalU so lange, bis er zu Boden stürzte. Den 
anderen Morgen zu sich gekommen, wussle er weder etwas 
von dem, was er begangen, noch auch, was mit ihm ge^ 
ichehen war, noch viel weniger bannte er Ober den inneren 
Antrid) lur That dwas sagen. Er wurde von aller SchnM 
und Strafe freigesprochen, und hat seitdem (13 Jahre) keinen 
Au lall dieser Art wieder bekommen , auch kernt; .Congestion 
Bach dem Kopfe mehr verspürt. 

XL Obdactionsbericht und Gniacbten Aber ein 

* 

aneheliehes, heimlich geborenes and todtgefnn* 
den es Kind. (Gelebthaben nach der Geburt. — Frage über 
behaupteten Vorgang der Gebart während des Sitzens auf dem 
Abtritte. — Absichtliche Tödtiing durch die Mutter). Vom 
Med. - Rath Dr. Ricker in St. Goarshausen. 17^ — 199). 
Der Fall ist von keinem besonderen Interesse Ar die Wie* 
BenscfaaA. 

XII. Der Hand v«'r kauf von Arznei waaren in den 
Apotheken, Material- und S pecerei - iiand iu ngen. 
Eine Stimme aus Bayern. Vom Dr, B. in F. (S* 200 — 208). 
£s wird bior der Antrag des Apothekervereines von Schwa- 
Um und Mdibnrg angegriffen, nach welebem der Hand?er- 
kftof riler rohen Arzneiwaaren nidit nnr Krämern und Ma* 
teriaÜsten, sondern auch den ärzilichen Handapotheken wie- 
der entzogen werden soll, und dabei behauptet ,* dass streng 
genommen die Aente als solche sur Ausübung desselben bei 
weitem dMr bereditigt seien, als die Aj^olheker, die dabei 
ingle&di verordnen. 

Xm. Anzeige neuer, in die Staatsarzneikunde 
einschlagender Schriften. (S. 209 — 23ö). 1) Magazin 



Digitized by Google 



176 

nir die Staatsann^ilniade, hennsgebeii Ton den Betirkt- und 

Gerichts- Aerzten des Königreichs Sachsen, rcdigirt durch 
Dr. F. J. Siebeuhaar, Bd. 1. Angezeigt von C. L. Klose. 
2) De pkarmacop'oliis rite condendis, administraHdis, in- 
ipici€Hdi9. Diu. Vratiik Auct. P. Th. Kmdntr. £842. 
Angezeigt von Demselben. 



Tiertes Yierteljahrslieft. 

IN, Wasserscliea nnd HandBWUth, zwei wesent- 
lieh Ton einander Terechiedene Krankheiten. Vam 
Hofrath nnd Prof. Dr. Textor in Würzburg. (S. 237 — 259). 
Hunde und andere Thiere , wenn sie in die so^^enanntc Wuth 
Terfallen, werden nie wassersclieu , während der vom Hunde 
gebissene Mensch es in der Regel wird, wenti der Hunds- 
biss Oberhaupt fftr ihn gefihriiche Felgen hat, was jedoch 
nicht immer der Fall Ist Bisweilen entsteht segar grosse 
Triuklust und Trinklaliigkeit. Der Mensch kann erwiesener- 
maassen auch nach anderen Wunden , oder nach dem Bisse 
eines Haushahns, einer -Ente, wasserscheu werden. Verf. 
theiit hterfdr eigene nnd Anderer £rfahrangen mit Ebenso 
kann er ohne alle Verwundung wasserscheu werden, entwe- 
der aus Furcht oder auch ohne alle Gemülhsaffecte , und es 
sprechen dalüi melirere Beweise. Son ich ist nun der llunds- 
biss nicht die emzige und Yorzügliche Veranlassung zu dieser 
fürchterlichen Krankheit, Die Hundswuth ist dem Hundege- 
schleehte eigen, entwickelt sieh bei ihm auf eine, zur Zek 
noch ganz unbekannte Weise, und theiit sich unter gewissen, 
noch nicht genau erkannten Umstandeu, durch den Biss am h 
anderen, namentlich Saug* [liieren mit, während die Wasser- 
scheu ausschliesslich nur dem Menscheageschlecbte angehört, 
ohne dass es ein Beispiel von Uebertragung derselben durch 
Verunreinigung mit Speidiel oder mittels Verwundung bei 
Obductionen daran Verstorbener Ton Menschen auf Menschen 
giebi. Demnach wäre Alles, was mao von der Wuth beim 
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Ibiisditti gmsliriebeB, gekhrt umA giglanbt Ittl, lUsch imd 

irrÜiflmliGh, man hätte ron mm an vom Hm^bifse nicht 
mehr zu furchten, als von einer jeden anderen Wmidi , und 
alle die dagegen als Schiilzinaassregel ausgeiiiürtcii Operatio- 
nen als nutzlos und überfUissig anzusehen. Denn wer ein* 
mal die Wasaefscheu bekommen, dem ist doch nicht au hel^^* 
in. Man kann geradem behaapten, daaa Hundswuth etwas 
ganz Andere» sei, als Wasserscheu, welche, nur dem Men- 
schen angehörig, eine und dieRelbe Krankheit ist, luiU eher 
Schlingkrampf genannt werden kann. 

-XV. üeber die Schlafsucht und deren ge'richts- 
ftrstliche Bedentung. Vom Med. »Rath Dr. Krflgel* 
stein in Ohidruf. (S. 260*-278). Verf. war Tom Stadt- 
gerichte zu 0. bcauCtragl , eine 71jährige, aber noch starke 
und rüstige, wolilhabende Wittwc, weiche durch verschwen- 
derische Ausgaben in den Verdacht einer Dispositionsunfähig- 
keit gekommen war, und sich seit einiger Zeit in einem 
schlaMchtigen Zustande befand, in Bezug auf ihr kdrper- 
hohes und geistiges Befinden su untersuchen. Der erste Be« 
such lehrte ihn nichts, dagegen fand er sie einige Monate 
später abgemagert, kraft- und appetitlos; die oft mehrtägige 
Schlaftncht nahm zu, so dass dieselbe nur mit Muhe erweckt 
werden konnte; sie zeigte grosse Gedächtnissschwäche, konnte 
sich Ton einer Sache keine deutliche und richtige Vorstellung 
niaclien , und ihr Vermögen mit Vorsicht und Sicherheit nicht 
verwalten. — Dieser Fall gab dem Verf. nun zu nachste- 
henden Erörterungen über die Schlafsucht aU eine, in ge- 
ricbtsärztlieher Beziehung noch nicht gehörig ermittelte Krank- 
heit, Anlass. Beim Canu oder Todtenschlafe mit seinen 
Abarten, dem Lethürgw, wird der Kranke auf heftige Bdze 
zwar erweckt, kömmt aber niciit zu voller Besinnung und 
scldäil gleich wieder ein; beim Coma somnoienfym verliert 
er in einem halbwachen Zustande nicjit alle Besinnung, ge- 
räth aber wieder in einen tieferen Schlaf, und beim Coma. 
vigil ist er yon Zeit zu Zeit wachend. Diese Eintheilung ist 
fiir die gerichüidie Medicin wohl wichtig, indem sich aus 

III. 12 
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dw venchiedMieii Gruden der ScUafiiucfat auch die naditlwi* 
lige EiDwirkwig auf das Gefaini vnd dewea FimcticMiflii er* 

giebt. Solche scblafsüchtige Zmtinde folgen oll intamitti- 
rirulen Fiebern und dem Typhus nnch , untcrscbeidea sich 
aber von dem Latus und Lethargus idtopeUhicus, der auf einer 
grossen Schwäche des Ceotralsystema durch £otziehung der, 
mm NenrenSehen nöthifen Reqniaite und mit Unterdrtkckmif 
der freien Aenseerungen desselben beraht Hierher gehMn 
die Sclilafsucht bei Marasmus senilis, der Carus ischuriosust 
C. traumaticm nach Hirnerschfitlerung und Verletzung der 
Hiroschaie, C, arthriticus, C, spontaneus als Vorläiil'er des 
Schlafes, C. verminosm, C, hysteriem vnd C. epilepticus. 
Oft folgt Schla&ucbt auf Vergiftungen. — Nach dem Tode 
findet man meist eine sertee Ansschwitxung im Gehirne. 
Schon die alteren lienclits - Aerzte hielten solche schlafsüchtige 
Personen für zurechnungs - und dispusitions - unfähig , ja 
Paulus Zacchias, obwohl mit Um^echlt selbst wenn sie noch 
verständig waren. Immer eher kommt ea vor dem Gerichte 
auf den Grad und die Unache der Scfala&noht, so wie anf 
die beim Erwachen nachfolgende Schlaftrunkenheit, insbeson- 
dere bei ErrieliLuiig von Testamenten, an. Es sind daher 
4)uch die in lichten Zwischenräumen des Coma somnolentum 
und vigil getroffenen Bestimmungen gültig, wenn sie nichts 
enthalten, was einem ungetrübten, ireien Bewusstaein tuwi- 
der ist Der erste Nachtheil euies schlafsüditigen Zustandes 
ist Schwäche des GedAchtnisses und Erinnerungsvermögens, 
und je mehr diese niederen Geisteskräfte geschwächt weiden, 
desto melir leiden aiicU die höheren. Grosse Gedächtniss- 
schvväche ist immer mit Vei-standesachwäche verbunden, und 
ganaiicher Verlust des Gedächtnisses steht dem Blödsinne 
gleich. Euie längere Schlaftnmkenfaeit nach dem Erwachen 
kommt bei Denen vor, die an Coma somnolentum leiden; 
sie nehmen oil die im Waciien aufgefassten Ideen als Träume 
mit in (hren Schlaf herüber. Beim Coma vigil, wo, wie 
wir gesehen, der Kranke nicht alle Besinnung verliert, und 
sich oft in einem halben Wachen, wohl anch in einem Delt-> 
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lium befindet, schlafen diese oft im Stehen und Sprechen 
ein. Verf. kannte einen Mann, der nn Gehen und während 
des S{ireche9fl einsdilief, aber leicht z« erwecken war, und, 
weno er erwackle^'-Miie Zeit laag imftier sehlaftnmken blieb, 
dabei imch Manehea diat mitl spraeh, waa aicb aeiiat 
semen Weacn nieht vertrug. Als nÄmlich ein Bekannter von 
ihm sich erhängt iialte, worüber er uitliriii.ils Bt danem und 
Abscheu zu erkennen gab, erhing er sich selbst kurz nach 
dem MiUagsaciilale. Veif. glaiibt, daaa diess in der Schlad 
traakeaheit geaehdiaii aei« 

Xvi. Ueber eiii Kennzeichen der Schwanger«- 
schaft und vorausgegangenen Gebnrt. Von Mem- 
seib.en (S. 279 — 288). Es besteht selbiges in einem mehr 
oder weniger dunkel gefärbten Streifen, der ha der Dichtung 
der Linea Ma Tom Nabel lum Sebaamberge verläuft, müh 
cbea unter Uanständen nicht nur eis ein alcberee Zeichen der 
Geburt gelten, sondern auch die eines Knaben andeuten 
soll. Schon Haller, Buchholz, Schlegel, Wigand 
haben auf seihiges aufmei*ksam gemacht. Dem Verf. kamen 
zwei FiUe vor,' wo es sieb bestätigte. Obgleich nun Lelz* 
terer jenen Streilto nicht ids stets gegenwirtig bei Sebwan> 
geren ansehen möchte, so scheint er ttun dodi mit einer 
krankbaften Verminderung im Uterins^sleme zusammenzuhAn- 
geö. So fand Dr. Meyer (Henke s Zeitschrift, Bd. 22, 
£rgän2ungsbeft 30) bei einem 20jährigen Mädchen, welches 
wegen unregefanässiger Menstniation in den Verdacht von 
Schwangerecbaft gekommen war, kein Zeichen von Sofafwan-- 
gerschaft oder Gil^urt, dagegen vom Schaamheine bis zum 
Kabel einen dunkeln Strf ifen. Eben desshalb stellt der 
Verf. zu Erlangung mehrerer Gewissheit noch die Fragen: 
t) in wdehem Momente bildet sich der Streifen, und wie 
lange ist er nach der Geburt sichtbar? 2) wenn er sich 
nidit bei allen Schwangeren torfindet, in welchem nume- 
rischen Verhältnisse steht er zu den Fällen, wo er gefunden 
wird, und weiche Ursache liegt ihm zum Grunde? — 3) zeigt 
er sich auch bei Weibern , die an Menstruayonsfehlcrn leiden« 

12* 
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lind steht er wirklich zu dem Geschlechte des Kindes in 
nem Verhäilrüsse ? — 

XYIL Darf maa angchoreneu Taubstummeo das 
Recht, ^ich za Terehelichen, nefanen? ~^Von Dem- 
selbeD. (S. 289 ^294). Diese Frage wird gegea den Med.* 
Rath Dr. Schneider in Fulda (H's Zeitsehrift, Ergänzimgs- 
heft 32, p. 66) geradezu verneint, da die Grunde, welche 
derselbe für seine Meinung anführt, nicht ausreichend sind, 
und der Verf., sorgfaltiger Nachforschungen ungeachtet, es 
nie bestätigt gefunden hat, dass taubstummbeit isich dtireh 
die Zeugung fortpflanse. 

XVIIL Ueber durchdringende Wunden des Rrust- 
b e i n s. Von D e m s c 1 h e n. (S. 295 — 298). Verf. stelil dem, 
iiMier Casp er 'sehen Wochensdurilt (1842 No. 1) mitgetheil- 
ten Falle des Ton Durchbohmiig des Rrustbeins und Aorten- 
bogens einen ähnlichen von Dr. Stopzing in ZeUa beob- 
achteten zur Seite. Ein scrofulöser Mensch von 30 Jahren 
- bekam nacli einer üLcrslaiidenen Pleuresie plotzlidi einen so 
heiligen Schmerz in dem rechten Oberarme , dass er mit die- 
sem um sich schlug, laut schrie und tobte. Zwar Hess die- 
ser periodisch nach, hehrte aber bei einer jeden Rewegung 
wieder. Dabei waren die Pracordien sdunershaR und ge- 
spannt , wie der ganze Unterleib , und in der Milte des Brust- 
beins lialte der Kranke ein stetes Schmerz- und Angst- (iciiihl, 
bis der nahe Tod ihm ein Ende machte. Man önnete die 
Leiche, und fand an df r schmerzball gewesenen Stelle einen 
1 ZoU und mebrei'e Linien hingen eisernen Stift, welcher 
bis in das Herz Torgedrungen war, ohne seinen Eintritts- 
" punct an der Aussenflächc wieder erkennen zu lassen. Das 
Wenn? und Wie? des Eingedrungcnseins blieb ein Häthsel, 
und man erfuhr nur so viel, dass der Verstorbene vor etwa 
12 J^ren sich einen eisernen Stift in die Brust gestossen 
und seit Jahren schon Brust- und Athmnngs- Beschwerden 
gehabt habe. 

XIX. Die Rotz- und Wurmkrankheit der Ein- 
hufer, in Bezug auf Staatsarzneikunde. Von Dr, B. 
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Ritter in Rottmiburg am Neckar im Königreiche WüiUmu- 
ht'ig. (S. 299 — 370). Der Rotz und Wurm stellen eine 
Erankheit dar, wekbe sich «war unprutt|j;iicia nur bei Pler^ 
dcq lu cntwickeio vmnag, aber, einmal auagebiktet, aiicli 
aal aadeie Tbiere — H«Dd, das Scbaaf — und aeftat 
dcB lieBachen äbergeben kaoii. Sie sind mir in ihrer Vorm 
und ihrem Ausdrucke verschieden: was der Rotz ürllj« Ij ist, 
ersclieiiit der \V urm im Allgemeinen. Man hat dafür und dage- 
' fgea geatriUea» ans allen desfalls gemaclitea und bekannt gewor- 
dooen Vefaucben o&d Beabaehtimgea aber leJgeiide Resuitale 
gewenBeii: 1) Das Retagifl befolgt analog den fibrigen Con^ 
tagiea seine eigentiitafidien Gesetie in seiner Wirkung anf 
den thierischen Köriier. 2) Die grössere oder geringere In- 
tensität der Austeckung&labigkcit des rotzigen Nasenflusses 
hält mit gewiaaen Stadien der Krankheil gleichen Sehritt. 
.3) Unmütelbarer Contact gesnnder Pferde mit rotagen be- 
imlil hald Ansteekung, bald nidit 4) Iks Retagifl ver- 
scliJuckt, scheint durch die Verdauung seine Aiiöleckungskrafl 
zu verlieren und nur dann ansteckend zu werden, wenn es ^ 
beiin Yei^cblingen mit der Nasenscbleimhaut in Berührung 
kommt. 6) Dmrcfa mittelbaren Contact geht die Analeckong 
nicht mit Zuverlässigkeit , jeden&lla aber langsam Tor sich. 
6) fai einem hoben Grade d«r Krankheit sdieint das an** 
steckende Princip des Rotzes sich sogar der Haut- und 
Lungen - Ausdünstung mittheileu zu können. — Bis jetzt 
ist*s ausgeoiacht, dass unter allen Auawurfestoffen rotzkrau- 
ber Thiere Tonik^eh der Eiter aus den, im Verlaui^ der. 
Krankhieit sicfi entvrickehiden C^schwdren dem Cont|igium 
als Träger dient , und in ihm hauptsächlich die Elemente des- 
selben zu suchen sind; doch ist's der Chemie noch nicht 
gehmgeBf die dem Auswurfe innewohnenden wirksamen Po- 
tanzen daraistoUen. £a herrsdit sonach , wie ^er die Abrigen 
GoBlagien, so auch IUmt das Wesen des Rofacontaginnis an- 
noch ein Dunkel, und sind dessen Eigenschaften nur aus 
der Wirkung zu abstraliiren. Der ursprüngliche Rotz und 
Wurm smd mciit seiteu da^ icIdCte Stadium gewubnlicber £ot- 
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siRdmigen TaMii«d«oer Thdle^ dsifa kfifUM» sie Mch mmh 

bei ungesunden und ges^ll^viichten Thiereu, so wie, was den 
Rotz anlangt, aus der Diuse, dem Strcngel, der Kehlsucht, 
der Lungenentzündung und der WaflAersucht entwickelu. Naeh 
den bisherige» Beoimchtmgieii woß imchiedeM» Lteden gp- 
tagt das RpticoDtagiain entweder durdi Loettbenung (imoeth 
lation) oder durch allgemeine Uebertragung (IiifeQlieii) in 4m 
Organismus. Erstere geschieht durch Einführung von Rotz- 
materie in eine wunde üautstelle, durch Ausedmauben jener 
in's Cresicht, wobei sie aiit einer Sohleinüiaut in Bei*ührung 
kommt, dureh AbifisehAD derselben toh den ^aaeaMiAeii 
' dee Pferdes mit einem Toehe mid d»«b desses Wiedeyge- 
brauch ohne vorherige Reinigung. Die Infection wird vor- 
züglich in Folge längeren Aufenthalts in Släihn, wo rotzige 
Pierde stehen » beobachtet. Uehrigeus erlötscUt die Wirkung 
des RotzeontagMma mit dem Leben des 'fhieieis ader Hea* 
sdien niohL Die Fftfl e einea Änabruchs. der Kiankfceü nach 
Verwwidungen bei Sectionen rotziger Thiere sUid eboi 
zahlreich als jene, wo die Rotzmaterie vom lilxnden Thiere 
stammte, auch sind Impfversuche mit Rotzmatene von Men»^ 
sehen nach dem Tode meist mit Erfolg vorgenoamnen wor- 
den, Umstände, welche Ar den Menadm die Rotikrank* , 
heit dofipek gelihrlich erseheinen laseen , vsd z« einem Ent» 
Würfe von Schutzmaassregein um so dringender aufforderu. 
Sie besieh eiT 1) in Verhinderung der ursi>nrnglichen Ent- 
wickelung des Rotzes und Wurmes bei den Is^inhulertt. V erf. 
räth deshalb zu Vorsicht bei der Fortpflaninng, ven nelchar 
aMe, ftampfr, kacheklisoiie oder roti-* mid wunu-rendidiligo 
Thiere ausznscidiessen sind; 2) bestehen sie in m^i^lohstflr 
Absperrung der erkrankten Thiere von den gesunden und 
Vernichtung aller mit ihnen in Berührung gekommenen Stall- 
geräthe u. s. w. ; 3) eben so n^tthig sind Maassregehi Ar 
Menschen, die mit rotzigen und wurmigCD Pfierdeii, ote 
aach ven dieser Krankheit befallenen Menaehen ningehcn. 
In dieser' Beiidbnng ist hi den deutschen Annalen der Staat»- 
arzneikunde noch wenig oder gar nichts vorgekommen. Es 
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«IMtea Mkt folnfenie Graadatae geteiii: Leute, welche ma 

roUigen oder wunnigeu Pferden zu tliiin liaben, dürlcn in 
den Ställen nicht länger bleiben, als es nutUig ist« keinen* 
weges aber darin schlafen, fiei offeBifi Schidtti JUI den Häa^ 
4m sind, jwt TOI dem SüiMimte nniimtfMt6»i<a. Sl«kab«i 
mtL Bdclileniet Ltkm su lyMmn md ▼«ur den Beritetn d«i 
Thieres sich mit einem besonderen Stallkleide und Schuh- 
weA zu versehen, die iläinlc mit Fell eiiUEUsclnuiereii und 
sich vor liotzjuatorie im iitmchi» zu Mteo* Hwide und Ge* 
aicbt sind fleissig zu wasehea, eralm mit mm Cbkurludk* 
aafalioB. Bei erfolclar InoculalioA ia4 die belreiMe SieUe 
cfceaMk mit CUorUk la behmdohi. Zorn SeUwee dar Ab- 
bandlung fügt Verf. ein Literaturverzcichniäs bei. 

XX. U e b e r die B t- s c h r ä n k u n g der Sperr- 
maassregeln beim Ausbruche der Blattern. Voa 
»r. Seiif eiber in fischwege. (S. 371 — 407). Sk» Kur- 
Imm. teeii ▼OD 1838 veriaagt die Anaeige der RIatleikfaii- 
kea dwtfa die Angehörigen eder Hausgenosseo nad den be- 
handelnden Arzt bei der Ortsobrigkeit und dem riiysicu». 
ius ist aber zu Anfange der kiankheit eine Verwechselung 
aitt aaderen Eiealhemen leichl möflich, und eine Haus* 
MiebHDg rerttigl sich mit dem fiantrechte und der tatlklieB 
Wftrde mcfat Ekie Wimungstafel an dem Heuee» in welchem 
ein Pockenkranker liegt, wird nicht imamr eaereidien, weit 
nicht Alle lesen köimen und den ilausbewohnern bie aus» 
vielen Gründen im Wege i«t. Besser isi*e da, wo mehi^ere 
Fniürn ein Htm beivohaen, dnen Anschlag an die Stubeur 
lUto des Kranken s« machen. Die Abapemng des Kranken 
ven de» Geeaaden ia4 irieht nöthig , die Ansteckung der Blelr 
tem ist gewiss nicht so gross , als sie gemacht wird, üebrt- 
geuB lässt sie sich nicht gut ausfuhren, und bringt ehei' 
{iacfcdheil, msofem als sie zur Verheimüchung der Kranken 
lahrt Atedann idier. »1 aie auch aHaaerordentUeb knali|Me- 
Kg. — JAd Dettnfecüon aakngendt ae acfaligi obi^aa GeseU 
hierzu das Chlor vor; diess besitzt aber die Kraft, Gentagien 
zu zerat&ren, gewiss nicht Mehr durflen folgende Maass- 
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n^elii nfttceo: Die Angdifirigeii «im El Kl w iii i ili ff n uuA 

mt Anzeige hm der Okri^ßmH wm Y^fMMm^ »d -wmm sie 

eine solche uiiü?rlassen , hat sie der Arzt zu übernehinen. 
Eine Slrale wird nur durch wisscnlliciie und absichtliche Ver- 
heimlichung Ton Pockeakranken yerwirkt, sonst nicbt. Ent- 
Steht Verdacht auf einen Btotlerfatt, so bat der OrtsrorstaBd 
desfrils nadizullnigen; bei nicht genflgeiider Ausinwft fc r ci ' 
nigt er sich roh dem Physicas so einer Hanssnchnng« Der 
Letztt'it> lasse sich auch von dem Faniilienoberbaupte die 
Beiüigung der zu treffenden Maassregeln versprechen. An der 
Thdre des Krankenammers nnd am Havse werde eine War- 
nungstafel angehrsidit Sollten die Maassregefai fon den Uans- 
genossen nicht befolgt werden , so tritt aof ihre Kosten die 
Sperre ein. Zur Desinfeclion reicht Wasser hin. In der 
llevaccination liegt kein Gruiid ziu Aiiihei>uii^^ jedweder Maass- 
regel. Von der Idee ausgehend , dass die kulipockemmpfuog 
simAcfast auf das Lymphsystem wirke, von diesen da» Gon- 
tagium absoihirt und so eine häufig durch Drdsenanficliwiel* 
lungen sichtbare Reaction hervorgemfen werde, hatTerf. hei 
denen , welche von den Kranken nicht getrennt werden konn- 
ten, das Jod (hei Erwachscuen: Aq. Fontan. ünc. ii, Kali 
bydrojod. Gr. viii, Tr. Jod gtt. xvi S. Früh und Abends ei- 
nen TheelMel) als Präservativ gegen die Blattern in unmit- 
telbarer Nähe versucht, und darnach eine WetorerbreStung 
derselben nie wehrgenommen. 

XXI. Leber das 1 orli>estehen des Handverkaufs 
in den Apotheken innerhalb natürlicher und noth- 
Mfendiger Grenzen.x Von Demselben. (S. 408 — 418). 
Der Apotheker hat im Handverkaufe nur gemsse einfadie 
"und unschädliche Arzneistoffe auszogeben, über diese aber 
von der Regierung ein Vcrzcichniss zu erlialten ; dagegen 
darf er die hertig oder pftig wiik enden nur unter gewissen 
erschwerenden Formalitäten, nie aber nach eigenem Uatbe, 
um welchen er mit Umgehung des Arztes Ür gewisse Krank- 
heiten angegangen wird, verabfolgen bssen. Ebenso ist die 
Berellmig von Recq»ten lebende Aeiste , deren Wiedeibolung 
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ofcne ftmikhe Amorisatian gewftaMeht wird, «Ml toMier Teci 

gestorbenen Aerzten und von Afterärzten ühiie verantwort- 
iiclie Nameiisuiiterschrift geradem zu verbieten. 

XXII. Die Folgen einer Ohrfeige. Von Dr. Roth- 
amel in Fulda. (S. 419 — 430). Der Fall ist von keiner 
WichtigiLeit und deshalb hier nicht erst in einem Auszuf^ 
wiedenugeb'en. 

XXIII. Obdiictionsbericht und Gutachten, ein zu 
B. in einem Brunnen to d t g e iu u d en es neugebore- 
nes Kind betreffend. Vom Kreis - Physiras Dr* Winkel 
in Beileb«u|f. (S. 4dl~446). Das von 4flB Tori^ Falle 
Gesagte gilt anch fon dtesem* 

' XXIY. Obduetionsberieht und Gnlaehten, die 
rtach einer am 5. August erhaltenen scliweren 
Kopfverletzung am 14. September c. verstorbene 
jPbilippine S. zu St. betreffend. Von Demselben« 
(S. 44d— <4dd). Ein iijihriges MflddieB Hol beim Vie^ 
böten, Ton einem Knaben mit einem Steine an den Kopf 
geworfen , betäubt zu Boden. Bei der Untersuchung fand sieb 
auf dem linken 0^ parietale ein grosser Sternbrucli mit De- 
pression vom Umfange eines Kronthalers vor. Man tiepa- 
nirte und entfernte 10 Knoohenstucke nebst einem massigen 
BliiteztraTasate.* Die Dürrn mmter im* an der BmehsteUe theil« 
weise berietst Anfangs ging die Heilnng vorwirft doeh» 
erfolgten iu der dritten Woche Schmerz , Unruhe, Erbrechen, 
Sf li\Nerlf( siiiuliilikeit, Betäubung, i'iiütophobie und Sdiwer- 
bevvegUchkeit des rechten Ai*mes und Fusses. ^och später 
trat Yeijauohte und sphacdöse Himsnbstain aus der Trepan- 
Wmmg hervor, die halbseitige Lähmnng recbtor Seits ward 
voMiofnmen und ^ Sprache ging fast giniiich verloren. 
Den 14. September starb das Mädciien. — Sectio n: In 
dem vom Knoclienioche aus bis zum Centrum semiovale 
Yitkuemi degenerirten Gehirne ein £iterbeerd in ein^ Tiefe 
von ^ Zoll , beide Langen entzündet und Iheiftweise vereitert» 
im Unterieihe nur klduie Abweichungen vom Noimalrastande. 
Nach dem GntaiAten war der Tod nicht absolut notwendige 
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Folge der Verletzung, sondern unter Mitwirkung der indiri- 
duellen Beschaffenheit nur dem Zutritte äusserer Scliädlicli- 
keiteu zuzuschreiben. 



Zweiunddreissigstes Ergänzungsheft. 

I. lieber die erforderlichen Maassregeln der 
Gesundheits - P olizei, um den durch den Biss von 
wüthenden Thieren verletzten Menschen den mög- 
lichsten Schutz gegen den Ausbruch der Wasser- 
scheu zu gewähren. Vom Med. -Rath und Physicus 
Dr. Krügelstein zu Ohrdruf. (S. 1 — 38). Nach einigen 
Betrachtungen über die Wasserscheu und die dagegen bis jetzt 
angepriesenen Mittel, unter denen Verf. die Fettsäure oder 
das Wurstgift, auf Grund der ihr innewohnenden, die Sensi- 
bilität herabstimmenden Wirkung, als das wirksamste bezeich- 
net , handelt er die , bei dieser Krankheit zu ergreifenden gc- 
sundlieits - polizeilichen Maassregeln ab. Zu dieser gehömi: 
eine sofoilige Anzeige bei der Polizei, sobald ein Mensch 
oder Thier von einem anderen wutlikranken Menschen oder 
verdächtigen Tlüere gebissen worden, deren Beaufsichtigung 
von Seiten dieser, die Soi*ge für Entfernung und Zersetzung 
des Ansteckungsgiftes, zu welchem letzteren Zwecke K. deu 
Galvanismus und die Electricität als das sicherste Mittel em- 
pfiehlt, und das Verbot der Mittel, deren Bestandtheile zur 
Zeit unbekannt sind , oder deren Wirkung annoch ungewiss ist 
Aber auch nach Beendigung der prophylaktischen Kur müssen 
derartige Kranke immer noch ärztlich beaufsichtigt , und dar- 
über belehrt werden, wie sie auf ihr körperliches und gei- 
stiges Befinden, besondei^ aber auf die Beschaifenheit der 
Bissnarben zu achten baben, um sich bei der geringsten 
Veränderung an denselben sogleicli an einen Arzt zu wenden. 
Denn nur allein in diesem Zeitpuncte, und ehe allgemeine 
spastische Zufalle entstehen, ist*s möglich, der Wasserscheu 
durch ein geeignetes Verfahren vorzubeugen. Eben so hat 
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mm dmat m mkm^ dat» 4it Kranken nicht «int 4mnk 
AnüheruBg finmd«r Pmonen und deren 'Btntknm n#cb 

mehr angeregt werden, auch nach Triherti in Maiiand, 
wegen der, hei hydrophobisclien vorkomnii'uden Reizbarkeit 
dar ReünAt diese in dunkle Zinuner zu bringen , deren Wlndn 
achwarn annatmchen odar an Mi^ngen; ana demnelben 
Grunde sollen ünien Waaaar and andere FlOaeigkailen, ahne 
dass sie es sehen trad nur in dunkeln Geissen, beigebmcht 
werden. Nur wena alles dies» heriKksichügt wird, lassen 
die ärztlichen Bemühungen einen ^ten Erfulg erwarten. Da 
aber «af dam Lande und in kleinen SadUaa dmrügen ikn*^ 
QfdMmgeii nnr aalmer naohiukammen iai» ao eradwinl es 
rallifiain, aalche nngÜddidM Montchan abMdIg in ainem 
krankenhaiise unterzubringen. — Uebrigens soll Niemand 
angreifen, was der Kranke verunreinigt liat, die Wäiür sol- 
len ihre iUnde mit Fett und Oel bestreichen, sich oH 
nil T TWge waaaheat vnd in Adit nahmen, wunde SieUan 
ate diw Gaaidit» die Augen» Nase» Lippen und din Gn* 
nitatien ni beriKhrm, und beandelle KlaidungBelAeke gleieb 
anderen Dingen, welche von eleu Kranken gebraucht wurden, 
ahne Verzug gereinigt oder, besser noch, veniichtct wer- 
dan. — Der Leichnam ainea Waaaenebeiien ist schnell , un- 
anUaidal und afana abgpwasciien zu sein, »i beerdigen« Ihm 
iMMikflnalube nuaa neu gevaiaat oder tapaiirt, und ManUia 
und Holzwerk müssen mit SahaAure abgewasohen ader frisefa 
gefimisst, Kleider, Bettln u. dergl. vernichtet werden. 

IL Baitrage zur gerichtlichen Mediein und 
Siaataaizneikuttda. Vom Ober* Med. - Rath Dr. Scbnai* 
dat in Fulda. (S. 30~li8). 1) Uabar Selbatverbran- 
nnng in medieiniach-garicbtHehar 9#zlelinng thaik 
der Verf. nichts Neues , dagegen aber zwei von ihm beobach- 
tete FäUe mit, wo ein Mann und eine Frau, beide wohl- 
bfinihf, beide in höherem Alter stabend, und beide dem 
Tkvnha cfgabeD> dundi 8eUbatirerbiwiung ein Qj^w ihmr Lair 
danaahifc nurdan. ^ 2) Sind gabnrane Tanbaiuaime 
fähig in den Ehestand lu treten? 0iaae Frage ist 



Digitized by Google 



188^ 



sdm IMIier (Heitke's Zeitsehrift 2a £t«ii«mgrinll) euK 

mal beantwortet worden. 

ffl. Gerichtlich - raedicinische und chemische 
Untersuchung einer Arsenikvergil tung. MitgelheiJt 
YOm Preuss. Kreis - Physicus Dr. Ganetta in G6ln. (S. 5^ 

106). Sie kann in einem Anroge niehi vmdergogiebeB 
werden , auch enthäit sie nur bekannte Sachen. 

IV. Tod eines 46jährigen Mannee naoh einem 
Streifschüsse mit Schroten an der Stinie, wobei 
auch der Hals und ein Arm getroffen wurde. Ge* 
rielrtaindieiies Gntachton nebsl Superarbitrium letzter Imtani. 
(Eingesandt lor Refleiion Bt GeriGhts-*Acnte). Mit naeh*« 
trftgliehen Bemerkungen des Herausgebers« (S, 107^148). 
Ein Landiiiann erhielt in der Nacht auf Ireiem Felde einen 
Flintenschuss in die rechte KOiperliallle , fiel daraul hesin- 
nungsios zu Boden, und kam erst den andern Morgen, wo 
man ihn «auf dem Gesichte und Bauche liegend aufiSuid, wie- 
der ftt sich. In der Blitte der Stirn war eine gequetschle 
Wunde, Knodienhaut aber und ScbAdeUmodien miTersehrt, 
der rechte Nasenflügel von seiner Scheidewand durch eine 
gerissene Wunde getrennt, auf der rechten Wange am unte- 
ren Rande des Jochbeins eine Sohrotwuade, .die f Zoll tief 
eindrang, auf der rechten Seite des Untevkinnes eine hori- 
sontalhiufende Verietsimg der Haut, die Untertippe teilweise 
getrennt, am Halse in der Mitte des m. sternodcidomastoidaus 
ebenfalls eine SchrotAvimde, die sidi zwei Zoll tief nach de;r 
Speiseröhre hin verfolgen liess; ähnliche und andere Yer- 
letaung^ fanden sich nntten auf der rechten Sohuitert eni 
Ober- und Yerdor-Artne vor. SInnntUche Wunden- stamm- 
ten von einem Sdirotsdmsse, und nur einige schienen durch 
Streifschüsse hervorgebracht worden zu sein. Der Gerichls- 
Arzt erklärte hiernach sowohl, als auch nach dem Betinden 
des Kranken, dass keine von diesen Yerletzimgen für sieh 
das Leben gefihrden wärden^ dass aber die Symptome anf 
ein liefes Leiden des Gehirns , als Folge der dmth die Ko|il^ 
Verletzung erzeugten Uimerschutterung schliessen liesäeii , und 
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ißt Kranke mr Weeken rar AfWt lafiiMg wlre. Dta - 
Mdkrea Tag staUtea skb Kopftduneraeii, OtmiBidblMi , Üb- 

mimg der Gliedmaassen , seliw^cbf^r Puls, malte Sprache, . 
Abneliitien des (h Ikus luid Sehveruiü^ens , loise Re!*|>iiaiiuii 
ein, UD(1 gegen Abend staib aucii schon der Ikninke. Da der 
betreffeoöe Gcnobto-Arrt ötn Vidneralen a^leidi irtUkk 
MModeli kalte* so wurde die weitere UBteraooboiig den be» 
■adikarteD 6eridita-Anle Abertrage«« Seetion: miter der 
Slirnwunde auf dem Knochen war etwas Bhit (»flössen, unUr 
der Beinhaul den ganxcn Schädelä ruLüiiüssiges iiiut, ani aui- 
fifdlendsten zeigte sidi aber die Ruthe auf dem iiaken äekid^ 
moskel; die iniiere Flicke der lU>|iCbedeckiui|^ war wM 
exlravaurteBi Blute bedeckt» das Pericvanittni alavk vou Blut 
geröthet , die dura mater meist mit dem Sefaädel verwaclisen, 
die dura und pia mater stark frerüthet , die ganze Hirmnasäe 
sehr wekk, die Substantia cortic. stark gehHhet, die medut^ 
len't an wkn Stelkn roth imoclirt^ im reobteo Veutrikei 
mm Tbedöffel voll Biatwaiaer enlbalten, die ökrigeii lear, die 
uogewdbnUch gcrötbet Uebrigeae nirgeade eine 
Spur von tiiiem fremden Ivörper im Gehirne. In den Zwi- 
schenräumen der llal^muskem , besonders unter den m, ster- 
nocleidomastoid., ein EssldÜel voll schwanes geroaneoea BkiL 
Die Wottde am-Halae ging zwiaehen der ürteria taroHs uad 
dm linkeii Herne der ScbiUdrOse gegen die Halawirbel hin» 
Die Schusskanäle am Arme nur kurz und oberflächiioh. Die 
Brust- und UnteHeihs - Organe gesund. Die dura und pia 
mater mgdullae spinain. von obeu bis unten von dunkler 
•chaffienkeit, daa Bftckewnagk selbet weiasbreiig. Die Secan-. 
len socbteD die Uraaehe des Todea in Kopihfikle, und 
sagten: ,,der Betreffmde ist allerdings einea gewattaeami 
Todes, aber nicht an den Schusswuiuh n , sondern in Folge 
einer Misshaudiuug des Kopfes gestorben; und hat er 
anck noeh mehrere Stunden nach erhaltener Verletzung 
gMt, ao Ulaat aick anaaer jenen Folgen der Miaikandlui^r 
eine andere Todeauiiadie nidht ermitteln« und kann daa> 
melustüudi^e näcliiUclie Liegenbleiben auch nur als mitwir- . 
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kender Moment betrachtet werden." Das Königl. Bayerische 
Appellationsgericht holte ein zweites Gutachten von dem 
Königl. Medicinal - Comite ein, weil diess aber mit dem ge- 
richtsärztlichen eben so wenig übereinstimmte, später ein 
drittes in letzter Instanz. In diesem heisst es : ,,Vulnerat ist 
eines gewaltsamen Todes und zwar in der unmittelbaren Folge 
der Schusswunde am Kopfe gestorben, welche, obwohl nicht 
nothwendig tödtlich, doch in diesem Falle ihrer allgemeinen 
Natur nach den Tod bewirken musste." In den auf besonde- 
res Verlangen beigefugten Bemerkungen widerlegt der Her- 
ausgeber mehrere Einwände, die der Einsender gegen die 
Richtigkeit des Superarbttrii erhoben hat. 

V. Bemerkenswerther Fall einer Conception bei 
verschlossener Mutterscheide; nebst einigen compara- 
tiv - physiologischen Bemerkungen über die Zeugung. V om 
Dr. Müller, Grossherzogl. Hess. Med. -Rathe und Kreis -Piiy- 
sicus zu Nidda. (S. 149 — 160). Eine 28jährige Bürgers- 
frau vnirde, nachdem sie zwei Jalire verheiralhet und stets 
regelmässig menstruirt gewesen , von einem Schwangerschafts- 
unwohlsein befallen, ohne sich je einmal in einem derartigen 
Zustande befunden zu haben, da ihre Genitalien so verbildet 
waren, dass ein wirklicher Coitus nicht stattfinden konnte. 
Verf. wurde zu ihr geholt , als sie im Kreissen lag. Er fand 
die Scheide durch eine feste Haut völlig verschlossen, ohne 
die geringste Spur einer OelTnung ; sie hatte den Umfang einer, 
bei der Geburt ausgedehnten Scheide, wuixle bei jeder Webe 
heftig angespannt und gewölbt hervorgetrieben, das Frucht- 
wasser hinter derselben zurückgehalten , und der Schmerz der 
Wehen dadurch vermehrt. Die Ocular - Inspection wies eine 
äusserst kleine, kaum bemerkbare Oeffnung nach, welche 
das Ansehen einer kleinen Zerreissung hatte. Dr. M. brachte 
hierauf die Spitze eines gekrümmten Bistouris vorsichtig ein, 
und schlitzte die pralle Haut auf, und hierauf erst konnte 
die Geburt von der Natur vollbracht werden. Es bestand 
diese Haut in nichts Anderem, als in einer ursprünglich ab- 
normen Bildung der Scheidenhaut. Gesetzt auch, sagt der 
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wd»n vorhaSnden gewesen, eo kuin nuin, de meht eiimei 

Fruchtwasser oder Schleim durcli die Geweilt der Wehen hin- 
(iurchgepresst ward , uichl aiuiehmen , dass der Saame s^lbsit 
eiagedruugeii sei; hödisien^i konnte hier nur die aura MMt- 
üob'f mUgewkki haben» In Besag enf die Zeugong gebl aus 
ÜMitr Beobachlniig eo vM hmoTj dass beim Mens^en die 
fiedingung des Eindringens des mlnnJidien Gliedes oder wc«> 
nigstens des frischen lebenden Saamens in das Innere der 
weibiicben Genitalien Modilicatxoucn erleidet, ivodurch das 
Mangelhafte in der malehellen Bedingimg dureb das erbAhle 
Dynamische eraefait, oder die weniger luntttelbare EinwiriEinig 
des mtenllchen Saamens auf das zn liefiracfatende Ei oder 
das Innere der Geschlechtstheile durch eine unniiltelhar ge- 
steigerte ErapOingiicbkeit des weiblichen Organs compen&iil 
werden kann. 

ML lieber die Beaufaiebiiguag der periodischen 
Pbysicatsberichte tu allgemeinen medieiniseb-sia* 
tistischen Zwecken. Vom Dr* Schreiber in Eschwege. 
(S. 161 — 190). Verf. thcill mit Bezugnalime auf das Kurhess. 
Gesetz ^ine Ansichten über den früher (Ilenke's Zeiisciuül 
22. Jahrgang a Uefr) Tom lfed.-Rath Z>r. Klose ,,fiber 
amtliche * auf gsnxe Landschaften mid Länder besägliche Ge* 
mncBieitsbericbte^ gelieferten Aufsatz mit, und fÄgt zulelst 
noch Kiiii^^es aus Strcinz „Darstellung des ölTentiiciieii Sani- 
täiswtöeiis Uli K.. K. Oesterreich. Staate '* bei. 

VII. Ucber die Sterblichkeit der Mitglieder der 
Gothaer Lebensversicherungsänstalt Von DemseU 
hen. (S. 191—214). Diese Abhandlung bescfaiftigt sich 
mit der Sterblichkeit der Blit^'eder der Bank hn Allgemeinen^ 
und mit der der Mitglieder nach den Jahren der Tbeilnabme 
an der Bank und nach den Altersstufen. 

VIII. GerichtsArsiliche Begutachtungen in einer 
Unteranchung wegen Blutschande» Kindesmords, 
respeetiFO Kindesabtretbung und heimliche Beer-» 
digung. (SchdUung des Alters eines Fötus nach emigen 
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lÜMchen und Knoclienlragmenten — iweifelhafte Anwendung 
eines AbortivauOels). Vom Dr. Bauer « Physicos des Amtw 
Birtteiii in Kurlietieii. (S. 215--*' 264)* sehr BpeckUe 
Mitüieilung dieses en sidi mttt besonders bemerkessw^rfiiai 

Falles eignet sich nicht zu einem kurzen Auszuge. 

IX. Gerichlsärztliche Untersuchung über die 
Todesart eines unweit der Landsirasse gefunde* 
nen» angeblieh durch Verbrennung get&dteteo 
' weibliehen Leichnams. Vom Dr. Rothamel in Fulda. 
(S. 255 — 283). Bei der Aufliebuug des Leichnams erkannte 
man in demselben ein*' l*erson, weklie bei liiirm INeüiger 
als Haushällerin gedient, dessen Liebe zu gewinnen gewusst, 
imd ihn dahin bestimnil hatte, sie au heiralhen. Die Kinder 
desseihen aber, besonders der jtagste Sohn, wacher ein 
tibelberfiehtigtes Snbject war, hatten sieh gegen diese Ver- 
hiiiduiig erklärt. Deshalb fiel nun zimidist auf diesen der 
Verdacht eines, an jener verübten Mordes. Doch zeigle sich 
bei der gegen ihn eingeleiteten Untersuchung eine andere 
Spur, welche auch mehr .mit dem £fgebnisae der geriehts- 
ftrstUchen Untersuchung übereinstimmte, woniach jene Per- 
son nicht verbrannt, sondern erschossen worden war, und 
zwar mit ilu*er eigenen BewiUigung, wolür auch vorsre- 
fundeue Briefe zu sprechen schienen. Die Untersuchung 
führte nicht zur Entdeckung des Thaters. I^ach eiaem 
späteren Gerfichte aoUle derselbe in Brasilien wegen emes 
anderen Veibrecfaens, das er dort verfibt, hmgerichtet wor- 
den sein , und bei der Hinrichtung ,aucb obigen Mord ein- 
gestanden luibiii. 

X. Sectionsheiund, chemische Untersuchung 
und Gutachten über eine durch Schwefelaliure Ter- 
giftete Person. Mitgetheilt vom Med.-Bath Dr. Ricker 
zu St Goarshausen. (S. 284—303). Btne Ha^ ward von 
einem Knechte, mit welchem sie bei einer Herrschaft diente, 
schwanger, und theilte diess ihm mit. Bahl daraui erkrankte 
sie. Der herbeigerufene Arzt verordnete eine Arznei , und der 
Knecht soUte sie aus der Apotheke abhoktt. Nach Empfang 
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derselben fordert dieser noch etwas gebranntes Elfenbein und 
Vitriolöl, unter dem Vorgeben, aus diesen Beiden Stiefel- 
wiehse SSop seiaen Herra anfertigen lu wollen. Er eiiiieli; 
was er begehrte« Die Arznei worde nua der krudien Magd 
gereicht, und deren Pflege von einer Schwester des Dienst- 
lirrrti liormlsichtigt. Dessenungeachtet machte sich der Knecht 
in dem Krankenzimmer viel zu schaffen , erbot sich zur Pdege, 
zum Eingeben der Arznei und zom Wachen. Man gestattete 
es ihm. Der Zustand der Magd ward darauf immer schlim- 
mer, und sie starb endlich unter fast ginzlicher Stinunlosig- 
keit und grossen Schlingbeschwerden. Kurz vor dem Tode 
bekannte die Kranke, dass sie vom KiiiM-hle jresch\Nangeit 
worden sei, und derselbe ihr während der Krankheit ein 
Mittel zur Abtreibung der Leibesfruclit einzugeben versucht, 
diess selbst aber in einer braunen Flussi^eit bestanden und 
so scharf und hlsslich gesdimeckt habe, dass sie es nur 
tfaeilweise habe hinteii)ringen können, womach die Krank- 
heit selbst sich verschlimmert habe. — Nach den Ergeb- 
nissen der Obduction und weiteren Untersuchung war die 
Magd an Entzündung, Vereiterung und theilweisem Brande 
des Kehlkopfes, der LufirAhre, des.Schhindeii, Magens und 
ohmn Thdles 4es Dannkanals gestoibea, und die UrBaehe 
des Todes im Verschlucken von SchwefelsSare zu sudica. 

XI. Gutachten über die von Marsli angewendete 
Methode, Arsenik zu entdecken. (S. 304 — 316). 
Obgleich das Marsh* sehe Verfahren wegen der grossen Leich- 
tigkeit, womit man sich durch dassdbe ?on der Anwesenheit 
des Arseniks tiberzeugen kann, den firfiherai Methoden bei 
weitem vorzuziehen ist, so erhält man dadnrch doch aur so 
kleine unwägbare Mengen, dass leicht eine Täuschung mög- 
lich ist. Da ausserdem der M. Apparat selbst in den Händen 
der geAbtesten. Experimentatoren zu unrichtigen Schlüssen 
geMrt hat, so glaubt die wissensehaftüche De|>iitatioa Or 
das Medieiaalwesen zu Beiün, dass er in sekier ursprOag-« 
liehen Form bei Criminalfiillen nicht anwendbar und, gleich 
dem Verfahren dabei, so zu modificiren sei, dass man hin- 
in. 13 
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reichende Mengen Arsenik erhalte , um mit selbigen auch die 
ttrigen flbUcbeii Vmucli» anftoUcn und Ton Anderen wiadiir- 
Hokn lassen n kAnnoa. Der hierza TorgescUagena Apfiaral, 
daiaen Abbildung , Beacbrefbung und 6«brauchawaise inot Ori«> 

ginale mit angegeben ist, soll sehr einfach, leicht zu gebrau- 
chen, wenig kostbar und auch noch zu anderen Zwecken zu 
Terwenden sein. 

(Bch.) 



Amialen der Staatoanneiinmde« Unter Hit- 

. Wirkung der in- und ausländischen Mitglieder des Vereins 
. Badischer MedicinaLbeamter zur Föitierung der Staatsarz- 
neikunde, herausgegeben von Schneider, Schürmayer 
und Hergt. Achter Jaiirgang (8. Band). Freibarg im 
Breisgau, 1843. 

Erstes Tierteljabrsheft. 

L StaatsirztUche Würdigung des ▼erglfteaden 
Eoblendunstes in geschlossenen RSunen, vorgetragen 

in der 8. Generalversamndung des Vereins von Dr. P. J. 
Schneider, Med. -Rath und Amt« - Physicus in OlTenhurg. 
(S. 1—44). Nach einigen geechiohtUohen Andeutungen Ober 
die Bekanntschaft, widcfae man bisher, sdion von den lirfl^ 
besten Zeiten au, mit der mdeibliohen Wirkung des KoUen- 
dunstes hatte, und einer ZusanunensteHmig alles dessen, was 
man von den En Utehungs arten desselben weiss, so wie der 
Zufälle, welche die dadurch Vergilleten zeigen, und der Oh- 
ductionsergehnisse solcher Leichen , werden die verschiedenen 
Ansicbtea der Schriftstelier über die Natur und das Wesen 
des schMiicfaen Agens des Kofalendunsles vom YerT. hier wie-* 
dergegeben. Daran sehtiesst sich der Versuch, die Art und 
Weise, wie der Kohlendunst wirke, zu erklären, und S, ist 
hierin der lUinung, dass durch die £utwi«keiung desselben 
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zwar die gehörige QuantiUH Sauerstoff der aUnosphäHMte 
Loft in gesdilosseiieiii Räume ferede tiidit ^Morbirt, weld •bei' 
Iii der aatifUdM Einwirkung auf den lebenden Organisrnne 

durch die Beimisdiung mehrerer »chädlichcr gaslörmiger Stoffe, 
ifisbegondefe des liulilcuoxydg.isos , lichmdprt werde. IndesS 
trete der Tod bei der Asphyxie durcii diese irrespirableii Gasr 
arten nidit deswegen ein, weil der Kreiakof üiU stehe und 
den Oi^;anen keui filut mehr tugeßkhrt werde, iondem weit 
sie an sehr vends gewordenes, des ndlhigen'Lebeiisreizes 
ermangelndes Blut erhalten. Bei einer solchen Asphjitie ster- 
ben daher alle Organe nicht durch das Gehirn und Herz, 
sondern mit ihnen, und deswegen todte das venöse Blut in 
der durch Kohlendunst bewirkten Asphyxie wirklich alle 
Theil« durcii seine unmittelbare Berittining derselben. Ans 
dem nftmlicben Grunde stalten sich bei- den auf diese Weise 
asphyktisch gewordnitn und gestorbenen Personcu die 7m- 
ßHe des apoplektischen und stiflToratorisciien Todes meist 
gleichzeitig ein. Abgesehen von den mit dem Kolilen- 
dunste bewirkten SelbsttAdtungeut welche in der neuem Zeh 
in FrankreicbL so überhand genommen haben, dass unter i$SS 
vom Jahre 1831 ^ 1896 in Paris vorgekoimuenen Selbetmtir» 
den M2 in diese Rubrik geborten, schlagt der Verf., welclier 
selbst mehrere hier mitgetheüte Frdle von VcrungUtckungen 
der Art su beobachten Gelegenheit hatte, folgende theils 
feutüche sanitUa-poliseiliohe, theils dem Publicum Mos an 
empfehlende Yeiiititungsmaassreg^ vor: 1) Belehrungen dar^ 
über sowohl in den gewöhnlichen Schulbücheiii , als auch in 
. den Kalendern; 2) das Verbot aller Oefen, welche nur in 
den Zimmern gebeizt werden können (?), oder w( iiigstens 
regelmässige und strsnge Feuerschau der mancherlei Oefen 
und ihrer Einriohtwig, so wie der Werkstf tie der verschiede^ 
nen Feaerafbeiter, der Kamine u. s* w.v 3) die gänaliefae 
Untersagung aller Schlüssel oder Klappen an den eiseitMO 
oder blechcrnrii Ofenröhren; 4) die l'ntcrhnltuni:^ eines un- 
gehinderten Lullzuges durch zweckmässige Ventilat iien in 
2tmmeni, in welchen mü grOnem Holae, mit Holz- oder 
' ' 13* . 
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Sleiü - Koblen , oder Toii u. s. w. geheizt wird; ö) die Ver- 
bindening dea laageren Fortraucbens der Dochte von Lampen 
and Lichtern^ so wie die Venneidiuig des Riuchern» mil 
frisehra GesMoehen auf RohlenbeckeD, welobe vada ziuai 
Erwftnneii nidit benutzt werden sollten, und deren Stehen- 
lassen in geschlossenen Räumen. Dem Vortrage ist am 
Schlüsse eine reiche Literatur übei* den hetreileuden Gegen- 
stand beigegeben. 

II. Ueber die Verwandtschaft zwischen Wahn- 
sinn und Verbrechen, von Dr. Dies in Bnicfasal. (S. 45 
— 62). So wie auf körperlicher Seite Missgestalt, 
Verkröppelung, Hässlichkeit, d. i. der Abtali vom 
Ideale, die Abnormität, welche sich mehr in der Form aus- 
fkrftgt und sich nur äusserlicb atifdringt, während die Abwet- 
• cfaung in den Verriefatnngen sieh Tor unserem Blicke mehr 
Teifolrgt und wohl auch v^Wig zu schlummern scheint, und 
Krankheit, d.i. die mehr innere, iunctionale Störung, wo 
die entsprechende Veränderung in der Form nicht so in die 
Augen springt, ihrer Natm* nach beide unzertrennlich und 
£ins sind, eben so verhält es sich auch auf der psychi- 
schen Seite. Auch hier sind Wahnsinn und Verbrechen 
Frftcbte Emes Stammes, verschiedene Aeusserangsarten der 
gleichen inneren Grundstörung. Hat die Abiiunuiiät mehr 
die inneren Vorgänge des Seelenlebens: Erkennen, Em- 
pfinden und Denken, ergriffen, so nennen wir den Zustand 
Seelenstörung, psychische, moralische Krankheit; 
haftet sie aber m^.in der äusseren Form und DanteUungs- 
weise des Seelenlebens, in d«ii Handlungen , während die in- 
neren Abnormitäten mehr oder weniger der Bcobachluiig sich 
entziehen, so nennen wir den Zustand Laster und Ver- 
brechen, psychische, moralische Hässlichkeit. Nur 
der Seelengesunde kann tugendhaft, nur der Seeienkranke 
lasterhaft und VeiiNrecher sein. Bald liegen aber auf dem 
einen Extreme Zustände, wo die Abnormität sich vorzu-s- 
weisc als Seelenkrankheit ausprägt und laslerliaffe , verbreche- 
rische Neigungen mehr in den Hintergrund treten , bald auf 
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dem anderen Extreme LasterliafÜgkeit und Verbrechen, wo 
die sie bedingende Almormililt niebt «ebtiieb als Seelenkrank- 
heit anftritt, und nur in der Mitte zwisdien diesen beiden 

«j'ieht sich die uisprün^licht? \ ei wundtschart durch ei» gleich- 
zeitiges öichtiiclies Hervortreten von Verbrechen und Seclen- 
sioruug zu erkennen. Können somit auch Geisteskrankheit 
und Verbrechen als zwei getrennte und vmefaiedene Gegen- 
stSnde angesehen werd^, so thut man doch Unrecht, wenn 
man in dem Terbrechen und Laster die Ursache jeder See- 
lenstörung zu finden glaubt (Hcinrothj uiki das uiiig( kehrte 
Verbältniss annimmt. Die Erlahrung zeigt aus diesen Gründen, 
wie schwierig es sei, in allen den so häufig vorkommenden con- 
ersten Fällen zu entscheiden, ob dne gesetzwidrige verbreche- 
rische Haadlung aus eigennütziger Absicht oder aus Seelenstö- 
rung hervorgegangen ist, in welclier entweder (He verbreche- 
nsche Thal seihst und die Art ihrer Voillührung auf eine iinge- 
vvöhnliciie Seeienthaligkeit hinweiset, oder ob neben Uerselhon 
noch Erscheinungen auftreten, die als Symptome des gestörten 
Seelenlebens bekannt smd. Wären Seelenstftrung und Verbre- 
chen gar so ganz verschiedenartige , in kdnerlei Beziehung zu 
einander stehende Zustände, so würden sie iiiclit so häufig 
uebwieinander und gewissermaasscn untereinaiiiler verschmol- 
zen auftreten, und musste es den eifrigen Bestrebungen der 
ausgezeichnetesten Psychologen, Gerichts -Aerzte und Grimi- 
nalisten aller Zeiten endlich doch gelungen sein, die Grenz- 
marken zwischen boiden auf eine sichere, übmeugende und 
unbestrittene Weise abzustecken. In dem fnilieren Leben 
von Verbrechern begegnet man sehr häufig gewissen kleineu 
Zügen und Ereignissen , gewissen fiigenthümlichkeiten, welche 
unverkennbar auf ein, aus dem Gleichgewichte gehobenes 
Seelenleben bmweisen , und ebenso zeigen sieh bei sdur vie^ 
len Seelengestöri( 11 , welche früher ein regelmässiges nüchter- 
nes Leben geiüiitt hatten, lasterhalte und verbrecherische 
Neigungen und Handlungen, eine sehr gesteigerte baiacilät, 
Bosheit und Schadenfreude, Blutdurst und Mordgier, Hang 
ziua Diebstahle u. der§^. m. Ja bei Mancben ist eine solche 
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Umwandlung der Neigungen und GewohnheUen > ein pldtiliehee 
Uebergehen früher nüchterner, regelmäßig lebender Menechen 

zu einer lasterhaften und verbrei herischen Lebensweise des 
erste Symptom einer ausbrechenden Seelenstörung. So wie 
die innere Anlage, die Cau$a proxima zum Walinsinne 
und com Veiiirechen in dergleichen Zuständen gegründet ist, 
so sind auch die entfernten Ursachen für beide «amlidi 
die -kichen. Eine gewisse mitüere Stnfe der intdlectnelkn 
Ciiltur uiia besonders die Reibungen des täglichen Verkehres 
.4wiscliea den auf dieser Stufe Stellenden mit auf einer höhe- 
ren Stehenden bringen die meisten Wahnsinnigen und die 
meisten Veibrecber hervor. Unter den Geschleehtem liefen 
das männliebe im AUgemeinen sowohl mehr Verbrecher, als 
mehr ^^alln8innig(^ Liiverheirathete Individuen beiderlei Ge-» 
schlechtes, vurzugsweibe des männlichen, werden häuüger 
Verbrecher und häufiger wahnsinnig, als verheirathete. Das 
lündesalter ist von Wahnsinn wie von Verbrechen ziemlich 
Ijrai, mit znnehmendem Alter vermehren sich beide bie m 
ekiem gevrissen Culminationspnncte , und nehmen yon diesem 
aus gegen das höhere Alter Nviedei ab. Nach vielfältigen sla- 
listisi iieu Thalsachen ereignen sich die meisten Aiilälle von 
Wahnsinn in den Sommermonaten, zur Zeit der grössten 
Wärme« und 2nr gleieben Zeit werden auch die meisten Ver* 
brechen an Personen begangen. Die eibliche Fortpflanznog 
von den Eltern auf die Kinder scheint ebenfalls das Ver- 
brechen mit den Seelenkraukheiten gemein zu haben. End" 
Uch müssen auch manche etgenthnmliche und mehr oder we- 
niger krankhafte Körperzust finde gleichmässig als Anlage au 
gewissen verbrecheHscben Neigungen und sn Seelenstdrungen 
dispomrend angesehen werden, als: die Schwangerschaft und 
alle übrigen Eiiochen im Geschlechtsleben des Weibes, die 
Epilepsie, mehrere organische Kiankheileu des Herzens, wie 
reg^widrige Lage , ungewöhnliche Grösse desselben u. der^., 
gewisse eigentbömliahe Formen des Schädeto u. s. w. Seihst 
unter d«n Gelegenheitsnrsachen giebt es einielne, die 
bald siun Wahnsinne, bald zum Veibfechen Hßhren, wehia 
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W Allem eine lieUige leidenschalUicbe Aufregung» sodann 
«Mcli H«b«Hchi und Hang lum Wohlleben, Zorn und 
ibwbfliHsbl« i«d«m4lUgte Eitelkeil unA Eigevlnbet filwceiii, 
• imgUIckliche Liebe und Eifersucht, WoUntl« TmukMieht» 

^pielwuth gehören. Ebenso wie die Einflflsse , unter denen 
der Wahnsinn entsteht, fast uberall die gleichen sind, weiche 
9dch die Verbrechen eri^eugen, so ^ipd auch die Mitlei zur 
Bebung beider Habe Tfarwandt« Die Mittel , welche nun in 
den P^toüteatiamnitelteii lur »onlieelien Heihing im Vet-- 
brecher vomg^weise nnvandel: Isottrang» GewMnung «n 
(iixic sti^nge Regehiiässigkeit des Betragens durch genaue 
Handliyl)ung einer angemessenen Hausordnung, Gewöhnung 
an Arl>eiti religiöse liei^bfung »eigen #icb auch hei liehand- 
hmg der Cei^iumken am wksamsten. Die pnüaiacben 
Felgeningen, wetehe eich ene der £r|mntwe der nahen 
Vef^ndteehaft pwiedien Wahnsinn und Verbreeben ««ehent 

besteben aber darin , dass der Gerichts Ani hei Beurtbei]ung 
des zweifelhaften Seelenz uslandcs eines Verhiechers mit der 
äossersten Vorai^t und Gewissenhafli^^it zu verfahren habe, 
and dasa ee (Bf die $eeleiiTeiirflppelung auch eine psychische 
Ortho]itdie u^d Kosmetik geben müaei^, welche sur Biycha- 
logie und Psychiatrie in gleichem YerhlUmise elehe • wie die 
ieihiiche zur Medicin und Chirurgie. 

III. Sanitats - polizeiliche Würdigung des Ta- 
bak# ¥Ad seines zunehmend schädlichen Gehrau- 

' ehee. ym ßr. Wurth, («eh. Hofrethe und Amts-Phyaicwa 
in Kenziugen. (S. 6S 78). Kin mehr geecfaiehtUeh^-hmno- 
rißübcher, als in gesundlieits - polizeilicher Hinsieht interesa»»» 
ter Vortrag , den der Verf. ifl li^^i 7- Generalversammlung des 
Badischen Vereins für StaaUeri^eiHunde m i^* Aug^^^ 
itastatt gehalten hat. 

IV, Beiträge aur Lehre v^n den Kopfverletzun* 
gen und deren Beurtheilung i|i gerUbtUch^medi* 

ciüischer lliuäicht. Vom J^- Ebel, Grossherzogl. Heap. 
Physicus m Waldraichelsbach. Fortsetzung des im 3. Hefte 
de» Jahrgang» 184? von S. 467 — 497 beöndiiclicn Auf- 
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Satzes. (S. 79 — 113). Mitüieiliuig zweier gerichtlicher Fäile 
Von bedeutonder Kopfferietzung, in deren ersterem Heilung^ 
in deren lettterem id>er der Tod erfolgte , nebst den dardbcr 

abgegebenen Gntaehfen. 

V. Geschichte eines S e 1 h s t m o rd e s mittels 
Strychnin. Von J. Scheible, Amts-Cliir. u. prakt. Arzte 
in Kork. (S. 114 — 128). Ein 42 Jahre alter Apotheker, 
der seit dniger Zeit an Trübsinn gelitten, ward eines Tages 
in Convnlsionen gefunden, als deren Ursaehe man sogleich 
eine Vergiftnng erkannte. Die Yersnche, das Leben tn ret» 
ten, hlielxm besoiukrs auch deshalh erfolglos, weil man in 
dem Wahne , dass er Arsenik genonmien habe , Eisenux-vd- 
bydrat anwendete. Der Yei^giflete starb nach 1^ Stunde, nach- 
dem sich in dieser Zeit sechs Anfidle von Emprostho- und 
Opistho^Tonns, mit Anschwellen des Uanrothen Gesichts, 
starr nach oben gerichteten Augen, einiger Stitamg der Re* 
spiraUon, gesjiaiintem , kleinem, aussetzendem Pulse und all- 
gemeinem kaUem Schweisse, die jedesmal einige Minuten 
andauerten, gezeigt hatten, unter einigen leichten Zuckun- 
gen durch den gioizen Körper. Bei der Obduction zeigte 
sich BlutQberlttllung, nicht allein in der Ropihdhle, sotidem 
auch in der Brust- und Bauch -Höhle. Die chemische Unter- 
suchung der Contenta des Magens und der Gedärme wies 
auf das Bestimmteste das gewonnene Strychnin nach, uud 
der Verf. glaubt aus den wahrgenommaien Erscheinungai 
sebüessen zu. ddrfen, dass dieses Gift auf doppeltem Wf^ 
seine vergiftende Wirkung äussere : i. a) dnreB unmittelbafe 
und vorzugsweise Einwirkung auf die Rückcnmarksnerven 
mit der charakteristischen Eigenschaft, in dieser motorisdien . 
Sphäre tetanische und convulsivische Zußlle hrrvorzubringen, 
und b) durch alhnählige Verbreitung dieses Einflusses Ober 
das gesammte peripherische Nerrensystem , mit Erschöpfung 
imd völliger Zemichtung der im hödisten Grade aufgeregten 
Nerventhätigkeit, so wie 2) diircli gleichzeitigen Uebergang 
in die Blutmasse, und in Folge dessen durch Congestioneu 
nach den inneren Organen des Körpers und Himapoplexie. 
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Zum Schlüsse stellt der Verl', noch einige Betrachtungen über 
den Einfluss der krankhaften Körpermlände auf das Seelen«- 
lebfltt und die bekannte Gairsdie und Spvrxhelm'ftdie 
Lehre an« 

VI. Ein Griminalfall, nach den Acten bearbei- 
tet, und vorgetragen in der L. Gmclinschen (VI) 
Centralveraammiung der Pfälzischen Gesellschafi 
för Pharmacie und Technik und deren Grnndwis- 
aeBachaften au Speief am 7« Anguat 1842. Von C. 

ff Dl an n, Apotheker in Landaa. (S. 129 — 1^). Indem 
Dorfe Hainfeld wurden am 3. April 1842 in eineni, seit vie- 
len Jahren nicht gebrauchten, unbedeckten rimij)brunnon die 
schon sehr verwes'ten Reste eines meuschiichen Leichnams 
gefunden, und das Gericht veranlasste den Verf. aur Beant- 
wortung mehrerer Fragen , welche die ErMenmg der Meo- 
titftt dieaea KOrpera mit dem diiea aeit dem 20. Min 1640 
vermisst wordenen blödsinnigen Menschen von 24 Jahren und 
der stattgehabten Todesart desselben nothit; iiiaclite. 

VII. lieber die religiösen Bäder der israeliti- 
sehen Frauen. Von Dr. Metxger, Phyaicas in Adelahein. 
(S. IW — 1^). Der Verf. fordert in dieaem.Ton ihm am 
13. August 1842 in ^ Generaheraammimif des Vereins rn 
Neckargemünd gehaltenen Vortrage die ColIeo;en auf, aus ge- 
üuudhcits - polizeilielien Gründen daraut hinzuwirken , dass die 
schön von Anderen, insbesondere von Mombert (das Kcller- 
qnettbad der Israditinen. Ifahlhansen, 1628) dfienthcfa be- 
sprochenen schreienden Mlssbrftttclie in der Einrichtmig der 
TorsdiriftsmiBsigen Bilder der Israelitinen anl^dboben werden, 

VIIF. Wann und unter welclien Umständen soll 
und darf die Crauiotomie nü( h bei Lebzeiten des 
Kindes ausgeführt werden? Ein auf Grundsätzen des 
Rechtes und der Wissenschaft gestfttater Versuch zur Beant*- 
Wertung dieser Frage, Ton Dr. G. A. Kö'nigafeldf prakt 
Arite u. s. w. zu Düren. (S. 1Ä6— 168). Knne Hitthei- 
Umg eines hierher gehörigen Falles und Zusanimenslellung 
der hauptsächlichsten, dber die Crauiotomie mehi' oder minder 



giiUüiiti g(ivvord^n«n Ansichten der Schriftsteller. Nach dem 
Verf. 8oU der Arzt in den vorkonuneodeiv Fidien von 
fip)g«ndeii> Gruid^jitzeii leiten iwHm Er muas nu* die Erbal-* 
tun^ der Mutter nnd des Kindes» ohne Rüdisidit «uf die 
Ck^sse der Gefahren fUr den einen oder 4eii mim/a Th&l, 
Alles, was die Wissenschaft und Kunst vorschreibt, Yersuchcn, 
30 lange ihm noch die Möglichkeit eines gh"ickHchen Ausgan- 
ges nicht benonunen ist. Gelangt er aber, nacb ^iner reif-^ 
UehfM £rw4gi9f pMer durch die Saebtage gel>0ta»eB Umtändi 
d«b«i lu dm Sehtasfsd, dm nur »eA ein «Um anwawl* 
bares operaUves Einschreiten das Leben des Ein«a, a^bal 
mit (larauto erfolgender Auloitferuüg des Anderen, zu erhallen 
uu Stande sei; so inusb er sich der Vollstreckung dieses, 
von deu) Tribunal« der Yernunft geOüUten SpruiJieä Qhne Zd- 
gemng untermben. Zwisohea den.b^den« alMn in muui 
Haeht gegebenen Hittohi; laiaeradwU oder Peffaralien* mw 
er, bei sieher erkanntimi Leben des Kindes, unter all6n Um* 
ständen das erstere wählen, und binnen der kiiizosten Zeit 
volUi^ien, >veini lücht dei nalie bevt*r*tehende Tod der Kreis- 
sanden den Aufschub der Operation hiA zu dessen Eintritt 
gwUtlel* aber die JüraiaBende sich dem Kaiaaraahnitt? 

durehana niebl unleniebw iriU> ao- a^ und miaa dar Ar^t. 
immer der, wenn auch nicht wahrscheinlichen , Naturhülfe ver- 
trauend, das Kind noch so lange schonen und die PeHora- 
tion so langf^ versi Ijiehen , als es ohna Qelalu* nül dem 2U« 
atapde der Mutter verträgUcb iat, und HIV Im einar dnifeA'« 
dapdeo GcMr. fite* diaadbe nur Crwiiatdoiia bmcbtiü aaiiL 
IX, SUataHritliehe Notizen. (S. 169 182). 
1) Fall von Stichwmide in die Aorta ad^cendens, tödtlich in 
15 Äluiuten; von Dr, C. R. Gilman — a. d, New -York 
md. Gaz. f^o, 3». 28. Juli 1841. — 2) Fall von Fractur 
und |iai*t. Diaioeation der Cendeal-PcMKion 4«r Wiih^laAule. 
Von A. King;.r*-* A. The lß$w$t Fahriar 4. 18^ — 
3) Gewaltsame Todmarten in England; — A. d, Rev. Bri- 
tannique, Julius 1842. — 4) Die Revaceination in den ä. 
Wüi't«iu)b, Armeeporps in den drei Jahren 1840 1842i von 
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Ihr. Heim. 5) lieber BehnidkiDg der Krltze, voq Jfr% 

Fink in Carlsnihe. 

X. Medicinal- und Sanitat»^Verordiiuiigeii. 
(S. 182 — 188). 1) Die Mnitäts - polizeiliche Aufsiebt ««f den 
Viehailrktea belrdTfiid, Tom 10. November i^UL 2) Die btt^ 
sduünkte IJeeux der Wimdffrzte «ir Auefibiuig der nuiere« 
Heilkunde betreffend, vom 27, November 1842. 3) Die Re- 
vision der Medicamententaxe betreffend. 4) Die Zugkosten- 
Yargütiing der Sani täts- Beamten betretend, t4NV1 30. Noveia» 
bßf 6) Den Ualerrieht in Hun>escblag und die ftü^m% 

Ober denselben belreffend» vom 30. November 1842. 

Xf. Literatur und üritik. 

XII. Dieiislnachrichteu. (S. 197 — 199). 

XUI. VereiiihbekaiuiLin«ichiingen. (S. 200 — 203). 

Beridit über die VlU. in ^ückargemund »Ut^^ebabls Uenmi- 
vermimhuig des Vereins. 



Zweites Yierteljahrsheft» 

XIV. lieber die Stellung der Medicia «ur Justii 
und Administration in ßiaalen mit Oeflentlicbbeii 
und Hflndliebkeit, mit besonderer Besugnabme a«f 
Frankreich. Vom Dr. Wernert in Lauter^urg. (S. 2ii 

^237). Obgleich die Beiziehung der Acizte bei Verwun- 
dungen und Vergiltungen zuerst in Carls V. peinlicher Hals^ 
gericbtsordnung gesetzlich yorgesehrieben wird, so ist doch 
meht in besweileln, dass dasselbe schon bei deut tob io« 
hann ohne Land im Jahre 1215 in England eingeAkbiW 
öffentlichen Gerichten geschehen Mi. Erst nad) der Revoiu-r 
tion aber, nachdem in Paris, Montpellier uiul Strasburg ei- 
gene Lehrkanzeln Dur gerichtliche Medicm errichtet wurden» 
gedieh die Staatsarzneikunde in Frankreich schnell. Wenigor 
ist diess noch Jetst in England der Fall, wo enl in dar 
neuefen Zeit an den medioinisdien GoUegien« namenllash den 
zu Dubpn, Lehrkanzehi für die Staatsarmüiandft hn Sinns 
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ilep Deutschen hestinnnt worden sind. In «lieseii SUiaten niil 
Oeffentüchkeit und Mündlichkeit steht es dem I lichter frei, 
in den Fiflen, in welchen er nach den gesetzlidien BeaUm- 
nnngM die sadnnenländige Beurfheifamg eines mediciniscliai 
Gegenstandes braucht, jeden beliebigen Arst rafen tu lassen, 
im Falle der Aulgerurene seine Dienste verweigert; denn diese 
Verrichtungen sind freiwillinr , keinem Arzte anf/ndringen. lo 
Frankreich versteht man unter inedicinischer Polizei nur das- 
jeniget was xun&dist auf die Ausübung der Mediein, Chirurgie 
und Pbarmacie Bezug hat (die sogenannte MedicinalordnungX 
und begreift das Uebrige unter Hygiene publique (Wohlfahrt^- 

' Polizei). Der öffentlichen Gerichtsheilkunde ist der Chaiak- 
ter der Genauigkeit und Bestimmtheit in der Diagnose, Pro- 
gnose und der Wesenheit der iraglicben ürankheit mehr auf> 
geprägt, als der gehamen schnftlieben. Man nntersebddet 
in Frankreich und England blos tAdtliche oder nidit tödtlicbe 
Verwundungen oder Schläge, ohne Annahme der bekannten . 
drei TodtUchkeitsgrade. Das am schlechtesten heaiheitete 
Feld in der Literatur dieser Länder ist aber noch jetzt die 
Lehre von der psychologischen Zurechnungsfahigkeit. Der 
▼on den Geriibten beigezogene Arzt muss übrigens in gleicher 
Weise, als der Anwalt und Verlheidiger, besondere Anlage, 
gereifte Erfahrung, ausgeddmte Kenntnisse in allen medici- 
ni sehen und naturhistorischen Fächern und eine dem Ge- 
genstande entsprechende Darstellungsgabe besitzen. Wie in 
DeutschJand fordert das Gericht auch in Frankreich und Eng- 
land eine melnrfoche metficinisdie Untersuchung und Ton Ter* 
sduedenen Aerzten ausgehende Gutachten , wozu Torzugsweise 
die Aerzte gewählt werden, welche sich ein besonderes Stu- 
dium aus der gerichtlichen Medicin machen, in den Factil- 
tätsstädtcn daher gewohnlich Professoren vom Fache. Fast 
überall werden zwei Aerzjte zugezogen , bei Yergiftungett zwei 

^ Aente und ein Pharmaeeut oder Chemiker von Profession, 
bei Verwundungen ein Arzt und ein Wundarzt. Um das I'r- 
Öi^l der späteren Kunstverständigen von dem der fnilirreu 
durchaus unabhängig zu maciien , legt man oi't jenen Erstereii 
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die Ergebnisse dieser Letzteren nicht vor. In letzter Instanz 
aber wenden die Gerichte sich an «Iii* ^rösslen gerichtsarzt- 
iicheu Celebritaten , oder auch an die köuigl. Akadettie der 
Medicm in. Paris. Doch auch deren AassiMrÜclM) nur 

bentfaende Kraft« Sehr oft Jasaeo sowohl das Gerichi, als 
die jffigeklagte Partei feriehdii^-medioiiusGhe Conaollalionen 
veranstalten, welche entweder vur oder nach dem l'rtheilc 
Statt finden können. iSiciit helten sciioii heil der CasiMiLions* 
hof auf solche gepflogene Consullationen das boreils edoiglia 
Uftheü cassirL Die strengste Absohüaung. der Thalaaefaea 
nach ihrer phyaiologtsch*pathologisGheB Bedeutnag iai die 
grosse Off&ntliehe Aufgribe des Gmehto-Arstes. Obgleich 
die Gesundheits - Polizei fast io aiJeii Lk't^Ljrtemcnts jetzt noch 
den Yerwaltuugs - Beamten der Gemeinden anvertraut ist, so 
inrd doch die Madicin, besonders in der neueren Zeit, in 
fast allen dahin einschlagenden Fillen zu Rathe gesogen. 
Deshalb sind fest an allen Präfecturen Frankreichs Aenle er- 
wählt, die unter verschiedenen Benennungen, von Gesund- 
hcits- Rathen etc.» über die Anordnung sfiiiimüiclier Gegen- 
stände der medicinischen Polizei» namentlich über £pid<»nieen, 
fipizoolieen» ScfantzpockeninipAingt Beaiheiliing medidnisohar 
Statistiken efo*, ihren Bath an ertheilen haben. IJebrigeaa 
siad aber auch diese Mos Ehrenstellen and bleiben sieh die 
Aerzte in allen solchen Verhältnissen einander nur coordinirt. 
Zum Schlüsse spricht der Verf. noch i fihnieiid von der War- 
feang , dem Schutze und der üeiluug der Irren in Frankreich» 
ia welebem Zweige der staataintUcben Fürsorge sich heaon- 
doTB Pinel und Esfuirol ein unsterbliehes Verdienst um 
üe Menschheit erworiien hdien. 

XV. Ein Beitrag des Mechanismus des Ath- 
iuens in Beziehung auf gerichtliche Medicin, von 
Dr. Fuchs in Brotterode. (S. 238 — 2^7)« Die Yon ?er- 
sshiedenen Autoren an Idbenden Thieren angestauten und vom 
Verf. inederhollen Beebaditungen des Sicfafcrhaltens d^ Lun- 
gen bei der Eröffnung der Brusthöhle, aus welchen man 
schliessen zu müssen glaubt, dass die Lungen, als ein pas- 
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' sives Oigan, sich nicht eigenmächtig ausdehnen können, und 
dM ihre Ausdehnung nur Ton der Erweiterung und V erenge- 
iwg de« Tiioraz abtiaogit hat der Verf. hier zur Erklarttog 

'Mhigert in Gebiet der StMlsariiieiktiiide gehtei^tr G«» 
genstlftde befttUsU Hiemaoh liemerkt derselbe« in 'Betreff 
der Geföhrlichkeit und Tödtlichkeit der l in dringend en 
Brustwunden, uher welche von don Schriftstell ein dir 
entgegengesetzten Ansichten gehegt werden, dass, wenn auch 
dae Leben bei der Tbfttigkeil nur einea LimgeBflagela for^ 
beatehe, dooh daa Atbnen beaebweriieb nnd die EinwirknBg 
der ivaaereii Luft auf die Pleura aebr raiend aei. Die wui 
dem Rippenfelle veivvachsene Lunge falle nicht zusammen, 
und selbst bei verletzter Lunge sei die Pro{:n()se iuancr am 
besiea« Fast eben ao verhalte es sich mit yerbkietan und 
YergrtkMerlNt Lnngen; aie fielen nichi suaammcn und vef>» 
klebten leiobt Mit den Wundrftndem« Da aber eine geaimda 
Lnoge lasamnieiiftile, ao aei anch eine eindringende Bruat^ 
rerletzimg für die Individuen, welche eine solche haben, 
im Allgemeinen am gel ährlichsten. Das iNöthigste sei, die 
Wunde so schnell , als m6glich , m achliessen. Werden beide 
Braatbdblen binlingiich gedfibet, ao fielen beide Lungen «i* 
aammen und erfolge der Tod' in kuner Zeit Wunden in 
beiden Seiten dea Thorax, die so gross sind, dass sie der 
Luft freien Zuü'itt gestatten, und die Lungen dadurch zu- 
sammenfallen , seien tödtliche Verletzungen. — Soli das Wort 
LnngenUbmung so viel bedeuten , aia: die Lunge bat anf- 
gebArt, der Bhitiimftnderung vonuatidien, ao pasat, naeb dem 
Verf., der Auadruck Ltfunung niebt dafib*. Soll es bräsaen : 
die Lunge hat ihre selbstständige Thätigkeit verloren, so ist 
diess, nach den darüber gemachten Erfahrungen, ebeuiaJis 
falsch. Will man endlich eine Verstopfung der Bronchien 
durch Schleim oder einen . anderea Stoff, der die Function 
der Lunge aufbebe» Lungenläbnumg nennen, ao w&re dieaa 
IQ geancbt fiar den beaeicfanenderen Auadruck: Erstickung. 
Müll kann also wohl von einer Lähmung der Kespirahunsinus- 
kein sprechen , aber nicht von eiuer Lähmung der Limgen. — 
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Zu 4eu bmm ScheiakKle anpesteiiten Wiederbelebungs- . 
ftrsocheii gehftrsn aanwntlich aucb d«t Kiniihüi'ii imd 
AinsdilMii 4ir Lttft» Da ab«r bei lebenden MeMeclieii 4eii 
UMUtitmtn ttiebt mi StitteR gebt, uimI M Tfaiereii die 

geflhrlicbsten Zulälle davou erfolgen , so Rollte man es doch 
wohi nicht für ein Hulfsmittel zum Wiederbeleben halten. 
Die Wirksamkeit desselben 11MIS8 sich wenigsteas, aoli mm 
te BencbieB darAber trauen, bei Mieitttedlea aaden Ter- 
baMat« ab M eineai geaaadeii^ kiütig« MeuMteii. 
tef deoseHMMi Ceeetien/wie die Broncbialreapiratioa» 
bindit aueh das unvollkommene Athmen neugeborener Kkl» 
der, welche die Athmungsbewegungen marbfn und dennoch 
mit tedtgeborenen Fnicblea gleiabe Lungen haben. — Ob^ 
gWdi geeonde Lun^eo nach. dem fimacbneideii in die Bnial 
nnniaMnfaUen, ae giibl ea dacb lleiapiele ten Vorfall ei<- 
ae» Tbeiles der Lunge bei Brttstwnaden. Dtesa er* 
klärt der Verf. also: Hat Jemand eine eindringende Bnist- 
wunde, die von solcher BeschafTenheit ist, dass keine Luft 
in die BrustbAbiea eindringen und die Lunge nicht zusann 
MdaUeii kann (ifenn die Wnnie klein oder adiief iai« oder 
die Bfodar »eh ?oilegen ete.« oder das Athmen engelMHen 
wird), so kann durch das Drängen (Nisui) die Lunge d«^ 
gestallt zusammengepresst und von all« n St ilen gedrückt wer- 
den, dass sie leicht in die künatüdicu OeHiiungen theiiweiee 
hineinechittyft nad vorlällt. 

XYL lieber Medioinal-Poliaei im Allgemeioeni 
tt»d insbesondere Ober das fainfige Sterben der 
Kiüdcr im ersten Lebensjahre. Von Dr, Strehler, 
Landgerichts - Phvbicus zu Mallersdorf. (S. 258 — 281). Auf 
einige misshiliigende Anslaaaungea über das Verfahren der 
EngUnder in d«n bekannten, gegen die Gbinescn dea Ofiom* 
baadeia mgen gedUvtea Kriege, folgl ekie fir^^ftenrng der 
Ursachen, welche dem un^eheneren Stetbea der Rinder ?or 
der Zurücklegun^^ des ersten Lebensjahres zu Grande liegen, 
und in den nachtheiligcn Einwirkungen, weiche die jungen 
Geaehöftfe aohon im Mntierleibe, bei der Geburt, als beug« 
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linge, in den Findellmusern , bei pintrclenden Kinderkrank- 
heiten etc. grösstentheils aus Nai lilnssi^^kcit und Gewissen- 
losigkeit ihrer £lteni und «Wärterinuen ausgesetzt sind, i>e- 
•tehto. Hiergegen werdeo von Verf. msdiiedene Veriiytnm»- 
maaesregelii YorgescbUgen , faubeaoiidere dringt dendbe aber 
auf die strengsle Ahndung des so hteflg ?orkomnMiiden 
Üiodischen, langsamen Mordens der Kinder. 

XVU. Beitrage zur gerichtsärztlichen Beurtliei- 
\nr\v^ zweifelhafter Seelenzustände. VoHi.i?r. Hergt, 
fiofger. - Med. - Befinr. des Seekrelaes in UeberKngen. ForM^' 
»mg des im 2. Hefte des /ahrg. iß4Sl sbgebrodienen Aufsaliei. 
(& 282—304). Zuvörderst wird necH nacMrigtich das vos 
dem betreffenden GerichtsIjolV' gelallte Urthel gegen eine we- 
gen Verwandtenmords und Selbstmordversuchs angesciuildig^c 
Person , über deren Zurechnungslahi^Ifeif der Verf. schoo im 
2. Hefte des Jaiirgangs 1842 unter No«lUUV gea^^dien hM, 
mitgelheilt und bei dieser Gelegenheit der GomfietenzalrBit 
fwischen den AeraCm und Juristen hinHchtlich der Beurtbei» 
lung krankhaRer Seelenzustände von Neuem mit schlagenden 
Gründen zu Gunsten der Ersteren entschieden. — 3) Ober- 
gexichtsärztliches Gutachten über die Zurech- 
tt«Bgsf4higlieil eines der gefährlichen Verwan^ 
düng Angesehuldigten. Die fragliche Verletiting besHai 
in einer, die Baudiwandungen in der Magengegend durdi- 
dringenden Stichwunde, durch welche, wahrscheinhch in 
Folge der während und nach der Verwundung stattgehablett 
körperlichen Anstrengung heim Ringen mit dem VufaieFaiiteo, 
ein Theü der vorderen Magenwand und des Netzes gewahsäa 
herrorgetrieben dnd in der für die ausgetrdene Masse la 
engen Wunde eingeklemmt worden war. Der Angeschuldigte 
wurde vom Verf., in Uebereinstimmung mit dem abgegebenen 
PhysicaLsgutachten , für psychisch un&*ei erklärt und damaeb 
vom Gerichte mit Strafe verschont. 

XVUL üeher den misslichen Stand des Gehurt»- . 
helfers im Königreiche W.ürtemberg, aus eigener 
Erfahrung durch specieUe Fälle nachgewiesen; ^ 
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ein Beitrag zur Gescliicbtc dieses Faches in Wiir- 
. temberg, vom Dr. Bernh. Kitler, prakt. Arzte zu Kot^ 
tenburg. (S. 306 — 390). Historische Notizen über den Her* 
gang, auf welchem die Ausübung der Geburtshülfe auch in 
Würtemberg in die Hände der niederen Ghiiurgen gekoomien 
btf hierauf aber ganz specielle Mittheilung zweier unglücklich 
verlaulencr EntbiiidiingsräUc , namentlich des zweiten Falles, 
sanimt dem Straferkenntiiisse, der Vertbeidigung etc., sum 
Belege 9 wie unwissend und roh oft Ton denHebanmen ?or- 
fahren werde» 

XIX. StaatsSrxtüeho Notizen. (S. 391 406). 
1) Giebt es eine angeborene Syphilis necniatoi uin? und wie 
ist die Ansteckung möglich? Eine krilisdi -didaktische Er- 
öilerung. Vom Dr, Nevermann in Flau. — 2) lieber 
Tudtung und Tüdtlichkcit. Vortrag, gehalten in der Versanun- 
lung Scandinaviacher Aerxte zu Stockholm, iuli 1642. Von 
A. T. Wiatrand. 3) Karze liilüieiluigen , zum TMl 
in Auszügen aus Journalen bestehend, Ton i\ J. 8. 

XX. Literatur und Kritik. (S. 406 — 413). 

XXI. Medicinal- und Sanitäts- Verordnungen« 
(S. 413 u. 414). 1) Die SUudgelaaae in den Ajioäiekfla 
betreffend, rom 9. lanuar 1843. — 2) Die geistigen Eztracte, 
nach der Baden'schen PharmacopOe biereitet, und das Galomel 
betreffend, vom 9. Januar 1843. 

XXU. Dienstnachrichten. (S. 414 iL 415). 

(Sbr.) 

(Forteeimig.iin nüctiaten Heüte») 



III. 
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KritiBche Anzeigen sdt dem Jahre 1841 ersdnenener 

selbätätäudiger Sckriften über Staat^arzueikonde« 

1) Neue Sammlung Säclisisclier Medicinal-Gesetze, 
Zweiter Band. Herausgegeben von Dr. Ludwig Chou- 
1 a n t , K. S. Hofrathc , voitrageDdem Medicinalratbe. bei 
dem Ministerium des Innern, Director der cbir.-med. 
Akademie y Vorstände der med. Prufungsbehftrde and Pro-, 
fessor der Klinik. Leipzig, 1844. Verlag von Leopold 
Voss. XVI u. 403 S. gr. 8. (Preis : 2 Thlr.) 

Ref. freut sieh, besonders seinen vaterländischen CoUe* 
gen das Erschienensein dieses Werkes , durch welches einem 
sehr fühlbar gewesenen Bedfirfnisse abgeholfen worden ist, 
- hierdurch anzeigen zu können. Dasselbe bildet in Gemein- 
Schaft mit der €. G. Kuh naschen Sammlung K. S. Mcdicinal- 
Gesetze (1809) un4 deren Rosenmäller- Cerutti*sche 
Fortsetzung (io21), so wie mit dem ersten Bande der Vor- 
liegenden Neuen, ebenralls von Choulant besorgten Samm- 
Inng (1834) einen vollständigen und treüen Codex des K. S. 
Medicinalwesens von den älteren Zeiten an bis auf die Gegen- 
wart. Seine praktische ßrauchbarkeit wird aber nii^t allein 
durch das beigegebene Sachregister, sondern auch noch da- 
durch wesentlich erhöht, dass der Herr Herausgeber es mit 
einer auszugsweisen Mittheihing der in den übrigen nicht me- 
dicinischen Gesetzen und Vprordnungen des Königreiches Sach- 
sen , insbesondere in dem neuen Criminal - Gcsetzbiiche , ent- 
haiteuen Bestimmungen, wie sie für den Medicinalbeamten 
und den Gerichts -Arzt, oft auch den Spita! - und Privat- 
Arzt von Interesse sind, und mit der Aufnahme aller, seit 
dem Jahre 1831 von der fniheren hohen Landesrefrirrung 
und dem jetzijjen hohen Miiiisd rimn des Innern hands( hi iff- 
lich, nnd zwar zum Theil an die gesammten, zum Theil nur 
an einzelne Medicinalpolizei- Behörden zur weiteren Nachacb- 
tung erlassener Verordnungen und lieschliisse , in alphabe- 
tischer Reihenfolge , auf eine sehi' dankenswerthe Weise be- 
reichert hat. 

Ist auch, bei unbefangener Prüfung, nicht zu verkenne», 
dass die K. S. Gesetzgebung in der Art, wie sie sich im 
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Laufe Zeit und mit de» vomhreiteBdeii GirilifiattQii mm 
Aßm Leben selbst und aus den Bedfirfnissen nach und nadi 
entfaltet bat, den wesentlicbsten Forderungen genügt, so wird 
sie* doch immer nur ein, för den praktiedien Medvctnalbeam- 
ten in nicbt seltenen Fällen sich mebr oder weniger füblbar 
maehendes InclLenbaftes Ganzes bleiben rodtoaen, so lange als 
die einzelnen Tbeile derselben nicbt in einen inneren oi^- 
niscben Zusammenhang mit und unter einander gebracht wor- 
den sind. Ref. theüt nun zwar mit dem Herrn Heransgeber 
in jed<^ Bezielmng die von Diesem in der Von'edc ausge- 
sprochene Ansicht über die grossen und manuigfacheu Schwie- 
rigkeiten , welche sich der Entwcrfung und Ausführung einer^ 
den Zweck wirklich erfüllenden allgemeinen Medirinalordnung 
entgegenstellen; er kann aber nichts destowcniger der schon 
längst gehegten (Icherzeugung sich cntschlagen, dass ein so]- 
dies verdienstliches Werk für das Königreich Sachsen durch 
^e legislatorischen und administrativen Bestimmungen hin- 
reichend vorbereitet und fundirt sei, imd gerade von dem 
würdigen Ilerni Hof- und Medicinal - Ratlie Dr. Choulant, 
hei der amtliclien Stellung desselben so-wolil , als «nich hei 
dessen , im Gebiete der Wissenschaft sclion so olt an den 
Ta^ gelegten hellen und onliienden IJeberhlirke seltener Art, 
vielleicht unter der tlinlwrisni Mit>virkuug von Medieinal- 
beaoil«'n, dio mit den im bürgerlichen Leben und in dm ein- 
zelnen Gegenden des Landes sich verscliicdt iillich gestaltenden 
Verhältnissen durch eigene Erfahrung und lieobachtung genauer 
bekannt nnd vertraut worden sind, recht wohl gescliuiica 
werdea kumitß. l>r. Siebenhaar, 

2) Handbuch der in dem Königreiche Würteraberg 
geltenden Gesetze und Verordnungen in Betreff 
der Medieinal-Polizei, nach dem Stande am 
Schlüsse des Jahres 1840. Mit einem Anhange, 
enthaltend die Normal-IusU uction fürLeichen- 
sehauer, und einem Sachregister. Stuttgart, Metz- 
ler'sdie Buchhandlung. 1841. Vlü und 3ö5 S. in 8. 
(Preis: ITUr. 25 Ngr.) 

Die vorliegende Sammlunf^ von Medicinid- Gesetzen, deren 
Urheber, wie aus der unter der Vorrede befindlichen Unter- 
sehriit hervorgeht, dw Gehcmierath C. C F. Pistorius in 

14* 
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Stuttgart ist (warom hat sich derselbe nidit aüf dem Titel 
geiianBtt)t aeicbnet srah, so weit diess Rer. zu benrtheileii 
Termag, durch Vollsttodigkeit, so wie auch durch zweck- 
nSssige Zusammenstellung der einzelnen GegeostTuide vor- 
Iheilhaft am, mid es ist demmich dasselbe aUea Medicinal*- 
foeamteat auch anderer Lftnder, aDgeiegenlUch au empfehlen. 

Dr, Flachs* 

3) üandhuch der Medicinaiorduung in admiuistra- 
li?er, polizeilicher und gerichtlicher Beiiehung, 
vorzüglich bestimmt ffir die Medicinalpersonen 
und Polizeibeamten in den Säclis. Herzogthfi- 

mern, den Ueubsischen und S chwarzburgischen 
Füristeiithümern. Beail»eitet v. Dr. Eduard Kreutz- 
burg, FürsÜ. Reuss. PI. Medicinalrnthf etc. Erfurt, 1842. 
Hennings und Hopf. -X&VI u. 663 S. in 8. (Preis: 
2 TlÜr. 16 Ngr.) 

Der Herr Verf. beabsichligl durch dieses Werk „ein 
Handbuch über das Medirinalwesen zu geben . welches nach 
Möglichkeit die erlonlerln Im h und gesetzlichen ßestiinniungen 
enthält, die das medicinisclie Publicum aul ihre hohen Ver- 
pflichtungen und auf ihre wichtigen Stellungen aufmerksam 
und mit ihren Rechten bekannt macht, und welches Verord- 
nungen, Einrichtungen und Vedalnud^'swciscii angiebt, die 
zur Beförderung der gemeinsamen Wohilalnt und besonders 
zum allgemeinen Gesundheitswohle beitragen." Das Buch zer- 
fällt Iii i(i Abtheilungen, dt reu Anordnung und Ausarbei- 
tung deutlich von der Lutt und dem Eifer, womit sich der 
Herr Verf. seiner mühsamen Arbeit unttizogt a bat , Zeugniss 

Dr. Flach«. 

4) Systematische Darstellung des M edicinalwesens 
in den deutsch - illiriscben, bülnn i sch - galizi- 
schen und italienischen ProviOsen des österrei- 
chischen Kaiserstaates, nach authentischen Quellen 
bearbeitet von JDr* Joseph M All er» k. k. Physicus des 
kamf imer Kreises zu Prag etc. Erste Ahtheihing. Cef* 
fentlicher Mediciuaidicnst Prag 1843, im Selbst- 
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Tertofs de« Verfassers. Yffl tml 82 S. ia gr. 8. 

(Preis: 20 Ngr.) 

Wenn wir aus der vor uns liegenden ersten Abtlteilung 
dieses Werkes einen Schluss auf das Ganze waf^cn dürfen, 
80 ist es höchst wQnschenswerth , dass der Herr Verf. seine 
Arbeit, welche sich in sehr ausführlicher Weise fiher das 
Ganze der hierher einschlagenden Verhältnisse verltrciiet, recht 
bald vollendet an's Licht bringen möge. Namentlirh gcrcidit 
es demselben zum Lohe , dass er an den gehörigen Orten 
auch zugleich auf die hislorisciie Entwickeiung der LetreH'en- 
den Mcdlciualeinhchtungeu einige Rücksicht genommen hat. 

Dr. Flachs. 

5) Handbüch der k. k. österreichischen Medinual- 
Gesetze von dem Jahre 1786 bis auf die neueste 
Zeit Von Theodor Jurie, der iMed. und Ch Uurf ie 
Dr. ete. zu Wien. Wien, 1843. Kaulfnss Witlwe, 
Prandel A Comp. YUI und 249 S. in R. 8. (Preis: 
1 Tbk. 10 Ngr ) 

Der Herr Verf. giebt uns in dem vorliegenden Buche ein 
zur Erleichterung der AuHßndung einzelner llMicinal - Geselae 
und Verordnungen bestimmtes Repertorium, welches er so 
eingerichtet bat, dass er diese Gesetze und Verordnungen 
nach grösseren in alphabetische Ordnung «.^creihfcu Sc!ilag- 
wörtem zusammenstellt und dabei den Ort, wo sie m iinden 
sind, so wie, wo es thunlich, diesellion mit wenigen Worten 
ihrem Inhalte nach anführt. Wir können uns mit ein« r sol- 
chen , die Urhersifhl un^nnu in erleichternden Anordnung gern 
einverstanden erkiärcu und niüssen bekenn( n , dass der Herr 
Verf. die Rchwiprif^kpilcn , welche einem derartigen Arran- 
gement entgegenstehen, meist glücklich zu überwinden ge- 

Dr, Flachs. 

6) Codex der Pbarmacopöen. Sammlung deutscher 
Bq^arbeitungen aller ofBcieU eingeführten Phannaoopöen 
und (der) wichtigsten Dispensatorien. Leipzig, Vertag von 
L. Voss. 1844. Sect.1. Bd. 1. XX. 1798. kl. 8. (Preis: 
18 Ngr.) Sect.VU. Bd.l. XU. 103S. kl. 8. (Preis: 12 Ngr.) 
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Dieser Codex soll alle gegcttwfrtig gtttigen imi io der 
nächsten Zukunft erscheinenden Pharmacoptai, so wie die 
Dispensatorien enthalten, welche als Armen-, Militair* und 
Hospital - Pharmacopften irgend ein allgemeines Interesse ge- 
währen. Jede Pharmacopöe soll ein eignes , für sich rerlKäo^ 
liches Bändchen bilden ; von den Dispensatorien aher sollen 
mehrere eu einoin sohhen Bändcheo Tefeinigt werden. Das. 
Ganze erscheint in dtMitschei* Sprache. Jeder einzelnen Phar» 
macopOe wird eine Einleitung vorausgcscliickt , nnd das Ganze 
in acht Serfionen getheilt. Die erste Section enthält die 
norddeutschen Pharmacopöen , di*^ zweite die süddeutschen, 
die dritte die nordosteuropäischen Ph., die vierte die nord- 
westeuropäischen Pli., die fünfte die westeuropäischen, die 
sechste die sfidcuropaischen , die siebente die aussereuro- 
päischen Ph. und die achte soll allgemeinen Inhaltes sein. 

Von der ersten nnd siebenten Section sind bereits die 
ersten Bändchen ersefalenen , von denen das erstere die Phar- 
macopöe von Sc^eswig- Holstein v. J. 1831, das letaler» die 
Pharmacopöe der Yereinigten Staaten v^n Kordamerica t« J. 

1842 enthält. 

Für das Unternehmen sind wohl Aerate nnd Apotheker 
dem Verleger zu Dank verpflichtet ; denn es vrird denseUien 
ttftgüdi, sieh nicht nur zu Inlligeii Preisen di^ Pharmaeopöen 
der verschiedensten Staaten zn Yerschaffen, sondern sie er- 
halten auch durch die, jeder Pharmacopöe vorgedrucktc Ein- 
ieitnnrr eine kurze geschichtliche Uebersicht des Entstehens 
der Ph. und der darauf bezüglichen Gesetze. Letzteres ist 
besonders ffir diejenigen, die mit der Medicinal- Pflege zn 
Ihun li ilien, nicht ohne Werth. Dass das Ganze in deut- 
scher ^>prache erscheint, k;mn uns Deutschen ganz recirt 
sein , da die in der Vorrede angegebenen Gründe nicht zu 
verkeiiiieu sind; ob es aber lür den Verleger nic!it bes- 
ser Nväre, wenn die lateinische i>praclie .rmvalilL worden, 
das Jessen wir dahm gestellt sein. Die Anordniuig und Ein- 
richkiiig ist praktisch zu nennen, und sehr ist der Verf. 
darauf bedacht, den Gebrauch zu eriiichfern , z. ß. durch 
Reduclion der Gewichte auf das bei uns gebräuchhche , durch 
Reductiou der Tlieruiometerscalen auf die hundertlheilige , und 
namentlich durch ein doppeltes Register, nämlidi durch ein Re- 
gister in der Sprache, in welcher die Pharmacopöe ursprüng- 
lich erschien , und durch ein deutsches. Möchte diese vorläu- 
lige Anzeige etwas zur Anerkennung des Unternehmens , wel- 
ches keiuesweges durch die Fh. universalis überQussig ist, 
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beitni^en , damit der Verleger Aitfinimteruiig erhall, die ein- 
zelnen ikiiiticlieii rasch auf eiiiander folgen zu lassen ; denn 
erst durch die Vullständigkeit wird der eigentliche Nutzen 
desseibeD erreidii. j^f, Mearen 

7) Magdalenism. An inquirif into the €Xten$, ean-- 
$08 and €$n$eqÜ€nee$ of Prostitution in Sdin- 
burgh, William Tait, Surgeon. Second editiotu 
Edinburgh,, £842. XX u. 360 S. iu 8. 

Seit dem Erscheinen des klassischen Werkes von Pa* 
ren t - D u c h a t e 1 c t über Prostitution haben sich bereits meh- 
rere Schriftsteller über diesen Gegenstand oder über einiehie 
Theile desselben mit mehr oder weniger Glück vprsucht. 
Auch Herr Tait liefert mis hier ein Buch, bei welchem er 
sicli das genannte Werk zum Vorbilde gewähli zu haben scheint 
und welches dieses so wichtige und einflussreiche Thema in 
allen seinen einzelnen Momenten mit grosser Sorgfalt und 
mit vieler Sachkenntniss behandelt. £s ist demnach diese, 
obgleich besonders auf locale Verhältnisse bezügliche Dar- 
stellung allen Denen, welche sich für medicinal- polizeiliche 
Studien interessiren , recht wohl zu empfehlen. 

Dr. Flachs. 

8) Lehrbach der gerichtlichen Medicin. Zam BehuTe 

akademischer Vorlesungen und zum Gebrauche fQr gericht- 
liche Aerzte und Rechtsgelehrte entworien von Adolph 
Henke, der Arzneik. u. Wundarzneik. Doctor, Rönigl. 
Baier*schem Hofrathe, Senior in der med. Facultät, o. 6. 
Lehrer der Therapie, Klinik u. Staatsarzneik. in Erlan- 
gen u. s. w. Zehnte, neu durchgesehene u, vermehrte 
Ausgabe. Berlin, bei Fcrdmaiul Dümmier. 1841. 
XU u. 506 S. 8. (Preis : 2 Thlr.) 

Nur hei der in ihrer Art waMiaft klassischen Gediegen- 
heil dieses Lehrbuches Ist es m^lich gewesen , dass von dem- 
seÜkn in dem Zeiträume von 29 Jahren (es erschien nämlich 
zom ersten Maie i. h 1812) zehn Auflagen gemacht worden 
sind und es auf diese Wdse eine ausserordentliche Yerbrd- 
iung erlangt bat. Die vorliegende zelmte Anflagie zeichne! 
stdi aber nicht idiein durch eine noch von dem verstorbenen 
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llciike selbst von Neuem vorgenommene sorgsame Dnrdisicht 
und durch verschiedene für angemessen mchtele Zusätze, 
ErgänsHingcn mid Beriditigungen oder genauere BeedmiiiMh 
gen , sondern euch besonders dadurch vor der flpfihami A«{- 
läge aus , dass der Abschnitt über die chemisdie Ennitleliiiig 
der Gifte auf Veranlassung des Herrn Herausgebers voitdai 
Herrn Prof. Dr. Theodor Martius nach dem gcgcuTNärtlgeD 
Stande der Wissenschaft umgearbeitet und (vielleicht im Ver* 
hSltnisse lum Plane des ganzen Lefaibuches etwas xu beta- 
tend) elrweitert worden ist. — Es lässt sich inbi%sns mit 
ziemlicher Bestimmtheit erwarten« dass das Henke* sehe Lehr- 
bucl) nicht sol>ald durch ein neues derartiges Werk Ton des 
Studir- und Arbeits - Tischen der gerichtlichen Aerzte, dar 
Vertheidiger und der Richter werde TerdrSngt werden« 

Jh. Siehenhaar. 

» . 

9) Handbuch der gerichtlichen Medicin» nach dem 

gegenwärtigen Standpuncte der WissenscbafL , fftr Aente 
und Crmiiiialisten von G. H. Nicolai, Dr, med. et. cbir^ 
prakt. Arzte, Operat. u. Geburtsb., Privat -Docenten a. d. 
K. Friedrichs - Wilhelms - Universität , Med. - Ratlie u. s. w. 
in Berlin» Nebst Formularen zu Obductions-Pfotocolieo, 
so wie zu Abfessung von Gutachten. B^ün, ?edaf 
von A. Hirschwald. XII und 656 S. in 8. (Preis: 
2 Thlr, 10 i\gr.) 

Obscfaon der Herr Yorf« in da* Vorrede seihst bemerkt» 
dass es nicht an guten, brauchbaren Lehr- und fibuid-Buchein 
fiber die gerichtliche Medicin mangele, so hat derselbe sich dt" 
durch doch nicht abhalten lassen, ein neues Handbuch nach den, 
seinen Vorlesungen über die genannte Doctrin zu Grunde geleg- 
ten Heften zu entwerfen, welches, zum praktisrlu n Gebrauche 
bestimmt , die Grundlehreu der geiichtUchen Medicin , wie sie 
gegenwärtig sich gestalteten, umfasse und als Leitfaden in 
Anwendung gesetzt werden könne. Die Anordnung der Mate- 
rien ist hier besonders nach dem Mende*schen Handbitcbe 
geschehen, da sie daselbst die natürlichste sei, worin Ii i 
indess dem Herrn Verf. keinesweges beistimmen kann, into 
im Gegentheil das sonst so werthvolle nnd inhaltsreiche 
Mende'sclie W^rU gerade dadurch wesentlich an praktischer 
Brauchbarkeit verliert, das« so sehr schwer ist, das, was 
man sucht , darin aufzufinden. Jedenfalls lässt sich überliaupt 
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gegen die ioc^sdie llklrti||lDeit dw gelroffeiMii Einüieilaiig» 
iMidie idir principlos isC, Maaofaes einwenden, wie ms euer 
lunm inhallstnasige leidit sn ersehen iaL Das Ganse be^ 
steht nlHlicb ms ewü ▲bacfanitten, mit sechs (nicht bles 
mit fonf , wie es woU aus Vmdien im Bbche ieH>si ge» 
schehen) in diesen forHanfenden Ablfaeilungen, Ton denen 
einige wieder in mehrere Paragraphe zerfallen. Ab sehn. L 
Abib» I. Ueber die bei gerichttieh-medicinisdien Unta^ 
snchungen zu beobachtenden Formen. Ahth. IL Ueber das 
menschliche Lebensalter: der Fruchtzustand, das Lebensalter 
der Geborenen, die Kindheit, das Knaben- und Madchea- 
Aher, das Jünglings- und Jungfrauen -AI tei*, die (>< s( hlechts- 
reüe nnd das Zeugungsvermögen , die Jungfrauschaft und das 
Junggesellenlhum , die Noihzucht, die Unzucht, gesetz- und 
natnr- widrige Befriedigung des Geschlechtstriebes, der vofl- 
kommen entwickelte Mensch, die Untersuchung einzehier 
Knochen , das siehende Alter , das Greisenalter , der angeblich 
oder wirklich gestorbene Mensch, Untersuchung des Leich- 
nams , Obduclion , die Verletzungen , die Kunstfehler der Me- 
dicinal -Personen, vorgeschützte und verheldte Kianklieiten, der 
Selbstmord , die verschiedenen gewaltsamen Todesarten, zwei- 
felhafte Priorität des Todes , Erkennung von Blutflecken und 
Saamenflrissi<,^kpit. Abth. III. (im Buclie selbst wiederum U). 
Ueber zweilcihafte Geistes- und Gemüt lis-Zustände. Abth. IV. 
(nicht III). Ueber die in civilrcch Iii ober Hinsicht in Betracht 
kommenden Zustünde; Untersuchung zweifelhafter Gemülhs- 
zusfande und Verfahren dabei: civilrechtlich und crimiual- 
rechLiich. Beihi<,( 1. Erläuterungen der Fragen des §. 169 
der Criminal- Ordnung. Beil. 2. Schema eines Obductions- 
ProlocoJls. Beil. 3. Sihema zu einem Gutachten in Bezug 
auf Dispositionsiahigkeit. Beil. 4. Scbenia zu einem Üiier- 
arztliclien Gutachten. Abschnitt II. Ahth. V (nicht IV). 
Ücber Vergiftungen. Ahth. VI (nicht V). Untersuchung der 
BlutÜecken. 

Den rhemischen Theil der Schrift, die Ermittelun«: der 
Gilte beti-eÜend, hat der versl. Fr. Simon in Berlin bearbeitet. 

Ref. ist weit entfernt, dem vorliegenden Ilandbucbe, in 
welchem übrigens die gerichtliche Medicin nicht blos, wie 
der Titel zu besagen scheint , für strafrechtliche , sondern 
auch för civilrechtliche Zwecke behandelt ist, das niancberlei 
Oiifo , welches es in sich enthält, nb«?])ir(li( n zu wollen, doch 
kinin tn* nicbf bergen, dass ihm dasselhc in seiner Ganzheit 
sowohl, als auch in »mm einzelnen Xheiien einer sti'engeren 
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SIchtong and einer nodimaligen »ehr logiieh- uHd ofgpnHsb- 
orAieiideii Durcharbeitung zu hedArfen Mheuit. Von den 
wschiedenen Druckfehlern ist beeefidere der , gleich nf der 
ersten Seite hefindildie: MiYtf« Medie« uad PaUHm vturt- 
nari0 unangenehm. Siebenhaar. 

10) System der gerichtlichen Psychologie, Mi i.V. 
Friedreich. Zweite, Qmgeari»eitete Auflage. Regens- 
burg, 1842. Verlag von G. Joseph Manz. XV u. 

644 S. gr. 8. (i*reis ; 3 Tlilr. 20 Ngr.) 

Beim Vergleiche der vorliegenden zweiten Auflage mit der 
ersten i. J. 1835 unter dem Titel Systonialisches Handbuch 
der g^orichtUchen Psychologie, für Medirinalbeamte, Richter 
und Vertheidtger** in Leipzig bei 0. Wigand erschienenen 
ist der FIciss und die Sorgfalt nicht so verkennen; ^velche 
der Herr Verf. auf die Vervollkommnung dieses seines höchst 
brauchbaren und in der staatsarztlichen Literatur auch viel- 
fncli licnutzlcii Werkes verwendet bat. Es iindet sich in der 
Sclirilt eine sehr vollständige Zusammenstellung und Erörte- 
rung aller der verschiedenartigen SeeJenznstfinde , deren ge- 
nauere Kennlniss sowohl dem Arztr, ?ils aiirh dem Hechts- 
^clchrten in vielen Untersuchnngslalien rl(^(fl^v('!nilg ist, und 
dieselbe kann und wird olme Zweifel wrsciillirh dazu heifra- 
gca, dass in Koro so manche dahin gehörige Momente mehr 
beachtet werden, als diess gewöhnlich der Fall gewesen ist. 
Kel'. kann indess hier, um dem Plane des Magazins nicht zn- 
>vider zu handeln, das darin von dem Herrn Dr. Fried reich 
mit grosser Umsicht bearbeitete reirhhaltige Material blos 
durch folgende kurze Inhaitsanzcige im Allgenieim u audeutea: 
I. Abschn. Von der wissenschaftlichen KiUuic keluug der ge- 
richtliclien Psyr holo^^ie. II. Abschn. bedeutung der Psycho- 
logie iür ilie Geselzgeliiing und das Ricbterainl. III. Abschn. 
Princip der gerichtlichen Psychologie, als welches der Herr 
Verf. mit den vorzüglichsten gerichtsärztlichen Schriftslelleiii 
die psychische Freiheit annimmt und gegen versehicidcne Ein- 
wendungen vertheidigt. IV. Absclm. Competeuz der gericht- 
lichen Psychologie, die mit Hecht nur für die Medicin vin- 
dtdrt wird. V. Ahsehn. AUgemeine Nom»m für die gericfalr 
üdi-psychologisdben Untersnehnagen« uad iwar sowohl in 
wiefern sie dea Richter, als auch in wiefern sie den Ant an- 
geben. VI. Abschn. Gerichllicb <• psychologische Unlersucbun- 
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§m m Griminallalka : Begriff der Zureduioog in jiiriila«clMr 

md psychologischer Beziäiiuig; SteUiMig der fisyebttcli ab* 
amm Zustände in den Gesetzbuchera und '&ArtemBg, 
warum die letzteren nicht alle einzelnen psycfatscbca Aboor- 
intttoi, wekhe die ZurechnuDg aullieben, angeben, sendcm 
einen allgemeinen Groadsati aafeleOeo sollen; Eiolliiss des • 
ficsebleelites und des Lebensalter» auf die Zurechnung, mit 
besonderer. BerückMcfatigung der psycbiscbca fintwkkduogs* 
kfSDklietten nnd namenUich des BrandstiHungstriebes ; allge- 
mein diagnostische Normen iür die Unteraiiclittiig über Zorech- 
Dongslahigkeit Oberhaupt; Zurechnung der an einer psychi- 
schen Krankbeitsrorm , namentlich an Maniü iine deiiWe» 
Monomanie, Stehlmonomanie, Mordmonomania , Imania oe~ 
culta , Furor transiton'us , Leidenden und in einer hellea 
Zwischenzeit sich betiudeuden Seelengestörfen ; Zurechnung 
tlcr lIydrophobisrlj(Mi , der Vergillelen , dov Verwundeten , der 
ll< iiüwehkrankeo, der Epileplischeu , der Taubstummen, der 
Blinden, der Schwangreren , CielKlriMulon, l\euentbuii(k'ücn und 
Wüchnerimien, der Üc rniukmen und Trunklalligcn, der Srblnf- 
trunkenen, SchlafwaudJt r und Träumenden, im AAect und in 
der Leidenschaft, im Zustande der Verwirrung, im Aberglau- 
ben Bet'an^^^nen. Vll. Abschn. Gerichtlich - psychologische 
Untersuchungen im Civikechte : psychische Fäfiigkeil zur 
Zengschafts - und Eides -Leistung in Bezug auf psychisch 
krajikf» , \ erstaudesschwache , Betrunkene, gehiUlete Taub- 
stumme, Greise, in Freundsclinft oder Feindschaft Lebende; 
psychische Fähigkeit zur Verwaltung des Vermögens, so wie 
zu einer letzten WiUensviTordnung. VllL Abschn. Liiler- 
suchung der sinjiiliiten , impulirleu und verhehlten psychiädi 
abnomen Zustande. 2^ Siebenbaar. 

m 

\ 

11) Maturität in Bezug auT Freiheit und Zurech- 
nung, i ü r G e s e t z g e b e r , C r i m i n a 1 i s te n u. S t a a t s- 
ärzte. Von jDr. Franz Brefeld, K. Preuss. Kreisphys. 
zu Hamm, mehrerer gelehrten Gesellschaften Mitgltede. 
Münster, 1842. Veriag von J. C. Deiters. lY u. 189 S. 
gr. 8. (Preis: 1 Thlr.) 

Der Herr Verf. hat seine vorzflgHche Bcrufenlieit zur gründ- 
lichen Erorterun^T und Änfliellung des in der vorliegenden 
Schrift helrriiKh'iicn Gegenstandes, der bekannllich zu den 
Bcbwierigsteu in der VVisseuschalt gehurt, durch die Thal auf 
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«iae srtnr wAidige Weite bewnsn. Denn as ist ihm in 

seltener Webe ^OBgeii, mumt DarsteUwig so dunh nni 
durch (Charakter der ungesuclitesten und öberzea^paA- 
8teii Wahrheit zu verleihen, dats man ta jedem Satze nur 
das Ergehniss der nüchternsten und treuesteu NatiurbeelK 
achtnng wiederfindet und sieh geiwungen VMi, die aus den 
betrefTenden Thatsachen getogenen Sehlässe und Folgenugm 
fasi in allen Besiehungen f^r richtig und uBbcstreübar an- 
sn^kennen. Ref. kann nicht zweifeln, <k»s ein jeder erfab- 

* rcne Sachverständige ihm in diesem Gesammt - Urtheile , aitf 
welches er sich hier su beschränken hat» werde beijiAiQh*^ 
len müssen. 

Der Herr Verf. stdlt im ersten Kapitel einige allge- 
meinere historische und kritische Betrachtungen • über die 
Matuiität und Zurechnung an und bringt im zweiten Ka* 
pitel, nachdem er das etgenttiche Wesen sowohl der natfir- 
liehen» als auch der aus krankhaften Zuständen hervorge- 
henden Unreife der Person begründet und ihi*e Unterschei- 
dungsmerkmale von der vorhandenen Reife entwickelt hi\t , die 
liierdurch gewonnenen wissenschafllichen Ergehnisse auf die 
^Tpsefzgehende , slralrecliUiche und f:erirhtsärzliiche Praxis in 
Anwendung. Hierauf helenehtet er im dritten Kai)itcl die 
Grundsätze, nach wf^lchcu die fraglichen Maturitatsverhältnisse 
in den bisherigen Entwürfen zum Strafgesetzbuche fnr die 
König!. Prenss. Staaten Ix'nicksichtigt worden sind, und gehl 
endlich im vierten Kapitel über zur Krörternnjif der wali- 

* ren, nur in der Natnr und in den verschiedenen äusseren 
Verhältnissen der inunaturen Jugend zu suchenden und m 
iindenden Ursadien, aus welchen von derlei liidividucn so 
bäulig liraiiUbülluugen verübt werden, mit dem Na ih weise, 
dass eine krankhafte Feuerlust und ein der Willkiiiir enUo- 
*^eiicr Trieb zum Feueranlegen in der Wirklichkeit nicht vor- 
banden sei. Den ßeschluss aber machen zwei, von diiii 
Hm. Verf. seihst heaiheitete ansfrdirliche gerichtsärztliche (iut- 
achten über den zweifelhaften Seelenznstand eines 19jäbrigen 
und eines 17jähngen Brandstifters , unter Hinzuiü^img der in 
diesen Fällen erfolgten Urtheilsspi^cLc und der datür angege- 
benen Entacheidungsgrüade. ^ - ebenhaar. 

12) üeber jugendliche Brandstifter. Nebst einig^a 
Bemerlumgen Ober die Bestimmungen des sächsischeB Cri- 

minalgesctzbuches hinsichtlicii der ZurechnuugsJabigkeit 




. I . . i. y Google 



Ä21 

Von Br. Herrmann Bberbard- Riehter, Prof. der 
M«d. und Dir. der Poliklinik, atieh Mttgliede der Prfl« 

fungs- und Berathiings -Behörde bei der KonigL Saclis. 
chir. -med. Akademie zu Dresden. Dresden und Leipzig, 
in der Arnold'i»du»n Budibandlui^ ldl4. VI und 
112 S. in a 

Diese so eben ersrliieneue Srlirilt zei lallt in zwei Haupt- 
abtbeiluugcu. In der ersteren, allf^enieiDeren sind die Arr. 
171 — 175 aus dem Criminalgesetzhudie für das Kniiigreicli 
Sachsen , welche von der Bestrafung des Verbreciieus der 
BrandstilUüig handeln, und die Art. 66, 67, 62 u. 64, in 
welclu ii die die Stralharkeit ausschiiessenden oder dir gesetz- 
liche Strafe ^\en5gsteas mildernden Momente hezi ichuet wer- 
den, ahgedniekl und kritisch lifli'uchlrl. l)ie zweite, spe- 
ciellere Abtheilung enthalt sieben , seit dem Jahre 1840 bis 
jetzt von dtm Herrn Prof. R. im. Namen der ehir. -med. Aka- 
demie zu Dresden abgefasste Obergutachten uher jut^N'ndliehe 
Brandstifter, in dem Alter von 14 — ÜU Jalüea, sodanu einige 
kur/e Mittheilungen über fünf noch andere derartige tnter- 
suchuiigsiäüe und endlich ,,Scidufiäbeinerkuugeu'' uebsl zwei 
Tabellen. 

Was nun die Betrachtungen anlangt, welche der Herr Verf. 
toer die Art. des K. S. Criminalgeselzhuches angestellt hat, 
so erscheinen sie, so weit sie nicht aus den betrelleiiden 
Kammenrerhandlungen entlehnt sind , nicht als besonders 
beachtenswerth , weder für den Arzt, noch für den Juristen, 
TorzOglicli weil die zwischen der gerichtlichen Medicin und 
der Rechtspflege durch die Wissensclialt gesteckte Grenz- 
linie dariu zum offenbaret Nachtheile für die forensische 
Praxis zu sehr verwischt ist. Ref. wird in der nächsten Zeit 
Gelegenheit nehmen , seine bereits im 1. Bde. d. Mag. No. XU 
beiläufig angedeuteten Ansichten über die hier besprocheneii 
GegensUbide in einer eigenen Ahhaudliuig weite an enlwiekdte 
ond fester m begründen. 

Fast noch weniger Gewinn kann aber die Wissenschaft 
aus dem zweiten Theile der Schrift ziehen. Denn weit ge- 
fehlt, dass der Herr Verf., wie er glaubt, den fraglichen Ge- 
genstand ,,ziim Abschlüsse gebracht" haben sollte, scheint 
derselbe vielmehr für sich selbst kaum zu der Klarheit der 
Ansichten gelangt zu sein , als man sie , nach den , besonders 
in der .neueren Zeit, darüber gepflogenen mnsichtigcn und 
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grAndfiehtti Yelliuidittngeu , imU hMe «rvnurtea ktenea. 
bewiKWideii diess sowohl" die hier milgetMlten FSKe, von 
denen sich nicht mit dem Herrn Verf. sagen Usst» dass sie 
„ans dem frischen Menschenleben herausgegriffen** seien« 
da er nicht ein einziges der betreifenden Indmdnefi selbst 
nntersncht mid beobachtet, sondern alle blos aus dton todten 
Gerichtsacten und den gatachtlidien Berichten der Gcrlchts- 
tete kennen gelernt hat, als auch die allgemeinentn, ans 
den ^erliegenden Thatsachen von ihm geführten Beweise fihr 
das wirklidie Vorhandensein der Feuerlust und Neigung rar 
Brandstiftüng, nach dem bekannten Henke'sdien Lehrsatze* 
An der einen Stelle spricht er sich nämlieh entschieden da- 
hin aus, dass die Theorie^* in den von ihm- fast durch-» 
gingig aus Friedreich's Systeme der gericbdichen Psycho* 
logie wiedergegebenen FilleUt welche er als ^^den reellen 
Inbegrifr der Lehre ?om Brandstiftungstriebe/* als „die Re- 
präsentanten der Pyromanie** belMsichnet, ,,vergebli€ti eine 
andere Einheit , ein anderes ^gemeinsames Ursächliches sucbeo 
werde, als die grosse Leichtigkeit, mit welcher bei uns in 
Folge der socialen Verhaltnisse auf dem Lande der Gedanke, 
Feuer anzulegen , bei dergleichen Individuen aufsteigen und 
sofort zur AMsfQhruiig kommen könne." Nichts dcstoweniger 
stellt er an einer andfreu Stelle den Miistrrfall von der 
Ma'jjdalcna Klein (llenke's Zeitsclirift Bd. 9. S. 311), 
Wi'hiien Friedreich nicht blos in der 1. Aiiflage seines 
eben genannten Werkes , wie df i Herr Verf. angiebf , sonderu 
auch in der 2. S. 276 ebenfalls unter No. 32 mit auigoföhrt 
hat, als „unicum exemplar (wie die Nalurhistoriker sagen)'* 
eines wirklieb vorhandenen Brands tillungstriebes jugendlicher 
Personen auf. Ja, an einer noch anderen Stelle scheint er 
diese seine Annahme sogar durcii einen aus von Kleinas 
Aniialrn entlelinten und daselbst unter der Aufscbrilt „Brand- 
stÜlung aus Liebe zur Sache (con amore)** mitgetheilten Fall, 
in welchem ein sechsundfunfzigjähriger, dem Trünke 
und Müssiggange ergebener Steinbrecher, nachdem er schon 
wochenlang vorher ein unbeschreibliches Angstgelülil gt haiit 
hatte, aus Rache gegen den Verv\ alter, wegen einer verwei- 
gerten Geldsumme, Feuer anlegte, unterstützen zu wollen, — 
weil hier ebenfalls „eine reine Pjroiiiaiiie" Statt gefunden 
habe! — Liiter solchen Widersprüchen, Unkl u Ik lUn luid 
Vermengungen der heterog(^nsten Gegenstände iimJ liegrifTe, 
die sich in grosser Anzahl in Jei Arbeit vorlinden, ist dem 
Herrn Verf. selbst der eigentliche Yorwujf seuicr Erörleruuy 
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mck vmä nach so «itacfawuBden , dass er mit loigenden Kr- 
§Mum «chliaMt: ^Die medieo-forenrisi^he Frage läuUX 
in allen immk FiUen, wie Brefeld dargethan iiat» in der 
Regel aar die MaturiUia- Frage hinaus, mödlte aber aiicli« 
sergßJtiger ala woU biabei* gescMien, auf aeDiiotiacimi und 
phreaologisclieiD (?) Wege das VoriMmdenseiit vea 
krankliafter Organisation und £ntwickelüng des 
Gehirns, hesonders von Hirniuherkilm (!!!) und leteÄ- 
laren Qrudgn der EirnkökUnw ü$$€Tiu€ii (!!!)f Kn*a 
Ange fossen» INe legislatorische Seite unseres Gegen« 
standee dOrfte dahin fuhren, dass mm die Anwendbarkeit 
harter Strafen auf jugendliche Brandstifter erwfigen, die Fesl^ 
steBung der Haturität nnd Impntabilttit in xweifeUiaaen FSl- 
len vom Ausspruche vereidigter Aerzte, nicht von Altan- 
Giassea und Jahreszahlen abhängig machen (ist im Efoigreiehe 
Saohsen doch schon lingst der Fall gewesen ! Ucf.), vor Allem 
aber durch Regulirang der Dienstboten- Verhütnisse auf den 
Lande (?) und durch Beseitigung der Strohdächer 
(nicht auch des Strohes in den Sclieiincn , der brennenden 
Kohlen aus den Oefen, der Schwefelfädeu u. s. w.f Ref.). 
das Hebel an den Quollen stopfen wird, und so eine 3Ienge 
von Verlusten der Hausbesitzer und Brandcassen Terfauten, 
aahhreiche kostspielige Cnminal - Untersuchungen ersparen und 
dem moralischen Fluche entgehen wird, jugendliche Unbe- 
dachte einer Ahschreckungs - Maassregel opfern zu müssen, 
weldie bei dieser Classe doch fort und fort unwirksam blei- 
ben mu86.** — Ref. überlasst es hiernach jedem Sachver- . 
standigen zur eigenen Bcurtheilung, ol) und in wiefern „die * 
vom Herrn Verf. mitgeth eilten Fälle und die /nr Sprache ge- 
kommenen Grundansichten desselben nicht nur für Aerzle und 
Rechtsgeiein te , sondern zum Theil auch in allgemein mensch- 
licher, psychologischer und sittlicher Hinsicht von Inter- 
esse" seien. — 

Wenn aber der Herr Verf. hu d^ Vorrede den Umstand, 
dass neuerdings zu wiedeliiolten Malen Obergutachten der 
chlr.-med. Akademie ohne Genehmigung der Ver&sser, . 
soga^, was .die Brandstifter anlangt, troti seiner ansdrAck- 
lichen Bitten abgedruckt oder benutzt worden seien, als 
eine specielle Veranlassung 'zur Veröffentlichung dieses Thei- 
les seiner gerichtsärztlichen Arbeiten angiebt, so muss Ref. 
die hierin liegende Beschuldigung seiner vaterländischen Gol- 
legen alles Ernstes zurückweisen. £s ist ihm nichts davon 
bekannt, dass irgendwo ein solcher zu rOgender Missbrauch 
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mit den von der chir. -med. Akademie ausgegangenen Ober- 
giiiachten getrieben worden sei , und kann diess insbesondere 
in Bezug auf das unter seiner Redaction erscheinende Magazin 
f. d. St. A. K. bestimmt behaupten. Denn in diesem leU- 
teren befindet sich Bd. 1 unter No. IX nur ein einziges, von 
dem Herrn Prof. R. im Namen der chir. - med. Akademie ge- 
fertigtes Obergutachten mit abgedruckt, was jedoch von dem 
Herm Coliegen Dr. Martini ganz ohne alle Absicht gesche- 
hen ist, zumal da gerade dieser Theil seiner Mittheilung zu 
den minder wesentlichen gehört. *) Ausserdem aber sind die 
etwaigen Gutachten der genannten medicinischen Spruchbe- 
hörde noch einigemal blos da näher erwähnt, wo die Ver- 
fasser es für nöthig erachtet haben , die in ihnen enthaltenen 
abweichenden Ansichten zu berichtigen und zu widerlegen. 
Diess ist namentlich im 1. Bde. No. XVI und im 2. Bde. 
No. XrV u. XV der Fall gewesen. Dagegen lässt es sich 
leicht nachweisen, wie mannigfach die amtlichen Arbeiten der 
Gerichtsärzte von dem Herrn Prof. R. benutzt worden sind, 
was insbesondere auch vom aufgeführten 5. Falle gilt, den 
Ref. in dem Aufsatze: „Zur Beantwortung der Streitfrage 
über die Existenz eines krankhallen Triebes zur Brandstiftung 
im jugendlichen Entwickelungsalter (Mag. Bd. 2. No. XXIll) 
aus seiner eigenen gerichtsärztlichen Praxis mit- 



*) Zu obiger Stelle sehe ich mich, am jedem Vorwurfe wider- 
rechtlicher Benutzung fremden Eigenthu ms zu begegnen, noch beson- 
, ders zu bemerken veranlasst, dass ich 1) erst durch diese kritische An- 
zeige erfahren habe, dass Herr Prof. Ür. R. der Verf. jenes Obergot- 
achtens der chir. -med. Akademie gewesen ist, und dass ich 2) zu der 
Benutzung desselben mich berechtigt glaubte, weil mir einestheiU 
Yon der betreifenden Gerichtsbehörde die Untersucliungs- Acten zn 
beliebiger Benutzung und unbeschränktem Gebrauche überlassen wor- 
den sind, anderentheils , wie sclion oben angedeutet, Mitglieder von 
medicinischen Spruchcollegien bisher nie ein Bedenken getragen ha- 
ben, bei Bekanntmachung ilirer Superarbitrien durch den Druck, die 
ihnen zur Begutaclitung eingesendeten Arbeiten von Gerichtsärzten 
ohne vorausgegangene Einwilligung der Verf. wörtlich mit abzu- 
drucken. Obschon "über das fragliche Recht oder Unrecht sich Man- 
ches pro und contra sagen Hesse, so wird doch, wie bisher, das Ho- 
razische hanc veniam damtis petimusque vicissim, so lange als Regel 
gelten, als die üeberzeugung die Oberhand behält, derartige Ver- 
öffentlichungen werden nicht aus elir- oder geldsüchtigen Rücksich- 
ten, sondern rein im Interesse der Wissenschaft, und, was die An- 
führung fremder Arbeiten anbelangt, zu nothwendiger Vervollstän- 
digung und Verständniss der eigenen vorgenommen. 
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getheilt hat. — Canz unnothig erschein f daher des Üemi- 
Verf. feierliche Proteslütion gegen jtidc kfinftige Reniitzung 
seines „geistigen Eigeiithuiiis , '* so wie der von iijiu ausge- 
henden „ principiclleu Erörterungen," der „Frächte seiner - 
mehrjährigen Vorstudien," da, Ref. kann ihm diess hiermit 
lur Beruhigung versichern, unter den bewandten Umständen 
wohl nicht leieht ein iMisiecber Gerichtsarzt liierzu je einmal 
in VeiwudHmg k»mäm wird. j,^ Siebenhaar. 

13) Judicihn$ medi cisqne f orensibtts fffam HC ra- 
ti 0)1 ein peccata ah ohst e tri cibus vcl medi eis in 
curandis gravidis, parturientibus et putrpp^ 
ri$ contra arfta ohstetrieiaB praßcepta com«* 
mitsM er%0ndi empUeavit Dr. Joan. Chtint, 4?«- 
äo fr* Jöerg, artis ohBtetrieiae in mivmifatB Uteramm 
Lipsiensi Prof. publ. ordin, ete, Ltpsiae, Gebhardt 
^ Re\sland,MDCCCMiy. X u. 94 S- ifl 4. 

Der Herr Verfi der Torliegenden akademischen Schrift, 
dessen literarische Thätigkeit sich im Laafe der letzlvergan- 
genen Jahre gleichsam aufs Neue 2u beleben begonnen hat» 
giebt mis in derselben abermals einen Beweis seines schon 
iSngst rühmlichst bekannten Eifers für sein Fach, indem er 
einem so wichtigen, dahci aber zii<;](Mch höchst scliwierigen 
Gegenstande, den Kunstfehlcrn der llehammen und Geburts- 
helfer und deren forensischer Beurlheilung seine Aufmerk- 
samkeit zuwendet. Leider finden wir in der Geburtshülfe so- 
wohl in Bezug auf die Diätetik , als auch auf operatives Ein- 
greifen bei den einzelnen Schriftstellern in Betreff der we- 
sentlichsten Puncta eine so grosse Verschiedenheit der An- 
sichten , dass man in der Regel für jiulcs absurdes Verfahren 
wenigstens eine Autorität aufzufinden im Sf iiulp ist; pin Um- 
stand , welcher allerdings die Beurlheilung Statt gehabter Feh- 
ler und Ynrcrphungen von S«üten dos Hirliter« nicht unbe- 
trächtlich rrsdinert und es dem Inculpaten llicihvoise leicht 
macht, seinen Hals aus der ihn bedrolHMiden Schlinge zu 
ziehen. Anders verhält es sich freilicli mit den Rnnstfehlern 
der Hebammen, da diese Frauen angewiesen sind, ihr Han- 
dehi nach den hrstininiten Vctrschriflen eines Codex ( inzu- 
richfen wnd also höchstens etwa der Mangel eines sachver- 
ständigen Zeugnisses ihnen durchzuschlüpfen gestattet. Trotz 
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dieser, der recliüidien BeurÜieilung tOB Kimstfelilm des 
geburtsknudigeii Personalfls im Wege sielieiidea Hinderniftset 
welche aucli die vorliegende Schrift Dicbt Tfiliig zu beseitigen 
vermag, ist diesdhe doch ein bochzascfaillilBDder Gewihn för 
; die Sache, da sie ans der Feder eines Mannes geflo«sen ist, 
dessen einfadbe naturgemässe Ansichten und GiimdsAtxe von 
jeher so laute und inälfache Anerkennung in der geburtshöif- 
lichen Welt fanden. — Das erste Ca|Mtel enthält eine voll- 
stSndige Aufzählung aller derjenigen Momente, welclic die Be- 
urtheilung von Kunstfehlem in der vorliegenden Beziehung zu 
erschweren im Stande sind, und von denen wir oben nur eijien 
sehr kleinen Theil andeutend erwäiinten; es geht aus dieser 
Aufzählung deutlich hervor, wie sehr der Herr Verf. in die 
Details seines Gegenstaddes eingeweiht und wie berufen er 
deshalb ist, über denselben zu urtheilen. Die nächsten sechs 
Capitel (U— Vll) dienen zur Mittheilung von eben so vielen 
Fällen von Kunstfehlern von Hebammen und Geburtshelfern, 
welche, zur gerichtlichen üntcrsurhiing gekonimou, vom Herrn 
* Yerf. als Organe der Leipziger Facultät begutachtet uunb'U 
und als ßeispirlo initgetbeilt werden. In Cap. VIfl wird die 
Art und Wei^r, )>egangene Knnstlehier der H«'l»Rnimen und 
Acrzte zu eruiittehi, nälier erörtert. Da dieses tapiti^l vor- 
zugsweise dazu bestiniiiit srhcint, dem Richter bei ilt i artigen 
Untersuchungen einen lur sein Vcrlalireu tauglichen Leitiaden 
an die Hand /ai geben , so hat sich der Herr Verf. hier einer 
grösseren Auslührlichkeit bellisstMi, als nulhig gewesen wäre, 
wvnn er mir für Acrzte gescbnelH ii l)ätte> Er theill das zur 
L iitersucliung ei iui derliciie Verfahreu in vier Theile: 1) ge- 
naue Erforschung des Gebuitsverlaufes vom Anlange der er- 
sten bis zum Ende der sechsten Gebnrtsperiode, 2) Ermit- 
telung der BeschalTenheil des Geburtshiudcrnisscs und der 
näheren Verhältnisse desselben, 3) Erörterung der JloUe, 
welche Hebammen und Geburtshelfer bei dem fraglichen Fall« 
spielten , und 4) Vcrgleichung des Gebui:tshindemisses mit 
dem dagegen eingesdilageuen Verfahren und den Vorschrif- 
ten der Hebammenordoung. Wir mössen hier abermals die 
Grändlicbkeit, mit welcher der Herr Verf. das in Rede ste- 
hende Capitel bearbeitet hat« rOhmend anerkennen. Im ersten 
Capitel wird ein zur Untersuchung gekommener, unglücklich « 
verlaufener Geburtsfall benutzt , um an denselben eine Dar- 
stellung derjenigen Momente zu^knüpfen, deren sich der Rich- 
ter durch Fragen vergewissern muss, wenn er über einen 
begangenen Kunstfehler der vorliegenden Art zu ui-theüen bat. 
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Cap. X endHich soll daitiiiHi, däts es notliWMidig 8ea, die 
H^anmien wegeo begangen«' VergriMingeii anaser den be* 
stimmten Griminal-, auch mit Disciplinar- Strafen au belegen, 
weiches Letztere nach des Verf. Meinung dann Statt haben 
mnss, wenn die Hebammen Ton den Vorschriften der Heb- 
ainmenordnmig abgewichen sind, ni5gc diess nun Schaden 
liir Mutter und Kind zur FoJge gehabt haben, oder nicht. 

Wir wünschen, und erwarten, dass die vorliegende Schrift 
durch den ?^utzen, welchen sie stiftet, dem geehrten Herrn 
Verf. Mühe und Fleiss in reicblidiem Maasse Tergelten möge ! 

Da Flachs. . 

14) Die Coinpelenz des Gel» lu ishelfers über Leben 
und Tod. xMit besonderer Uficksiclit anf die Streitfrage : 
Darf in zweifelbatten >äiien das Kuid der Mutter, odei* 
die Mutter dem Kinde geopfert werden? Von Dr* Ignaz 
.Dfintzer, prakt Ai'zie, Wundärzte und Geburtshel- 
fer in Cöln a. Rh« Cöln a. Rh. bei Rachem. 1842. 
VUl u. 49 S. gr. 8. (Preis: 10 Ngr.) 

Der Verf. dieser Abhandlung, ein Schuler Kilian*s und 
seit 10 Jahren als praktischer Geburtshelfer thätig, hat mit 
lebhaftem Interesse an dem Gegenstände , mit Fleiss und Um- 
geht , sich der kritischen Beleuchtung und Beantwortung der 
auf dem Titel genannten Streitfrage unterzogen. Gleichsam 
als Einleitung und Vornrlx^it wägt er, bevor er zur Haupt- 
sache übergebt, die Gelabrlichkeit des Kaiserschnittes gegen 
die der Perforation ab, und spricht sich, nach genauer Er- 
örterung der Umstände, welche in der Mehrzahl di r Fälle ein 
. Misslingen der erstgenannten Operation bewirkt haben, si'lir 
zu Gunsten derselben aus. Auf den Grund einer speciellen 
Auizäblung imd Wnrdigunt? aller Puncto, welche für die Zu- 
lässigkoil der Perfor;tti<^n des lebenden- Kindes anirehdu-t wor- 
flf'Ti sind, verwirft dtr Vtrf. dieses Verfabitii luibediiigt ; es 
siehl seiner Ueberzeugung w^vh dein (Ifcburtslirllpr im AUge- 
ujeinen nie das Hecht und die Beiu^niss zu, das Kind durch 
die Perforation zu tOdten , so lange er vernünftigerweise er- 
warten darf, iH'idc Leben durch den Kaiserschnitt zu erhal- 
ten. Weigert ?i(h aber die Mutter, diese Opcralion an sich 
vornehmen zu lassen, so bat der Gel)urtsbeiler keinesweges 
die Zangen versuche so lange fortzusetzen, bis das Rind 
abgestorben ist, und dann erst zu perforireti, soudcru er 

15* 
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niuss die Mutter ihrem Schicksale fiherlasstMi , his nach vuu 
selbst erl'olgteiii Tode des Kindes < i die Operalioii uul gutem 
Gewissen im der Kindeslciche vornehmen kann. 

Dr. Martini. 

-% 

lö) De morU neonatorum, quatenue in foro metri 
imputanda sii culpa. DhsertoHo inaupurtklU «te- 

dico-forensis, quam consemu et auctoritate gratiosi 
medtcontm onlaiis in alma literarum universilate Via- 
drina ad summos in medicina et chirurgia honoreiriU 
impetrandos die XIV m. Dtb. a, MDCCCXLII p^l def. 
aucttfr Georgine Bielzer, Siheius. 

16) De praematura hominum eepultura vitande, 

Dissertatio politico-med. etc. etc. auct. Car. Frau. 
Rob. Langer, Silesio. Vratislav, MDCCCXUL 

Die in der neuesten Zeit von der Universität Breslau aus- 
, gegangenen Inaugui^al- Dissertationen gerichtsärztlichen oder 
ined.-polizeiL Inhalts bezeugen auf eine zu rühmende Weise 
den lebhaften Antheil, t?dchen die Vorträge verdienstvoUer 
Lehrer bei den Sludirenden an diesem Zweige der Armd- 
kunde zu erwecken gcwusst haben. Leider wird diess aber 
auch fast das Einzige sein , was wii* von den genannten bei- 
den Streitsclniften , die allerdings zu den schwächeren Pro^ 
ducten dieser Art gehören , sagen können. Die erstere der* 
selben bringt eine genügende Zusainnienstellung der Moineiile, 
wel(!ie von dem Gerichtsame in Fällen von angeschuldigtem 
Kindermoide zu hei-ütksichtigen sind, um ein richtiges Unheil 
über die Zurecliniingslabigkeit der Mutter bezugüch des Aii- 
theiles dersell)en an dt^m xVbleben des Kindes zu begröndeu. 
fHe Abhandlung ist abei* in einem so jammervollen Latein 
geschrieben, dass , wullte man jeden Fehler anstreichen, sie 
. das Ausseben eines Uuartaner- Pensums erlangen nulsste. 
Abgesehen von Phrasen, wie: timor futurae existentiae, ver- 
sari in -per [er tu passiriiute; foemina suh pariendo et post, 
etc. etc., kununl mehrmals quum mit darauf folgendem hnfi- 
I c^fiv, quoque zu Anfaniro (h^s Satzes; ddtrinm esse i>»ie$t 
ayaiptomaticnm aut tdiojKuhicum, ex psyckicis camis aiUe^ 
somaticis exurla; an non statt nec ne u. dergl vor, unge- 
rechnet mehrere sinustOicnde Druckfehler. 
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Die Lanjror'sclie Abliandliiiisr onihaJl auf wenig Nvi'iü niiug 
bpilnn kh u Smlfii dürftige, zii>aiiiiiuMig('raffte Notiz* ii lilwr 
Sc'iieiiiiud und die zu V crlifitiiiig des Lehendigbegratu ( lu- 
pfohlenen Maassrofjeln , uiu\ zeugt von grosser l'nbrkamiL- 
schalt mit den vielen Sdiriltrn . die in neuerer Zeit ilber die- 
sen vielbesprochenen Gegen^^ail^l erschienen sind. J»cr Verf. 
ist gegen die Todlenscliau uiid für die Leichenhäuser ein- 
genommen. , Marlioi. 

17) lieber die KopfverletzuDgen, in Bezog auf ihre 
Gefahr und Tddtlichkeit; und wie ihre Tddt- 
lichkeit in foro zu beurtheilen ist. Von J. G. 

Hoffbauer, der Heilk. u. Wiiiidarzneik. Dortor, prakt. 
Arzte zu liieieicid u. mehrerer gelehrten Gesellschallen 
Mitglicdo. Berlin, 1842, A. Förster, 80 S. in 8. 
(Preis : 12^ Ngr.) 

Eine im Allgemeinen genügende AuHiilii iin}^^ der versi bie- 
denen Verletzungsarien, weblie am Kopfe vo kommen können, 
und der Momente , welche Im'I der gerichtsAi/llit Jjen Beurlliei- 
lung der Gefährlichkeit und Tödllichkeit einer gegel>enen Kupl- 
verletzung in Belraclit zu ziehen sind, ohne dass jedocli der 
betreffende Gegenstand darin so vollständig abgehandelt wäre, 
als man es von einer ,, Monographie wie der Herr Verf. 
seine Arbeit in dem Vorworte nennt, zu verlangen berechtigt 
istx Der 1. Abschiiitl handelt von dem Causaiverhällnisse 
zwischen den tödtlichcn Kopfverletzungen und dem Tode und 
Ton djf aus diesem Verhältnisse her?orgelicnden Beurtheilung 
der TödtlichkeiL Nach dem Herrn Verf. kapn aus den Kopf- 
▼erietzungen der Tod möglicherweise auf dreifachem Wege 
hervorgehen, nämlich 1) einzig und allein aus der K^pfver^ 
letiung seihst , mit allen den pathologischen Zufallen , die ilir 
wesentlich angehören und in ihrer natfirliehen Boschaffienfadt 
begrfindet sind ; 2) dadurch, dass die Kopfverletzung aus ei^ 
nem, dan..Terle(2ten Individuum angehörenden, ihr ursprüng- 
lich ganz (hsmden Momente die eigentliche Todesursache entr 
wickelt, und 3) dadurch, dass der Kopfverletanng ein, ihr 
ganz fremder, Äusserer idiädlicher Einfiuss beitritt, und die* 
ser schädliche Einfluss aus der Verletzung die TOdtlichkeit 
entwidieit« Im 2. Abschn. gebt der Herr Verf. die ver- 
sdbiedeneu Arten der Kopfverletzungen, in Bezug auf ihre 
Gefobr und Tödüicbkeit, und zwar in 3 Gapiteln, je nach 
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den bMrofieneii Bestandllieilen des Kopfeft: den mcken ße* 
deduingeo desselben, dem kuAcfaerneii Scbft4|elgewftlbe «uid dem 
Gehirne und dessen Häuten, durdi* lin 3. Ab sehn« werden 
die Folgen dieser Verietzungsarten in Besug auf ihre Gefahr 
und Tödtlichkeit gewürdigt, und der 4. Ab sehn, enthält eine 
Anweisung fikr Geiichtsänte, wie dem Richter fiber eine t5dt- 
lich abgelaufene Kopfverletzung am zweekmassigsten Auf- 
schloss zu geben sei/ wobei die drei Fragen zu Grande ge» 
legt sind , welche die Königi. Preuss. Griminalordnung vom 
Jahre 18Q6 §. 169 den forensischen Aerztfu in solchen Ful- 
len vorlegt j^, Siebftuhaar. 

18) Prosector Dr. A. C. Bock's gericlitliclie Sectio- 
nea des menschlichen Körpers. Zweite bedeutend 
vermehrte und verbesserte, zum Gebrauch für Aente» 
Wundärzte und Juristen bearbeitete Auflage vom Prof. 
Dr, G. E. Bock zu Lei[)zig. Mit 4 colorirten Kupfer- 
tafeln. Leipzig, 1843, l»ei Jackowitz. VI und 185 S. 
gr. 8. (IVeis : 1 Thlr. 10 Ngr.) 

War schon, wenigstens nach des Ref, Ansiebt imd lieber^ 
Zeugung, das von-dem mm verstorbenen Proseetor JV. Bock 
im Jahre 1831 heransgegebene Werkohen eine der brande 
barsten Anvreisungen zur Ausfilhrung geriditUcber Sectionen, 
so Hess sich schon a pHni vermuthen, dass nach einer 
gänzlichen Umarbeitung desselben durch die erfahrene Hand 
des rühmlieb bekannten Sohnes des Verf. die Brauchbarkeit 
des Buches noch bedeutend erliöht erscheinen werde. Da» 
Schriflchen hat eine ginzliehe Umgestaltung erfohren, nicht 
blos hinsichtlich des sehr erweiterten und ganz umgeschmol- 
zenen ursprünglichen Textes , sondern auch in Bezug auf die 
ganze Tendenz, die eine Ausdehnung erlitten hat, mit wel- 
cher wenigstens der Titel nicht mehr im Einklänge stdit. 
Dr. ß. hat nämlich aus den neueren Handbüchern üb^ ge- 
richtliche Medicin , vornehmlich aber und fast ausschliesslich 
aus df^m von Siebenhaar hrraiisgegcbenen encyclopädi scheu 
Handhuche der gcrichlliclien Arzncikunrlc , alle Capilel und 
Artikel im Ausziiije aufgciiomnien , flip in nähricr oder enf- 
ferntcrer Beziehuni^ zu dem eigentlichen Acte der g(Mi(ht- 
lichen Section stehen, wie i. R. die Regeln zu AnsarlHMfimg 
der «zerichtsilrztlichcn Fimdschrine und (iiitarlihMi , dif Kenn- 
zciciien des wahren Todes, die i^itel von den gewaltsamen. 
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Tudesarten, den Kurpervcrielzuiigeii , ih^v Eiiithpiliin^ (l< r<i'!- 
ben nacli (h n huj^'enaniilen TrMlfliclikt'its^radru , die Leiireii 
von den Kr;uiklieiteii , welche dfii ^Vi^kuIlge^l von VerletzUD- 
^eAi älnilirlie V eraiuleruiigeii liinleiiasseu , den lilullleckeii, 
den A erwandlungen , welche die Fäuliiiss am Kür])er liervor- 
))riDgt, den Todesarien Neugeborene r , dein Wertlie oder Un- 
werlhe der Lungen- oder Atlnnen-Prohe u. s. w. Ref. will 
nun dieses Verfulireu, eingedenk des Spnirliwortes: Supei fffia 
non nocent, rndd tadeln; jedcnlalls erwirbt sich der Verf. tleu 
I)ank so nianclies Käiileis, der mehr i'üi sein (ield erhäll, 
als er dem Titel nach erwarten kunnte. l>a aber der Verf. 
einmal von dem ursprünglichen Plane abwich, so wollte Ref., 
«r hätte es noch mehr gethan , z. 1]. die Lehre von den Ver- 
letzungeft überhaupt, tou den verheimlichten und vorgeschütz- 
ten* Krankheiten, der gerichtsärztlidien Untersuchung Leben- 
der u. 8. w. in passender Weise kurz und verständlich bear* 
beitet und anfgenommen,' und so, unter gjlnzliclier VerlAug-f 
uung des jedenfalls aus Pietät beibehalteneu alten Titel», ein 
Handbuch für gerichtliche Wundärzte geliefert, an 
welchem es in der That noch felilt, und das sich so lange 
noch nöthig zeigen wird , als zu den GeliQlfen der, Gerichts- 
ärzte sogenannte Chirurgen erwählt und angestellt werden, 
von denen eine gewisse Kenntniss der Lehren der geriebt*, 
liehen Medkin verlangt wird, ohne dass sich Jemand darum 
bekümmert, ob und wie sie in den Besitz derselben gelan- 
gen. Freilich wäre es in jeder Beziehung erwünschter, v^enn 
auch zu den sogenannten Amtschirurgenslellen nur solche 
Aerzte zugelassen würden, die späterhin als wirkliche Ge- 
richtsärzte einrücken konnten, eine Einrichtung» die» soviel 
Ref. bekannt ist, schon im Grossherzogthuine Hessen besteht. 
Wenigstens konnte sich der Staat keine bessere Gelegenheit 
wünschen, gute Gericlitsarzte heran zu ziehen. So lange je- 
doch die bisherige Einrichtung besteht, muss es wünschens- 
werth erscheinen, dass diesen Lenlen ein IJnch in die Hände 
gegeben werde, in welclH'ni nnr d:is nns dem Gcsanuntgebiete 
der gerichtlichen Medicin aulgenonunen nnd I'nsslich darge- 
stellt ist, was für den Wirkungskreis derselben brauchbar 
und ihnen zu wissen nöilii}/ ist. — Nach Anwi^isung zu 
knnstgerecliler OefTnung und Section jeder der drei Cavitäten 
und anderen iiegionen di*^ Knr)»ers hat der Verf. eine ( elirr-. 
Sicht alles dessen gelielerl, aul was der Verf. des Fundsclieuis 
sein Augeiunerk zu richten hat, (nonnales oder abnormes 
Verhalten der einzelnen Theilc, Verletzungen), dann aber 



auch eine anatonii<;rhp }?f^srhreihiing j^'dpr rfrir^iid Körpers 
und d»*r einzelnen Organe (|prs»')h(!i hmzugeiiigt, die Hef. 
wofil als dankenswiTtbp Zu^Mbe, jedodi, streng genommen, 
nicht ITir notltnciidig und hierlipr gehörig' erklären kann. — 
Die y'u'i Kiiplerialeiii sind dieseihen, wddie che en^te Aus- 
gabe euüaelt. j)^^ Martini. 

19) Ueber diejenigen Leichenerscheinungen, wel- 
che nicht- pathologisch sind, aher dafür ge- 
halten werden können. Vorgelesen im Charin^- 
CrosS' Hospitale yon W. D. Chowne,' Arete des ge- 
nannten Hospilais. Aus dem Engüschen von Dr. G\\m- 
hinuer, prakt. Arzte in Berlin. Redigirt und h» \ (ir- 
wortet von Dr. Fr. J. B ehrend. Leipzig, 1843, hei 
Kollmann. 152 S. gr. 8» 

[Auch unter dem Titel: Bibliotliek von Vorlesun- 
gen der vorzüglichsten und berühmtesten Leh- 
rer des Auslandes über Medicin, Chirurgie und 
Gebnrtshülfe, bearbeitet und redigurt Ton Dr* Fr. J. 
Behrend, prakt. Arzte in Berlin ond MitgHede mehrerer 
«;( h in ter Gesellschaften. No. XXVII.] (Subscriplions- 
pi'ciä : 15 Ngr., Ladenpreis : 20 Ngr.) 

Eine recht verdienslJiclie Zusammenstellung der auf dem 
Titel genannten Erscheinungen, welche der deutschen ge- 
riclitsärztlichen Literatur bis jetzt noch gefehlt hat. Bietet 
diese, aus einzelnen Numcrn der Lance t vom Jahre 1839 
zusammengedruckte Abhandlung auch nichts Vollständiges 
(wie denn z. B. kein einziger deutscher Schriftsteller be- 
natzt und citirt worden ist), ist die Anordnung des Stoffes 
auch weder logisch , noch besonders praktisch , so wird sich 
das Schriftchen doch gewiss eben so nützlich liQr ausübende 
Gericbtsärzte, als brauchbar för die erweisen, welche sich des- 
selben als Grundlage und Hülfsmittel zu einer umfassenderen 
Bearbeitung dieses Gegenstandes bedienen wollen. Anlangend 
den Inhalt der 10 Vorlesungen , so behandelt die erste die 
Leichenerscheinimgen , welche fälschlich für pathologisdi ge- 
halten werden, im Allgemeinen, in wiefern dieselben ihren 
Ursprung der Gmitation, dem Todeskampfe, der Rfickstrd- 
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mung des venösen Blutes und d<^r Fäulni^s verdanken; die 
zweite, driUe und vierte die an Leichen walirnelindiareii 
Ecchymosen und Haulflecken, unter besonderer Bcrficksicli- 
tigung der karz nach dem Tode erst erzeugten Sugillationeu, 
der Wirkungen des Erdrosseins und £rhenk(>ns im lohenden 
Zustande und an Leichnamen u. s. w. ; die fnnflle die Zeichen 
der Missfarhungen der Haut an Leichen durch Gravitation 
oder KegurgiUUion des Blutes, durch Ligaturen oder durch 
Fanlniss , wnboi die Wirkungfn df s Blitzes nnd der verschie- 
denen Medien , in denen sicli die Leichen lielinden , envähnt 
werden , nnd die sechste die Veränderungen der Hant m Er- 
trunkenen . die kfinstlirb erzeugten Missfarhungen nml die 
Untersetieidung der pseudopathologischeii Karheveränderungen 
an der Selileifidiant des MaireTw und des PaF^nikanals von der 
normalen und palhulogischen Farinnig. LiUer mehreren ver- 
schiedenartigen Gegenstanden , die den Inhalt der siebenten 
Vorlesung bilden , erwähnt Ref. die Wirkungen des Fastens 
aui die Magen -Darnisehleinihaut und die mannigfachen Wir- 
kungen der passiven Blutanhäufung in den Haupth^hlen des 
Körpers, la der achten Vorlcsun^r gfht der Verf. von der 
Betrachtung der Erzeugung von 1* leck t ri und Misslai bungen 
aus anderen Ursachen (Imbibition, Transsiulaüun , Ingesla, 
Contact des Blutes) zu den Wirkungen beginnender Fäulniss 
in der Textur innerer Organe, und durch diese zu den l^i- 
scheinnngen der ans verschiedenen Ursachen her\orgehenden . 
Erweichung der Schleimli.mt des Darmkanals und der mit 
derselben in Verbindung stehenden Perforation der cinsebien 
Parti een desselben, so wie der Harnblase, ^Iber. In der 
zehnten Vorlesung beschäftigt er sidi mit den Erweichungen 
anderer Gewdi>e, den patbologischen nnd pseudopalhologisehen 
Ergiessungen in die Höhlen des Körpers, und den krankhaf- 
ten Zuständen des Knochensystents , namentlich der Kennsei- 
chen der vor oder nach dem Tode hervorgebrachten Fractnren 
der Knochen. Der hillige Preis erleichtert die Anschaflimg 
cfieses Sdiriftehens* Br. Martini. 

20) Die Warben itf gerichtlich - mediciiiischer Be- 
ziehung von M. Malle, Stabschirurg und Prof. der 
Klinik för miMtairisohe Gandidaten lu Strossburg etc. etc. 
Eine von der Sceiiti des amiaUB ^kygiine jmNi^e tt 
de midect'ne legaU mit der Medaille gekrönte Preis- 
schriilt. ins Deutsche übertragen uud mit Zusätzen verse- 
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Jwn von Eh, A. Drey. Avgtbsfg, i84d» bei v. Jenisch 
II. Stage. 82 S. 8. (Preis: 11 Ngr. 3 Pf. = 4 Thlr.) 

Die Verwunderung, die Verf. und üebersetzer darüber 
aussprecben, dass die Wundiiaihen in ihrer Beziehung zur 
gerichtlicben Medicni bisher noch kein«' iiioiiograpliiscbe Bear- 
beitung gefunden liaben , kann Rei. deshalb nicht tlieiien, 
weil er der Leberzeugung ist, dass das, was dem Gerichts- 
arzte in dieser Hinsicht zu wissen nolhwi'n(ii<: ist, diesem 
sciiöu von dem Stikliuni der Clururgie und paüiologisi 1j« u 
Anatomie her bekannt sein müsse. Es würde- auch diese 
gekiüide Preisschrift den Umfang, den sie zeigt, nicht er- 
reicht haben, wenn sie nur das entliielte, was streng ge- 
nommen hierher gehört. Trotz mancher Mängel, die auch 
der Uebersetzer — wie die Vorrede und die beigegebeneii 
Anmerkungen bezeugen — gcfiddt hat, lullt das Scbriftchen 
docii eine, wenn auch kleine, Lücke in der Lehre von der 
gerichtsärztlichen Diagnostik aus. Der Verf. betrachtet die 
Narben in Bezug auf ihre Entstehung (ob durch Schnitt-, 
Schuss-, Stich-- oder Brand - Wunden , durch Verscbwärung, 
durdi Gewaltthai oder chimi^sche Operationeii u« w. ent- 
standen) und in Hinsicht auf ihre , nach der Entstdiung ver«^ 
*8chiedene Beschaffenheit; er gedenkt der Schlüsse, die der 
Gerichtsanit «ua der Tiefe « der RichUing, dam Alter und der 
sonstigen Beschaffenheit der Wände behufs der Beurtheiliiiig 
einer nenei*en oder älteren Verletzung, am lebenden, wie am 
todten Körper, »1 ziehen befugt ist , giebt einiges Allgemeine 
ober die durch Narben hervorgebrachte Störung in den Yer- 
riditungen einzelner Kerpertheile, und zum Schlüsse in 
wenigen Zeilen eine Anweisung zu Untersuchung der Narben 
am lebenden Körper und am Leichname. Die letzten. Ab- 
schnitte sind oberflächlich und dürftig bearbeitet. 

Hr. Martini. 

21) Vorlesungen über Arsenikvergiflung in chemi- 
scher, gerichtlicher und therapeutischer Hin* 
sieht, mit Bezugnahme auf den bekannten Laf- 

farge'schen Rechtsfall von OrCila. Deutsch von 
hr, Ed. Heuoch. Mit Abbildungen. Leipzig, 1843, hei 
Christ £mst KoUmann.- 95 JS. a (Preis: 12Ngr.) 

Es werden hier acht Vorlesungen, von Orfila in Paris 
gehalten , über den im Titel angedeuteten Gegenstand nebst 
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einem Anhange» weldier das Uitheit der Akademie der Wie- 
soAsdiaften über diesen Gegenstand enthält, mttg^ellt. Die 
ausserordentliche Theilnahme, mlche man der Laffarge 
gehenkte, Teranlasste OrfiJa zu diesen Vorlesungen, wodare|i 
er das Publicum dahin leiten wollte, in der Sadie selbM ' 
urtheileB zu können. Ans diesem Grunde sind die Yortrlge 
gana populär gehalten, und es ist wohl nicht zu beaweifeb, 
dass 0. dadurch aeinen Zweck erreicht hat 

Er spricht zuerst Tom Arsen und seinem Verhalten zu 
den einfachen und zusammengesetzten Körpern und kommt 
hierbei auf den Werth der Reagentien, wo er für sehr kleine 
Mengen dem Apparat von Marsh, für grössere dem Schwe- 
felwasserstoff (he ersten Plätze einräumt. Sodann beschreiht 
er die früheren Untersnchungsmethoden mit Arsen Terunrei- 
nigter organischer Stoffe, zeigt das Maogelhafte derselben und 
beschreibt dann die seinige , welche zuerst durch Auskochen, 
Verdunsten und Behandhmg des Eingedickten mit Alkohol be- 
steht, und, wenn vollkommene Zerstörung; der organischen 
Ma?:so nöthig ist, durch Verkohlunf? mit Ilüire der Snlpeter- 
säurc oder mit Sal|>eter hewirkt wird. Er beschreibt genau 
den Apparat von Marsh und dessen ModiGcation, wobei er 
sich für die Anwendung der SchwefelsHure erklärt, imd giebt 
die Prüfung der Flecken , weh-he erzeugt wurden , genau an ; 
er be\Yeist ferner, dass Arsen, der Erde beiixeniisrht . (hm 
Leichen eben so wenig mitgetheilt werden kann , als dass ein 
Normalgehalt von Arsen in lebenden Wesen existire. 

Sehr «orgfältig wird die Gi^visshrif über Keinheit der 
ReageiiLien dargethan und der Unterschied der Erscheiimugen 
gezeigt, welche nach dem Tode vorgcnoinmene Vergiftungtn 
hervorhringen. Er hesclircibt die Symptome eines mit Arsen 
Vergifteten und den Sectionsbefund, die Gegenmittel, wobei 
vor Allem das Eisenoxydhydrat gelobt wird, und tadelt das 
Fehlerhafte der Kasori 'sehen Behandlung. 

Alles, was er sagt, erläutert er durch Experimente, be- 
weis't selbst die Unschädlichkeit des Unterbindens des Oeso- 
phagus bei Hunden durcli dasselbe, und zeigt, wie vollkom- 
meii man durch Salpetersäure die Zerstörung organischer Stoffe 
bewirken könne, und wie man nur dann erst durch den Ap- 
parat von Marsh den Arsen zu entdecken vermag. Bei die- 
sem Allen behält er den Hergang des L^affarge'schen Falles 
im Auge. Aus dem im Anhange mitgetfaeilten Gutachten der 
iranzasischen Akademie der Wiaaenschaflen ist wohl nicht 
nftlfaig, hier etwas mlliuUMäenv da das daselhst Gesagte 
m. 16 
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Bchdn in itB Leben ihergegangeii und ?on den Cbenikn 
gekaniii itt« 

Etwas, ms bei OrfiU*s Art und W«ige, diese Vorthige 
.popolir zu wachen , nocb besondere Erwähnung verdiem., ist, 
' jdass er seine Zuhdrar «m schriflUche Midbeilung ihrer Zwei^ 
^ fei bittet , und diese sofort in der nächsten Toiiesnng oder 
'an dem Orte, wo sie hingehören, beantwortet oder erläutert. 
Gegen die Anaiclit des Ref. streitet in diesem SchfMleben 
Orfila's Behauptung, dass man nur die Vei-hindungen des 
Arsens mit Sauerstoff, nicht die mit Schwefel« im Marsh'sdieil 
Apparate entdecken könne; dass die arsenige Säure die Ter- 
derblichslen Eigenschaften unter alien Arsenpräparaten besitze; 
dnss mau das trockene Eisenoxydhydrat anwenden solle, und 
dass dieses Mittel , >ve!in die heftigfttcu priuiäreu Wirkungen 
des Arsens beseitigt sind, iinr dürch die Bieren, nicht durch 
die Leber oder vielmehr durch den l)arn)kanalf die Aus- 
ßche^dung d^ auigeMoauneoen Arsens tu bewirken suche. ■ 

Dr, Meurer. 

22) (C. F. G. Weiss und J. C. Gross.) Sammlung der 
die Veterinär-Polisei im Königreiche Wärtern- 
berj; betreffenden Verordnungen, Belehrun- 
gen etc. (,) mit Notizen über die K. Thier- Arzuci- 
sclude zu Stuttgart, erläuternden Auuierkungea und ei- 
ner Steiutafei. Für Thierärzte, Medicinal- und Polizei- 
Beamte, Landwirthe etc. Stuttgart, Verlag der J. F. 
Steinkoprscfaen Buchhandinng, 1843. XU u. 277 8. 
in 8. (Preis: 1 Thlr.) 

Die a!n Srldusse des Vorwortes unterzeiclineteu und oben 
genaruilen lieraus<;r]i( r dieser Schrift, Lehrer an der Thier- 
arzneiscliule zu Stuttgart, stellen in derselhen die Veterinär- 
l*olizei im Könit^reiche Wurtemberg nach den daselbst beste- 
lienileii Kiiuiditungeu , Verordnungen und lielehrungen dieser 
Art systeniatiRch dar, obsdion sie in der Vorrede eine wissen- 
sdialtliche Zusammenstellung derselben für unpassend halten. 
Ref. föhlt das Schwierige einer solchen Zusammenslelhmg 
derselben riicksichüich des Unternehmens, wie die Lücken 
und Mängel, weiche eine solche Arbeit nadi ihrer Vollendung 
darbieten muss, ist aber demungeachtet xou der Zweckmassig- 
keit dieser Form derselben überzeugt, besonders wenn es, 
wie hier, der Fall ist, dass die einschläglichen Verordnun- 
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fffoa mA BeldbrangiBt ia-Mer %emmm BuxIdMiiig und ift 
BMOT bettimiDlM hes w A etm Zwecke 2iieaniini«rMleUeii aün]. 

Bef 4er luer güiidMiwi <Mimii»g iMeo ^ in dar Emk 
leiumg das Geschichtliche Uber die K. ThiemMiiekehuie tm 
fltnUgait mid ef h e m wü i» dem Mi%eUMilMr nH Vergnögcn, 
daee dleee AmM evel Im inhent iwnie y iwedmiäMigere 
«Hd tortlMiliaflere Unriditungen erfailt; wie unter ««deren, 
d*s9 dieeelb« M-Hdnpllehrer hat« die ihr aftgebOren und, 
vde die dni UateiMirery eusgebüdete> Thieränrle eiad. 

Darauf enthält die ^ erste ÜhtfreHung*^ £e PemonafieD: 
das YeterhiSrwesen . and die VerhSHnfsse der TOcrÄrrte in 
Wfirtemberg; ^ Die zweite ibfhelhing'% weldhe, om con- 
»equent za bleiben, die Ueberschrilt ReaNen hätte erhalten 
sollen, bt die omfangreichere nrtd mamrigfaltigere hn Ver- 
gleich mit der ersteren. Sie enthSH die allgemein gAltigen 
Veterinär ^poliaeilichen Verordnungen in Bezng anf das Er- 
kranken der Hausthiere und die Mcksichten, weiche der 
Staat bei dem Eintreten desselben su ncliiiicn hat — Die 
dritte Abtheilung** enthält Veifügungen, Belehrungen, Ver- 
ordnungen etc. ä)er einzelne Haustbicrai ten (nicht Gattungen), 
und zwar in vier Abschnitten , die auf Pferde , Rinder, Schafe 
und Hunde bezuglichen. Hei den Verordnungen , welche Be- 
zug auf die Pferde haben, ist noch der Unterschied getroffen, 
dass die Verordnungen etc., welche wegen der denselben eige- 
nen Krankheiten erlassen worden sind, sich von jeiieii i?e- 
trcnnt vorGnden, welche der Pferdezucht gelten: ein \ nu^v- 
schied, der auch bei den übrigen T]jierarlen, nur in imii^e- 
kehrter Ordnung (erst die Zucht und dann das Erkrankeig, 
hätle beobachtet werden können. In einem „Anlianj;e" fin- 
det sich endlich das etwas zH?;unmengedrängt und nicht ge- 
sondert, was Bezug hat auf die Medicinai - Polizei (Arznei- 
waaaren - Handel , Kulipocken, Vieh- und Fleisch - Schau) und 
auf die Justiziiflege, sowohl auf das Strafrecht (Gesetz wegen 
Thierquälerei), als auch auf das Civilrerht ((.eNvahrsmängel 
bei dem Thierhandel). Die leLzlere Nunini. i (12) enthalt ' 
'eine Zusaimiienstellung der in Wuitt^iuberg und mehreren 
SUiaten gültigen Hauptmängel bei den Hauslliiercn , bei wel- 
cher Zusammenstellung Umsicht und Vorsicht, am Ende def 
Schrift, auf eine unangenehme Weise vermisst werden. Erstore 
wurde es wohl iäthiicher gefunden haben, neben dem in 
Würtend)erg wegen der Gewährsmängel gültigen Statut nur 
• die aus den angrenzenden oder wenigstens solchen Staaten, 
mit weichen Würtembcrg wejjen des Viehhandels in Verkehr 

16* 
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sttthl, noch anikiiiiehmeii. Die letztm kingegen 1i5tte es m 
umgelicii gewusst, die im Herzogthuine Sadnen» Gotha gü- 
tigen Uaiiptrehler auch als die OTWifthrai, welche im König- 
reiche Sachsen gelten sollen. 

Die Steindrucktafel enthält, oboe Erklärung, Abbildungeii 
von der Schaf - Krfttsmilbe und von der Schaflaus oder Zecke, 
neltst den von mehreren Arten von Hundemaulkörhen , welche 
ieUiere aber keine hinreichende Sicherheit gegen das Gehis- 
senwerden geben können , da sie untea (vor dem Maule) ent- 
weder offen oder weitmaschig sind. 

T^ei allen diesen Mängeln wünschen wir dieser Schrift, 
welche ein dreilaches Register, systematisch, clironologisch 
und alphabetisch geoixluet, recht brauchhar niachen, eine 
Ireiiüdiiche Aufnahme luid vielseitige Benutzung, da sie selbst 
als ein Fortschritt der thierärztUchea Yeriaasung in Würtem- 
berg zu betrachten ist. n_ ^ . 
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X. 

Die Ziiikprä|)arute and dereu Gi uudstoffj das Zinkiuetall^ 
▼om staatsäntliclien G«aiclilspiiiiete ans betachtet 

von 

ptiküidmi Anid ui Bgiliii 

Ob eiiie Betrachtung des Zinkes Tom staalsiritliclien Stande- 
piBCte «18 noihwendig sei; wird von der Beantwortung der 

Frage abhängen , ob das Zink der Gesundheit der Men- 
schen schädlich werden koQDC. Dabei kann es nicht 
genügen , die Wirimugen dieses Metalles und seiner Präparate ' 
aach irgend einem pharmacodynamisehen Systeme theoretisch 
zu entwickeki; der Gerichtsant muss vielmehr sein Urtheil 
80 viel als möf^ch auf Thatsaefaen und Erfahrnngra grAnden. 
Lid datier gleich Anfangs eine solche Basis zu gewinnen , sei 
es nur erlaubt, jene Frage zunächst auf (h-v ältesten 

und in der Technik, wie in der Heilkunde am meisten ge- 
brauchten Präparate des Zinks — Zinkoiyd und Zinkvitriol — 
ZB beliehen 9 hiemadi das Zinkmetali nach derselben Bich- 
tUDg zu prflfen und zuletzt noch einen Bück auf £e neueren 
Zinkverbindungen zu werfen, deren Benutzung noch nicht 
jene ausgebreitete Anwendung gefunden hat. 

A) Kdnnen Zinkoxyd und Zinkvitriol der Gesund- 
heit schädlich werden? 

Es dürfte Behufs der Erledigung dieser Frage nicht un- 
angemefäsen ^ein , zunächst die Resultate vorauszuschicken, 
welche OrfiU und Hertwig auf dem Wege des Versuches 
über die Wirkungen jener Stoffe auf den thieif'ischen Orga- 
nismus erhalten haben, 
m. 17 
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Was OrfiU (Allgemeine Toxieologiet n. d. Franste. '▼on 
HermbstSdt Berlin, 1818.. T. II. §. 410) ennittelt hat, 

läsbL sich folgcndermaassen zusammenfassen: 

1) Mundo küimen grosse Quantitäten — mehrere Dntdi-. 
men — von Zinkvilrioi ohne bleibenden Nacbtheil vcr* 
schlucken, wenn nur das sogleich entstehende £r- 
hrechen nidit gehindert wird. Schon nach 4 — 5 Minuten 
erlangten die Thiere ihre gewohnte Munterkeit wieder. 

2) Dieselben Onantitaten desselben Stoffes erregen, wenn 
durch Scliluüdüiiterbindung das Erbrechen verhindert wird« 
heftige Anstrengungen zum firechen, flüssige Stuhlgänge, 
Kurzathmigkeit, Ahmattung und gegen den dritten Tag 
unter Winseln erfolgenden Tod. Die Magenschleimhaut 
leigt sich hei der Section in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung dunkelruih, hie und da schwarz von ausge- 
trclenem Blute. 

3) Zinkvitriol, in Wasser aufgelöst und in die Venen 
injicirt, tödtete klemm und schwache Hunde in emer 
Dosis von 48 Gr. fest augenblicklich, ohne ein ande- 
res auffallendes Symptom, als )ieftige und frucht- 
lose Anstrengungen zum Erbrechen; wurde die Dosis 
auf die Hälfte verringert, so folgte Ei-hreclien einer kleinen 
Quantität von Galle und nach 3 Minuten der Tod ohne 
alle Convulsionen. 

4) Starke Hunde können nach derlnjection ähn- 
licher Dosen in die Venen am Leben bleiben*). Ein 
starker Pudel blieb am Leben, obgleich ihm 28 Gr. Zink- 
Vitriol in 2^ DracJunen Wassers gelös't in die Jngularvene in- 
jicirj wurden. Sogleich nach der Injection erhrach das 
Thier unter heftigen Anstrengungen etwas Schaum, befand 
sich darauf 5 Minuten hindurch in einem betäubten und 



♦) Anm. Dadurch widerlegt deh die Aasidit Derjenigen, welche 
meinen, der Tod sei bei solchen Iijeccioneii nieht die Wirkung des 
injicirten Mittels auf das Kerveu^Cem, tondem 4ie Folge der durch 
die Injection bewu-kfcen Goagulation dei Blutes. 
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ttütliAligeii Zustande» m dtss es Mtf die Mte mä wie 
eine plmnpe Masee wieder miMiM, wemi man es aufeefaM 

Füsse sldleo wollte. Sein Athem war keuchend und schwer, 
ohne jedoch beschleunigt zu sein. UicriKx ]i schien es, als 
erlange das Thier den Gebrauch seiner Sinne wieder t denn 
ee ging auljsehohen mit LeichtigdeU einher; sein Athem wurde 
jeixt immer^ echnetter und kftner, so dua man 100 Aikeak- 
zAge in der Minute zahlen konnte. Eine Vierteletnnde naeh 
dem Einspritzen legte sich der Pudel wieder nietlir, ohne 
den geringsten Laut von sich zu geben; er hatte keine 
Convulsionen; sein ganzer Körper war ruhig; man 
aieille ihn wieder auf «eine Beine, und der leicht 
teste StosB war hinreichend» Ihn wieder umzuwer- 
fen. Nach 1] Stunden war sem Zustand ganz Terftndcrt, er 
schien gar nicht beunruhigt worden zu sein; 24 Stunden 
später uax' sein Atliem etwas gedrängt, er siiess beständig 
ein durchdringendes Geschrei aus; nälierte man sich ihm, 
so * winselte er schrecklich ; er hatte weder GonvulsioneUi 
noch wareo seine Glieder erstarrt Zwei Tage darauf, da 
man ihn fbr hergestellt hielt, gab man ihm Futter, und er 
verschlang eine hedentcndr Menge davcni. Ris ziun achten 
Tage zeigte er nun auch nicht den geringsten Zufall weiter. 
£adlich wurde er getödtet; bei der Sectio n land sich 
durchaus keine sinnlich wahrnehmbare Gewehs- 
Terinderung. 

Das Interessante' dieses Tersuehes und die Beziehung , die 
wir weiter unten auf densclhen nehmen werden, mag die 
detail! irterc MittheiiuDg desselben entscliuldigen. 

5) Das Zinkoxyd endlich will Orfiia hei kleinen und 
sciiwachen Hunden zu 3 — 6 Drachmen angewandt hahen, 

ohne dass die Thiere , ausser den unmittelbar darauf folgen*. 

den Erbrecliungcn , viel litten, oder irgend eine spätere Er- 
scheinung gestörter Gesundiieit wahrnehmen Uessen. *) — 



*) Abb. HemihtftSdt nacht hierso die Bemeilcmig, da», ob* 
wohl im Orighial wirUich stm steht, doch woht GrtM gemebt 

17* 
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Hertwig Cpraktische Arzneimittellehre für Thierai*zte. 
Berlin, 1833. S. 855) expehmentirte gleichfalls mit Zink- 
▼itriol; das Resultat ist: 

1) Innerlich gereicht verursacht das Zinksalz bei Thieren, 
die erbrechen können, schon in kleinen Gaben schnell 
und kräftig Erbrechen, in grossen Gaben aber bei allen 
Thieren Kolik, Laxiren und Zufälle von Entzündung 
des Magens und der Därme. 

2) Durch Injcction des Mittels in die Blutadern ent- 
steht bei Hunden von 3 — 6 Gran Erbrechen, Betäu- 
bung, Lähmung und nach grosseren Gaben auch der Tod, 
bald plulzlich, bald mehr langsam. 

3) In Auflösungen auf Wunden, Geschwüre und auf die 
Haut angewendet, wirkt das Mittel sehr zusammenzie- 
hend, gelind erregend und an absondernden Flächen 



4) Die reichliche Application des pulverisirten 
Zinkvitriols auf Wunden im Zellgewebe war bei 
Hunden mit Unempfindlichkeit und Lähmung der 
Gliedmaassen begleitet, und endete nach 5 — 6 Ta- 
gen mit dem Tode. Fast immer entstand dabei 
auch Entzündung des Magens. 

So viel von der durch Versuche ermittelten Wirkung der 
in Rede stehenden Stofle auf den thierischen Organismus; 
wenden wir uns jetzt zu den Beobachtungen, welche 
man au Menschen gemacht hat. 

Es dürfte von grossem Interesse sein , alle bisher bekannt 
gewordenen Fälle von tödtlich und nicht tödtlich abgelaufenen 
Vergiftungen durch unsere Zinkpräparate möglichst detaillirt 
an einander gereiht zu sehen ; allein der mir zugänglich ge- 
wordene Kreis der betreflenden Literatui' ist wohl ein zu enger 



•eien. Allein wenn eben so viel Zinkvitriol Hunde nicht tödtete 
(S. 246), so ist kein Grund vorhanden, warunl d;is mildere Oxyd hef- 
tiger wirken sollte. 



, stark austrocknend. 
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in machtn. 

Aber auch die hier folgeode Reihe der als Zinkver^ii-^ 
tun gen zu bezeichnenden Fälle durfte die Auljaieriisaaikeit 
der Leaer lÄrohl YerdkueD: 

1) Zinkvitriol- Vergiftung, 

9) nicht tödUich: 

I. Eine junge Dame, von heftigem Dur^^te befallen, trank 
in einem Zuge ein haibcs Pfund einer Flüssigkeit üus , welche 
aie lür Liiaonade hinit, die aber eine Auilösung vun zwei 
Unzen weissen Vitriols wnr; erst ganz soletzt merkte sie den 
Irrtlmin vnd s|»ie den Rest wieder ans. — Aeussent her- 
ber Geschmack, .Gefühl von Zusammenschnfiren im 
Schlünde, blriches mageres Gesicht, kalte Extremitäten, 
mattes Auge mul (Din iilsivisclicr (?) Puls, bi enuende Uilae 
im Magen und Erbrechen waren die Folge. 

Der zweckmässigen ärztlichen Behandlung — Unterhaltung 
des EriMrechenv durch Trinken Yon lauem Wasser« Zersetzung 
des im Magen gebliebenen Giftes durch den Gebnnich einer 
alkalischen AuQösung — gelang es, die drohende Gefahr in 
wenigen Stimden voriiber lv\ lüliren. {Buclkdu MHttin do- 
Wiesiique T, III. S. Orfila 1. c. S. 29). 

II. £in Bicker ans Fraihurgy der eben von einem Faul- 
ieber genesen war, wurde Ton einem heftigen Durste heiil- 
len und trank 8—10 Unzen Wasser, ki welches dieDienst- 
mag<i aus Versehen weissen Vitriol gctban hatte. — - Einige 
Minuten (lar?»ur fühlte der Huker Schmerzen in der Ge- 
gend des Magens, darauf im ganzen Unterieibc, und 
bald nachher hatte er Erbrechungen und bestän* 
dige Stuhlentleerungen. Die Beseitigung der Symptome 
gelang jedodi binnen einiger Stunden durch Anwendung von 
Rahm, Butter und Krebsaugenpulver. (Scbueler ittk Jonmai 
de Medecine, Chir. et Pharm. T. LYI. pag* 22), 

III. „Ich behandelte einen Douanen," erzählt F ödere . 
fir^deciii« U%aU. T. IV. pag. iß^)* dem ein Apotheker 
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innerlich 6 Gran schwefelsaures Zink gegen einen Tripper 
gereicht halte. Derselbe trug alle Symptome der Vergiftung 
davon, und zeigte Yorzüglich im Unterleibe eine Entzündung 
mit Zusammenziehung der Nabelgegend und Koliken , wie beim 
Miserere, die nur durch allgemeine und örtliche Blutentzie* 
hung, einen Monat hindurch gebrauchtes Gerstendecoct und 
Gel, durch Opiate und tägliches Baden gehoben werden 
konnten/* 

Auch Christison (Abhandlung über die Gifte etc. A. d. 
Engl. Weimar, 1831. S. 526 f.) citirt diesen FaU, doch, 
wie er hinzufügt , damit Niemand durch denselben irregeleitet 
werde. „Denn," sagt er, „es muss sicherlich noch eine 
audere Ursache mit im Spiele gewesen sein , ehe solche Symp- 
tome entstehen könnten; ich habe nämlich mehrmals dieselbe 
Gabe mehrere Tage nach einander täglich dreimal nehmen 
lassen, ohne etwas Anderes, als geringe Uebelkeit, bemerkt 
zu haben." 

Allein Christison muss besonders torpide Magen ge- 
funden haben; denn sonst pflegen solche Dosen des Zink- 
vitriols wenigstens Erbrechen zu erregen. Demnach vermu- 
thet er wohl mit Hecht, dass die eine Dosis von 6 Gran 
jene bedeutenden und lang anhaltenden Symptome nicht allein 
hervorgebracht haben dürfte. Sollte der Apotheker nicht im 
eigenen Interesse die Dosis absichtlidi so klein angegeben 
haben ? 

Denn dass nach dem nicht tödtlichen Genüsse von Zink- 
vitriol in grossen Gaben auch ein längeres Siechtliiun folgen 
könne, zeigt 

IV. folgender, literarisch zwar nicht verbürgter Fall , wel- 
chen mir vor einigen Jahren ein befreundeter College münd- 
lich mitgetheilt hat, und dessen ich mich hierbei erinnere: 

In einer Mittelsladt Preussens holte sich eine arme Frau, 
ihrer und vieler Anderen Gewohnheit gemäss, einige Lolh 
Bitlersalz aus dem Laden eines Materialisten; zu Haus 
lös'te sie dann die gewöhnliche Quantität (1 — 2 Loth) des 
Salzes in lauem Wasser auf und trank die Lösung. — Heftiger 
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Leihschmerz und noch liefligeres Erbrechen waren die viel 
zu schnell und unenivartet eiutreleoden Folgen , welche, dt 
sie seUwl Bich wer Stmile mehl naoUiesMO, die Her* 
MiMliiBg eiiiM Antes ▼enalamiti«. Naoh Anwendang der 
geeignete» Mittel und dadurch erzielter Linderung wird dem 
Arzte der Rest des Salzes gezeigt; er erkannte den Ziiik- 
vitriol, welchen die Frau des nicht anwesendeji 
Krämers iait 4em Bittersalze verwechselt hatte. 
Gelang e« auch, die stünuschen ZuMe Md w bes€hwi€li- 
tigen, 80 hielt doch Unger, als einen Monat, ein Siechlfaufli 
an, welches sidi theils durch sehr bedeutende Mattigkeit und ' 
Trägheit des ganzen Korpers , theils imd besonders durch die 
6}mptome einer chronischen GasUitis aussprach. 
Alleitt es fehlt auch nidit 

h) an todtlich ahgelaufenen F&lten Ton Vergiftung 

durch Zinkvitriol. 

V. Drei Personen einer Familie nehmen von einem in 
dem Lad<»i eines Gewüizkrämers als Puderzucker gefor- 
derten und Terahreicbtfiii Poirer. Alte drei wurden alshaki 
von heftigem Eihrechen befallen , was der Magd» 'waU sie 
sdir r^Mist war, und der Tochter des Hauses, wMl «e nur 
gekostet liatte, weiter keiuen IVachtheil verursacliLc , dagegen 
einen lljährigen Knaben in wenigen Stunden tödtete. Es 
ergab sich, dass der Lehrling des Krämers statt des 
geforderten P,uderz uckers ein ähnliches, unter dem 
Namen Brechzucfcer Torräthiges PuWer verabreicht 
hatte. Dieser Breehaucker aber enthielt Zink- 
vitriol, dem nur ein wenig kupiei viti iui beige- 
mischt war. 

Die gerichtliche Obduction des Knaben zeigte nur einen 
kann deu Namen fintsOndung Tordienenden Zustand von Hy* 
pecimie, besonder» der Mageuachleirahant, und eine Blut* 

anschoppung in den Lungen , so dass die Obducenten urtheil- 
ten, der Knabe sei in Folge der Hypeiemesis ge- 
storben. (Metzg^r*s Analen etc. L S. 122 (f.). 
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VI. Unter der Ueberselirift „S el b s tvei gUUiug durclt 
Zinkvitrioi^* liefert uns Mertzdiud (Arebi? für nedici- 
nisehe Eifahmg etc. 1824r. IL S. 2d9 ff.) den krteressaii- 
testen Beridit Ton der gericfatffehen OMnetm einer Frao; 
über deren Leidensgeschichte wir in einem Anhange erfahren^ 
dass sie bald , narhdeni sit^ das Gilt geoommen , diess ein- 
gestanden habe, dass heiliges Erbrechen und Durchlall ein- 
'getreten sei, und .dess die gesuchte und umrassoid geleistete 
Kunsthdlfe den tddlfidiett Ausgang nichl abiuwenden Ter^ 
moefat habe. 

Durch die von St ab er oh angestellte sorgföltige Analyse 
des Inhaltes des Darmkanals wurde eine noch zipinlirh be- 
deutende Menge des Giftes — Zinkvitriol — nachgewiesen; 
und bedenkt man, dass durch die biufigen Ausleerungen nadi 
oben und unten b« weitem der grdsste Theil noch im Leben 
diminirt wurde, so muss die genommene Menge des Giftes 
sehr gross gewesen sein. Daraus erklärt sich denn auch, 
einmal , warum die zeitige und umfassende Kuusthülfe frucht- 
* los blieb , so wie die mit Blutüberföllung und Blutaustritt 
ferbundMKO Entzündung des Dafmkanales , welche bei der 
Obduction gefunden wurde. 

Vn. Remer (Lehrbuch der polizeilich - gerichtlichen Me- 
dicin; Art: Zink) gedenkt kurz eines Falles, wo man pul- 
verisirten Zinkyitriol auf einen ILuchen gestreut 
hatte, um euiem alten Manne das Branntweintrinken 
abzugewöhnen. Der Mann, für wekhen der Kudien be- 
stimmt war, bekam nach dem Genüsse desselben firbreeben, 
wurde jedoch gerettet; eine Frau dagegen, die nur zuHUlig 
davon gegessen hatte, starb. 

VlIL u. IX. Sartori US und Mohnheim geben in einer 
firochöre (Mediciniseh- chemische Untersnchung zweier Zink- 
vergiftungen. Göln und Aacben, 1826) Nachriebt ton twci 
tAdtlicb abgelaufenen Fällen von Vergiftung durch ZinkntrioL 
Bei dem ersten Falle erfahren wir Näheres über die Symp- 
tome vor dem Tode und über den Obductionsbefund nicht; 
bei der sehr detaillirt geschilderten gerichtlich -chemischen 



Digitized by Google 



85» 

Untersuchimg des Darnikamles UBd »eines Mialteft wurde 
jedeeli ZlokvHriol nacfagewiesen , mid zwttr der kittflieh^ 

hclih'sisülio , der ausser Zink iiuch Spuren Ton Eisen, Cad- 
jiiiiiiH luid Kupiti- eiitlialt. IVur beiläuiig wird bemerkl, das« 
die MagensdileimlMmt entzündet geweseo sei. 

Von grösserem Interesse ist der zweite Fall, dessen 
Geschichte vollständiger mitgetheilt ist. Ein jungcT robuster 
Tiichscheercr litt an dem in seiner Gegend epidcinis< h herr- 
schf^nden und von hcdciitendcn Congestioncn nach Brust und 
Kopf begleiteten Wechselfieber. Seine .Ehefrau kaufte von 
einem quacksalbernden Tagelöhner ein Fieber- 
tränkchen, welches sie ihrem Manne auf» einmal eingehen 
sülUe. Der Kranke ualim das Tnlnkclim , als er chrn im 
Fieberfroste lag. Alsobald erfolgte unter beRigen ünisl- 
scbmerzen Erbreeben, mehrmals und helUg, worauf der 
Kranke nacb kurzer Zeit und, wie die Frau aussagte, ruhig 
verschied , indem sie ihn schon todt fand , als sie eben nacb 
einer kleinen Hausverrichtung wieder nach ihm hinsah. 

Magen und Darmkanai jceigten bei der Obduction keine 
S])uren von Entsdndung; dagegen lieferten Brust- und Kopf- 
Höhle den offenbaren Beweis eines erlittenen Stickflusses. 

Denn die Lungen waren durch und durch diink«'Iblau ; in 
beide Brusthöhlen waren zusammen 13 Unzen schwarzen Hhi- 
les ergossen; die Gelasse des Gehirnes strotzten von Klüt; 
auch floss Blut und Schaum aus Nase und Mund der Leiche. 
Die gerichtlich ^ chemiscbe Untersuchung wies die Beatand- 
theile des käuflichen schlesischen ZinkviUriols (s. oben) nicht 
l)los in dein Inhalte des Darnikanals, sondern auch 
in dem aus der Brusthöhle gesamjnelten Blute, ja 
sogar in der Galle nacb. 

Hier war offenbar die Wirkung des vom Zinkvitriol an- 
^re^en Erbrechens auf die, im I ieherfroste bereits blutflher- 
iüüten Organe der Brusthöhle , die Ursache des schnellen To> 
des, wofern man nicht auch an eine mehi* direct gegen das 
Tfervensystem gericbtele Einwirkung denken will , welche aller^ 
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diiigs von dem in dk Siftonasse aufgenranMii«!! — Had iir 
d«r Galle wMefgeAiiidBtteii — MtaMgifto imyluiP' konale. 
Z. Opiti «dlkli Int in Pyl*« Axk. il ÜMlMwlit — IL 

No. 3 — einen Fall der Oeffentlichkeit übergeben , in weidiem 
die äusserlichc Anwendung des schwefeUauren Zinkaxjrds den 
Tod berbeilubrle. 

Ein munteres Kind von 6 Jabrea litt seit langer Zeil am 
sogenaonten Erbgrtnd des Kopfes. Da bereits Viel Tergeblich 
dagegen gebraucht war, wandte man sieh an einen ▼agabon- 
direnden Quacksalber, der denn auch eine^ Abends in Ab- 
Wesenheit der LIUtu den Kopf des Kindes mit einer Flüssig- 
keit wusch, die nach seiner Aussage aus weissem Gallitzeu- 
Stein, in Wein gelös*t, bestand. Glei^ nach dem Wasclien 
emp6ndet das Kind das heftigste Brennen» so dass es ge- 
schrieen haben soll , der Kerl habe ihm Feuer auf dem Kopfe 
ueinacht. Die Einreihuiig war zwischen 5 und 6 Ihr Abends 
gescheiit'ii ; um 8 Uhr findet der beiiiikt hnnde Valer seiu 
Kind liegend über die heiligsten Kopisclimerxen und Durst 
klagen. Milch und Wasser, sum Trinken gereicht, wird 
jedeamal weggehrochen, wobei anch* zweimal Stuhlgang unter * 
Angst erfolgte. Das Kind wird nnter Geschrei Aber seinen 
Kopf von einer Nachbarsfrau auf den Schooss genommen 
und stirbt plötziich unter Couvtüsionen gegen 10 übr, also 
6 Stunden nach der Waschung. 

Bei der gerichtlichen Obduction fiind man ein, gegen 8 
Unsen betragendes Blutextrafasat in der ScfaSdelhdfale. Das 
Gntachten lautete: „Dass der ... an «ner whrUichen Apo- 
plexia plötzlich gestorben sei, und dass dieser schleunige 
Tod durch das >Vas( hon mit der Vitriollösung in Wein ledig- 
lich und allein, da das Kiud übrigens sehr gesund gewesen, 
verursacht sei , in Betracht, .dass dieses adstringirende Mittel 
nicht nur die heftigsten Sehmen^ Terursachl, soadeA auch 
die scharfen Sifte auf die inneren TheÜe des Kopfes aiurftck- 
getriehen , einen heftigen Andrang des Blutes nadi dem Haupte 
herbeigezo^^en und dadurch das Zerreissen der Ge0«se und 
den Austritt des Blutes bewirkt habe, etc. . . . — 
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Meml MMh GhlrUtisoB (I. c S. 620), 4m» ii% Ur- 

saclie der Symptome bei alle dem doch eine sehr iwei- 
fcihafte sei, da man für ähnliche Zwecke dieses Salz tag- 
Mch und ohne eine solche Wirkung angewendet habe: ao 
aldit dock 4m TMsMhe tet ViellMclit ui die wmu^ 
Ltemg dtt .Zinkvtlriob ia diesem Falle efaM sehr coBceo- 
trirle gewesen. 

2) YergUiung durch Ziukoxyd. 

XI. „Der GdiAlfe €• in der Apoüieke des Herrn in N. 
wollte Zinkblamen beraten und f&ttte dnrdi Unvorsieblig- 
keft des ganze Laboratorium mit Zinkdimpfen an. Er be- 
kam an demselben Tage Beklemmung der Brust, Schwindei 
und Kopfschmerzen ; die fulgcnde Nacht uiusste er ganz schlaf- 
los zubringen, und den folgenden Tag zeigte sich starker 
Husten, Erbrechen, Steifigkeit der Glieder. Am dritten Tage 
spürte der Kranke einen starken Kupfergesciunack im Munde, 
bekam Speicfaetfluss , starkes* Magendrfteken und Schmerzen 
im Leibe. Der Schwindel war noch iiiiiner so stark, dass 
der Kranke nicht aufrecht stehen konnte. Es wurde ein star- 
kes Al^hrmittel aus Smina verordnet ond yiel Mandelöl ge- 
feidkt. Nach einer stariLcn Ausleerung wurden die Zufttte* 
geUnder, und es stellte sieh ma ein Fieber ein, welches 
durch die darauf folgende Transspirition- die Kranklidt glück- 
lich hob. Doch dauerte die allgemeine Körperschwäche noch ' 
drei Wochen fort.^ (Hupt's Ma^xm f. d. ges. Hälkunde. 

XIL Ein Epile^sdier nahm auf eigne Hand die Flm$ 
. XinH in steigender Dosis, luletit' Ser. Ji — Dr. i. Patient 

sali nadi dem längeren Gebrauche einer Leiche ähnlich, 
war trübsmiiig gestmaut, liMlte gesciiwoliene Fusse, litt an 
Mageibesehwerden u. s. I. Er hatte in wenig Wocheu meh- • 
rere tausend Gran gemNusaen. Die Zinkkur hMe auf; 
der Kranke eihielt slirkende Anneien und besserte eidi da- 
bei. (Gasper's Wochensduift. 1838). 
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Diess sind die Beuhachtimgen , welclic icli in dem mir 
zugänglichen Kreise der Literatur vorgefunden habe; ihre 
Zahl ist zwar nicht gross, doch für den Zweck ausreichend. 
^ aller Fälle kommen auf Rechnung des Zinkvitriols, was 
nicht aufTallen kann, da derselbe, namentlich der unreine, 
seiner viel grösseren Verbreitung im Handel wegen dem Pu- 
blicum weil bekannter und zugänglicher ist, auch seine unge- 
mein leichte Löslirhkeit in verschiedenen Flüssigkeiten ihn 
mehr geeignet macht zu absichtlicher oder zufälliger Täu- 
schung. 

Uebcrblickt man die milgetheilten Fälle von der nacli- 
theiligen, ja selbst todtlichen Wirkung der fraglichen Zink- 
präparatc, so wird wohl Niemand anstehen, die Eingangs 
gestellte Frage: ob dieselben der Gesundheit schäd- 
lich werden können, ohne Weiteres zu bejahen. 

Nutzen wir jedoch diesell)en Beobachtungen nebst den 
oben angeführten Resultaten der Versuche an Thieren , luii 
auch einen Blick zu werfen auf die Art und Weise, wie 
jene Stoffe der Gesundheit schädlich werden. 

Die kräftigsten Heilmittel sind meist auch die wirksamsten 
Gifte , und die giftige Wirkung ist gewöhnlich nur die Stei- 
gerung der heilenden. Auch bei den in Rede stehenden Stof- 
fen findet dieser Satz seine Bestätigung. Zwar ist nicht zu 
läugnen, dass namentlich der Zinkvitriol in manchen Fällen 
rasch Magen- und Darm - Entzündung erregen kann; und bei 
Thieren geschieht das immer, wenn durch Schlundunterbin- 
dung das Erbreclien verhindert und hierdurch das Gift längere 
Zeit mit der Schleimhaut des Dauungskanales in Berührung 
erhalten wird (s. oben Orfila*s Versuche sub 2); endlich 
wurden auch in mehreren der oben mitgetheilten Vergillungs- 
falle von Menschen die anatomischen Zeichen der Entzündung 
nicht vermisst. Denmach könnte man die Präparate zu den 
scharfen Giften zu zählen sich bewogen finden: allein sie 
würden in dieser Reihe doch nur eine niedrige Stufe ein- 
. nehmen; ja meistens behalten sie gar nicht Zeit, so intensiv 
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den pflegen. 

In der Heilkunde werden unsere beiden Stoffe entweder 
innerlich als Emetica oder Äntispiwmdica, oder äusbeiiich 
ak ßxsiccantia gebraucht. 

So ii»t denii iocb 

1) HyperemeBis mit ihren Folgen die eonstante und ente 
« Wnrkmig einer m eiaric gegriffenen Dosis. Die bfeehener^ 

regende Wirkung scheint den ZinkverlHndiiii<:en eine wahr- 
haft specilisclie zu sein: sie fehlte iiiciiL hloh in keiner der 
ohen angeführten Beobachtungen an Menschen , sondern sie 
Wir aneh laat die einsige sinnfällige ErscheinuBg ?or den 
innorlielb weniger Miniiten erfolgenden Tode der Tbieret de* 
nen Orfila ZiokfitriollAsung in die Venen injieirte (s. oben), 
sie zeigte sich endürli nttter den ersten Symptomen, wenn, 
wie in Hertwig's Versuciien (s. oben) so wenig (3 — 6 Gran) 
Zinkvitriol in die Venen gesprilzt wurde , dass die Thiere 
nichl starben. — Oft genug wird swar einer leitig geleiste- 
ten Kunslhdlfe gelingen, die Hyperemesis m beseitigen und 
für die Fdge unsdiidlieh su nsdien ; ja , war die Dosis nichl 
allzu stark, so mag. ein sonst sunder Mensch wohl atich 
ohne jene durchkommen. Allein niclil innin i" gelingt es seihst 
der leiligsten und umfassendsten kunsihüile, den Tod lu 
feiilulen (s. oben Beob. VI); und für manche Coostitniionen 
bringt ^ Hyperemesis die allergr5sato Gelahr. Kinder be« 
sonders, zarte und schwache Fraoemimmer auf der einen 
Seite, und sehr })lelhorische, zum Schlagfluss oder Stiokfluss 
dispofiirte Individuen auf der anderen , wenlen oft schnell ge- 
nug unterliegen, jm durch Erschöpfung ihrer weniger kräf- 
tigen Nerven «Energie, diese durch Steigerung der Anlage 
nun wirklichen Anfall Ton ScUagflnss oder Sückfluif . Die 
Beobachtung V giebt ein Beispiel Tom..mten, die sub OL. 
eins vom zweileu Falle (s. oben). 

2) Die heilsame krampistillende Wirkung' der 
arzneilichen Gaben steigert sich zur iaUmcnden. 
Es scheuit in der Thal das Zink mit anderen MetsUen jene 
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eigenthümliche directe — jedoch nicht ohne vorgängige Auf- 
nahme in die Säftemasse — Einwirkung auf die Centraltheile 
des Nervensystems zu theiien. Schwächere Hunde, denen 
Orfila starke Dosen von Zinkvitrioi in die Jugularvene 
spritzte, starhen fast augenblickhch ; bei dem stärkeren Pu- 
del — s. oben die Versuche 4 — , dem Orfila 28 gr. in 
Wasser gelös'ten weissen Vitriols in die Jugularvene spritzte, 
war die erste Erscheinung zwar Erbrechen , allein gleich dar- 
auf verfiel er in einen betäubten und unthätigen Zu- 
stand, so dass er auf die Seite und wie eine plumpe Masse 
wieder zurückfiel, wenn man ihn auf seine Füsse zu stellen 
suchte; keine Spur von Convulsionen wuixle bemerkt; zwei 
Tage nachher schien er wieder hergestellt, und die Section 
des nun getödteten Thieres zeigte durchaus keine similich 
wahrnehmbare Gewebsveränderung. 
I Eben so nennt Hertwig unter den Erscheinung^ nach 

der Injection kleiner Dosen Betäubung, Lähmung und 
bisweilen plötzlichen Tod; ja Lähmung und Anästhesie 
der Gliedmaassen traten sogar ein, wenn pulverisirter Zink- 
vitrioi reichlich auf Wunden im Zellgewebe applicirt wurde 
(s. oben). Von Interesse ist in dieser Beziehung unser XL 
Fall, wo die Lungen das Aufnahme - Organ lur das Gift wa- 
ren. Letzteres gelangte hier schnell in die Circulationsorgane 
und erregte ausser den localen Reactionss}inptomen in den 
. Lungen besonders einen heftigen und am längsten andauem- 
. den Schwindel. 

Dürfte nun auch bei acuten — s. o. o. — Zinkver- 
giftungen von Menschen diese direct lähmende Wirkung 
seltener in Betracht kommen, da das rasch eintretende und 
heftige Erbrechen dem Gifte kaum Zeit lässt, in hinreichen- 
der Menge resorbirt zu werden *), so interessirt uns dieselbe 
um so mehr bei den chronischen. Werden nämlicii lange 

4 



*) Anm. Dass dies« übrigens bisweilen doch geschieht, beweiset 
der Fall IX, wo man im Blute und selbst in der Galle den Zink- 
vitriol nachwies. 
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and MbiM alMiiahtMcfa oder 11^^ 
IU<ii7d in saKihaii Dos» dm OrgMiinmw einverleibt , daBs, 
^ wenn auch Uebelkeit, doch kein Erbrechen erfolgt, so bleibt 
dem Organismus Zeit, das Gift auf dem Wr<,e <lcr Resorption 
Mcb aazueignea. Die mehtheiiige Einwirkung auf das Ner* 
hl mefitaiii — sei sie eine rein dynamsebet oder berahe eio» 
AS m ee miirseiiehiliober ist,' anf irgend einem orgnieeh- 
ehemieehen ProeeeM — wird eich bier langeam, eber eidier 
beüieiklicli machen und kann, vernachlässigL oder verkannt, 
■ '^ zu einer goläbriichen Höhe sich steigern. Ganz hcsonders 
verdient in dieser Beziehung das weniger leicht Eritrechen 
erregende 2iokoxyd onscre AnfiB«riisaalnil, de««en FAbigkeiti 
trotz ieiner Unldslkbkeit in Wtseer resoHbirt in werden; 
4 keinem Zweifel nnterMegt, und webl von dm» EinioMe der 
I Säuren abhängt, dem es im Magen ausgesetzt ^vjrd. — Ich 
I erinnere mich hierbei an den XII. Fall, der eine sol» lie diro- 
j niscbe Vergiltung durch Zinkoxyd repräseutirt. Weiler unten, 
wo von dem Zinkmetall die Rede sein wirdi werde icb 
Mdi emmal bieranf snrickliomnien* ■ 

B) Die allmSblige und langsame Minderung der 
Secrction, welche den Zinkpräparaten bei äusserem Ge- 
brauche derselben eigen ist, und die in der Ueiikuitst oft 
genug benutzt wird, kann sieh zur plötzlichen IJater- 
drftcknng derselben steigern. Die Folgen werden um so 
bedenklieber nm^ je mehr der (brganlsmns an jene AIh 
sonderung sich gewöhnt hatte oder ihrer wirklich bedurfte 
(s. X. FaU). 

B) So viel von den beiden Zinkverbindiuigen ; wir fragen 
jetzt: ob des metallische Zink gleichfalls der Ge- 
sundheit scb&dlieh werden könne. 

^ Seitdem Dony zu Luttich die Kunst erfanden hatte, das 

Zink hart, hammerbar, dehnbar iiiid so zu jeglicher Form- 
gebung geeignet zu machen, erschienen die daraus gefertigtea 
Röhren, Gewisse n. dergl* höchst willkommen als £rsalz für 
die Hingst un Verrüfe stehenden Gerfttfascfaaßen aus Blei und 
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KiHiiiiBr* Dar (tt tiw rigghe VerÜMil, ^ats abfanulitMi mii 
iMMhldigteii .GdlMe als allts Halali m « wenig imtor dm 

Ankaufsprene wieder verk^ift werdm^ konnten, veranlasste 
alsbald auch die Aanzösischen Militairbehörden , die Zink- 
geräUiscIiaAea «tatt der bisher gebrauchten von verzinntou 
£iaeD in die lu ibreni Reesort gehörigen Anstalten einzu-* 
fftlirea. So wurden z. B* auch die F^idflaschen der Sol« 
daten ans Zink gefertigt. Daes. mie Soldaten beim Ge- 
brauche der neuen Flaschen erbrachen, niusste natürlich 
bald die Auiiiierksamkeit erregen , mul das bisher für un- 
schuldig gehaltene Ziakmeiall verdächtigen. Viele und weil- 
liiiftige Debatten waren Idmon die Folge. Auf der einen 
Seite kümpfte der Eigmotz der mit PÜTHegien vmehenen 
Fabrikanten, auf der 'anderen die im Interesse der men8di-> 
Hohen Gesundheit angestellte vvisseiischafliiche Forschung be- 
sonderer Coinmissioneu , zu deren Mitgliedern die berühm- 
testen Chemiker und Aerzte, ein Gay-I^ussac» Tbenard, 
Vaaqneiin, Dejenx etc., gehörten. 

Die ton diesen Gommissionen angestellten Versuche cr^ 
gaben im Wesentiidien folgende Resultate — (s. Annales de 
Chimie. T, LXXXVL pag. Si; Kopp's Jahibücher d. St. A. K. 
1814. S. 275; Orfila 1. c. S. 21 u. 22) — : 

1) Das Zinkmetail/ verliert an der Luft mit der Zeit 
etwas Yon seinem metallisclien' Zustande nnd wird mit einem 
leidsten Ueberzuge yon grauem Ozyde bedeckt 

2) Das in Ziiikge fassen aufbewahrte Wasser wird 
zum Thcil zersetzt, und es erzeugt sich ein weisses Oxyd; 
das darüber stehende Wasser ist von metallischem Ge- 
sebmacke. 

3) Auch die schwächsten vegetabilieben Säuren - 
greifen das Zink sehr merklich an. Man liess in zinke- ' 
nen Kesseln destillirtes Wasser, dem kleine QuanLitälea 
entweder von Weinessig, von Cilronensail oder von zerhack- 
Vsoi Sauerampfer zugesetzt waren, wenige Minuten kochen: 
essigsaures oder citronsaures Zinköj^yd war in den beiden 
ersten Fällen im Wasser. eufgelOs't endudten und- erAeilte 



Digitized by Google 



1 



901 

■ 

irit SnoTtt mpfer hMB kmam snm C < Mhma di mehr, auch 

enüiielt die Auflösung k( in Metall; dagegen hatten sich kleine 

> ' ' 

weisse Stückchea gehü4ei, die aua kieeMurem Ziakoxyd 
kesUnden. * 

4) Wasser, «ele]i«B kUise QoaRtitAten eiae». 
SaUea enthielt, a. B. Salniak, KodMais, Salpeter, ent- 
liidi nach 6 Minuten langem KedMo in zinkenen Kesäeiü 
aulgelüs'tes Zink. 

5) Liess man liuttei* in einem Kessel von Zitik braun 
idunelien, aa hatte der Boden des Geflsscs seiaen GliMi 
verioreB, ja es büdsle siek wsdii aush eia kleines Loek m 
tensdbea. 

Auf diese Ergebnisse hin wurde daher in Fjankreich schon 
1813 durch ein Ministf liairescript der Gebrauch aus Zink 
gefertigter Gefasse zur Bereitung von Speisen und Getriokea 
aU d^ Gesondkeit seh&dlieh beseieknet. 

Die Tscadifeitsttde Industtie misste iodess dem ZinkoMüril 
nanche andere Bestimmang- sii fieken, wobei iBe Bedingung 
gen des Schädlichwerdens nicht so augenßiUig schienen. Noch 
in neuester Zeit aiiu] iiain entlieh auch in Preusssn darauf be- 
lagücke UntersudHingen uothwsndig geworden. 

So kandfitlfi es sick z. B. um die Anwendbarkeit des 
Zinkes lu Brnnnenrdkren; ein-Rescript des iiiönigl. Minist., 
d. geisth, ünt- und Medieiiial- Angelegenheiten vom 29.0eto- 
her 1833 (s. Augustin preuss. Medicinalverfassung. VI. 
S. 17ö) enthält darüber die Erklärung, ,,dass das Zink 
nicht nur eben so leicht, sondern leichter oxydir- 
bar ist, als das Blei, wenn es mit Wasser und I^uft 
in Berfihrnng kommt. Da nun das Brunnenwasser 
niemals ein reines Wasser ist, sondern stets freie 
Kohlensäure, sowie verschiedene Salze, nämlich 
Chiornatrium und Gblormagnesium enthält, so ist 
eine Lesbarkeit des gekiideten Zinkoxydes uud sein 
Uehergehen in das Wasser unTormeidlich.*' 

In den rheinischen Zuckersiedereien hatte man 
III. .18 
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das Zink nichl bios zu Crystallisationstöpfen, soudera auch 
zu Keiuiguiigfegefässen , Rinnen , Leituügsröhren und airderen 
Geräthschafteil iMiiuUt, und zwar zu sauMa Zuckerlösungeo. 
iM» Aanrenteg lu CrystalÜMlfenstöpfeD war fcfaon 1835 ver- 
baten (6. Attguatin 1. c. S. 1049 f.). Als jedocb Vor- 
hat auch auf die uhriges CMItheohalleB a wagedeh nt wrde, 
hielt man es für nöthig, aach die Benützung des Kupfers zu 
jenen Zwecken , da es doch eben so gefährlich gei, zu mit er- 
sagen* Die wisaeaschailiiclie Dcputatioa lür das Mediaoai* 
wiaen i» Preiuseii gab jedoch in eiaiiii fiuteehtam (s» An- 
gaptin L e. B. 10^2) eioe lieiahmde ErfirterongiMiitiiwiiü 

r 

vera^edene Verhalten der beiden Metalle: t S«y 

„Ziuk und kujiler verhalten sich ganz verschie- 
den. Man kann Kupfer mit Essig begiessen, so 
lange damit kochen, als man will, es wird sich 
nichla devon auflöaeii, m^il das Kupfer das^iW««- 
ser nicht zersetzt. Stellt jnas den^elbea Veraueh 
mit Zink an, so zer»etM si«h das Waaaer, und 
Zinkoxyd ist in der Flüssigkeit enthalten. In allen 
Fällen also, in weichen eine Flüssigkeit, wenn sie 
selbst sehr sauer ist, im Kochen erhalten widubiijli. 
welchen die tieCasse stets in Arbeit bleiben» stets 
gereinigt werden, lind in den Geffrasen kein Rftck- 
stand, welcher sauer werden kann, bleibt, in sol- 
chen Fällen kann das Kupfer nicht oxydii t werden, 
und es ist in diesen Fällen nicht allein weit weni<- 
ger gefährlich als Zink, sondern finrh rifi g^tfUhrt 
loa SU betrechten.'' ^-t- ^i 

ins dem AUem ^eiit berror,' daaa es die unendlieü 
leichte Oiydirharkeit des Zinkmetalles ist, was dio • 
Schädlichkeil desselben für die Gesundheit bedingt. Die 
hlpse andauernde lierühruug mit der Luit reicht dazu hin; 
im Coiitact mit Wasser — ganz reines dcetülirtesianagMiiriM 
ipan ozydirt es sich neeh leichter,, und nur die attsr* 
schwächste Sture darf zugegen. sein, so ist ein meist Iftftt 
liebes Zinksalz ferüg. ^ ^ 

' . .Iii 
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. Alle« ^iea* hahm iwar die Vertbetiiger der AnwisAafv 
k«il dei Zin|[es i« Beebeni, R6hi«ti o. dergl., dor^ die 
iheneugendsten Yersuclie gezwungen , zugeben müssen ; allein 
sie haben sich einen Einwand vürbehnlfen, der auf den ersten 
Blick nicht unwichtig erscheint. Wird, meinüu sie, so viel 
vom Zink oxydirt und auig«to*i^ das» das Getitek oder die 
Speise den Mm MetallgaeelMiiaek devon eiiiilt, eo wM 
■nn ja aciioB intrüt dfoaen vor daa GemiMe gvawnit; eiM 
Quantität aber, die so unbodeutend ist, dass si<» sich nicht 
einmal durch df ii (iosdimack verrälh , muss für eine d<»r Ge- 
sundheit unschäcUiciie Beimischung gelialten ifarden. ia matt 
beruft sich dabei sogar anf diroola ¥en«eti6t «ekke swei 
hMAm Aente, Devanx und Dejaer,- mü eeeigaattrem 
«id citronaauvem Zkriie an MenaclwD angeatettt halMii. Dieae 
Herren haben aus ihren Versuclien folgende Schhisse gezogen: 
1) dass das essigsaure Zinksatz, in welcher i^osis 
es sich auch in deo Speisen finden möge , obne dass mau 
bdm Verscblucken sein Dasein sdioMeken kaMi, kimn ackid« 
kdm Wirkaagoi a«f den OrgamsauK aiiaflbl; 

da«a es bei tmer atMeieo Deaia einen «idripn Ge* 
schmack verursacht, so dass man die Speise, in welclier es 
Torfaanden wäre, we^erfen wurde; 

3) dass bei einer sehr starken Dosis und einer solchen, 
wie man sie gewiss in der in einem Zinkgefösse bereiteten 
Spdae Bkht finden ^Me, es dennoek nicht güicie Eigen- 
adiaflen kabe, sd>er dass ee ein Medicaeaent von nnangenek« 
mem Geschmacke werde, das leicht Brechen und Abführen 
erregende Eigenschaften luisitzt, wie Weinslriii und Terschie- 
dene Salze, welche sich in mehreren Naln^ungsmiUein bilden, 
und die nar' in einer der Käeke nieki gewßhnlkben Doaia 
^ Medicui angekftren; 

4) dass enfiieh das citronsanre 2ink, m Dr. 4 nnd • 
darauf zu Dr. i. gegeben, keine bedeutenden Wirfconfsn w- 
zeu^e (Proces- verhol de la Secmce publique de la socieU 
Mlie d Liege 1843. — S. Orfila 1. c. S. 22). 

Van müaale ein MsMchenfeind sein, wollle man naak 

18* 
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soldm und timliehen Beweiseo die (hweliidiieUiail des HA- 
metaHts aneilMimieii« Sehon Orfila ent^egnel^ das DeTaui 

und Dejaer ihre Versuche aiisscliliesslich an den *;efangenen 
Spaniern, lauter Leuten von fjuter und kiillliger Constitution, 
gemacht haben, dass sie vielleicht aniler<' Resultate gewoaueH 
haben würden t hStteii sie es mit «obwächerea Penenen ven 
reiibarerein Nerreaeyeteme, deraa ee dooh giebt, cu'tl« 
gehabt; daas sie flberdiess gar eu einseitig experimentirt ba* 
ben, um zu njaassgehenden llesultateii zu gelan^^en. Sie 
haben keinen Versuch gemacht in üezug auf die Anwendung 
der salzigen /inkhaUigeii Aiül66ungea oder der mit diesem 
Metall gesehwängerten Butter. 

U|id wie kann man femek* den so unsicfaeMii Geschmadu» 
einn als Verfaütungsmitte} Ton Gefahr geltend maehen wollen t 
Der Arbeiter, der von der Tagcsbeschäflii,uüg iiuL starkem 
Hunger heinikehrt, schlingt mit Hast hinunter, was die Kelle 
bietet; schmeckt's >aiich ein weaig herb, gegessen wird*s 
doch^ um so mehr, da er Ttelleieht nicht Geld hot^ fib* das 
yerdoitoie Geridit ein sweiles sich sn tarBehaffim. Und das 
Erbredben und Furgiren , was denn doeh dra grosseren Dosen 
auch bei jenen Gefangenen erregten, scheinen jene Aerzte 
auch für ganz unschädlich zu halten. Muss denn eine Sub- 
stanz immer gleich den Tod b^iriusn, wenn sie Xär scbäd- 
üeh erfclirt werden soll? - 

Wenn man sügiebl, dass bei der Benulaung des^ ZM- 
metalles wir Bereitung oder Aufbewahrung too Speisen und 
Getranken wegen des in diesen enthaltenen Wassers, we- 
gen des Vorhandenseins einer noch so schwachen. Säure, 
eines Sakes, Oeles , das Zink sieh oxfifiren, mit einer Sinre 
sieh tu einem Sa^ verbinden, und dieses skh meistmis in 
dem vorbandenett Wasser lösen könne; wenn -mim das sh<- 
giebt — und man muss es — , so kann kein Zweifel mehr 
darüber bleiben, dass das Zmk auf diese Weise schädiich 
werden könne. Freiiich wird es sich hier nicht um pi&ts» 
liehe TodesMe, acute Vergiftungen < handeln, wobi atfer um 
ein langsam und- onbemeriU sieh enCwicbeindes -iiieablbiim. 
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desieb EntMelmg alltrdiftgs deaen , die dM 8mk für unichäd- ' 
Kcb halten, iincrlorsc-hbar» und dessen Beseitigung ihnon da- 
her auch eben so unmöglich sein würde. Denn allen Zink- 
präpacateii konunen geMUHame, dem Metalle cigenthümliche 
Wiftimgen ai, diot m ntetailiMifaai Zink halmi kaitand, 
gleidmin ml a^^etcUomn odtr M weiden, wem dordi 
Verbindung mit «ndeffwi Stoffen das unlösliche Zink löslich 
wird, luid dadurch fähig, im Organismus resorbirt zu wer- 
den. Die Wirkung ist meist nur eine gradweis verschiedene, 
einmal, je naeh d^ grösaeroi oder geringeren Dosis eiMT * 
bhI deitMlkflii ZUforlMidaiig, «ddun, je nx Mew der imn 
Sak hinziilreteode Stoff mehr oder w^iger dfflBmit ist So 
wirken die mineraieauren ISnksalze heiliger, als die pflan- 
zensauren; alle aber haben eine und dieselbe Grundwirkung, 
alle erregen Nauseosis und Vomtus, alle wirken deprimirend 
Mif das Nervensystem« * ' 

0er GefaMek d^ aus flinkkiecfa gefertigteD BighMgwrtttie 
in den mMtag^AniitiUcii BdgieDi hat feiehrt, dess aie ihMi 
Inhalte eine brechenerregende Eigenschaft mittheilten; ent* 
stellt niu h keine liyperemesis , so ist> doch wahrlich weder 
angenehm, nüch zuträglich, wenn man den Hunger oder Durst 
iauBer ait Uebeikeit und Yomituritionen bekämpfen 
naes. Eine aelehe Irrttatien dea Mageae wird bei hinager 
Wiederiiolang früier oder spflier dBe YoidauiagBknfl beein* 
trächtigen, Dyspepsie, KoMk, ja chronische Gastrilit 
nebst ihrem Gefolge lierbeirührcn , und diess um so gewisser, 
je sicherer der gefragte Arzt etwa in der Ansicht wäre, das 
ASeo kioBO niebl Wirkung des oMchuldigen Zinkes sein. 
Dieee i«l die eine Seile der ehronieehen ZinkTorgti* 
tnng, mit der wir es ^ hier in tkun haben; es giebt aber 
noch andere. Die kleinen Dosen des in den Geaussmiltebl 
enthaltenen Zinkes werden um so leichter und vollständiger 
resorbirt, je kleiner sie sind, weil sie um so weniger Er- > 
krsdien em|iii. So kann der Oigamsmus lange Zeit fort- 
lAren, dfo eidi nuuoignen; Kopfweh, Schwindel, 
kleinor P«U, fiersklopieii. Kälte der HAnde und 
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PAtte, &€hUflo»i^eit, Kraftlosigkeit« Mühh «o* 
A«ietf«nkrUeheii and Sieken in dea Ciliedera wer- 
den suit alliuählig eiüBtelleD. 

Su vuii zwei Seiten, der vegetativen und nervösen, gleich- 
seitig angegriffen, kann es nicht iehien, daäs der Organis- 
■me endkok.in eiae förmliche Kachexie verfalle. 
. Mich dankt, ee ktoe kienawk aidht iwhl gfilftw yi rt w> 
dMi, deea des rjwämuM der GeiMbik edM» kfilm^ 
woitn 11 LS zu der Bereitung oder Anlkewuhmg ten 'Oenwe» • 
initteJii benutzt wird. 

C) Ich kann nicht umhin , zu . Ende dieses Abschnittes 
neeh einiger aeueren 2inkvcrbindnngen m gederiDen« die «e» 
nigglen» edm in die ilaillmwlii SingMig gsfanden beken, 
swMd de dieselken ven eUea gerade die diftrenMoi a< 
sein sclu'inen; ich meine das Ztneum hydroeyanicnm 
und m u r i attcu m. Das erslere Prfq) n rat , welches C o u 11 o n 
hei Versuchen an Tiiieren äusserst gütig wirkend fand, ist 
TOB Aenten aock nickt eben klafig angevaadt weiden. Un- 
ter dtm {lauen Gyansink yctfwediaelfta tean daiaelke mit 
dem viel milderen Z, ferr^'-hffirotpanicHm. ÜMjenigca 
aber, weiche, wie Kopp, mit dem vidrklichett Cyaniink Heil« 
versuehe macli(< u, fanden schon sehr klt ine Dosen desselben 
^^nm) so kräftig wirkend, dass vieUeicht eine 
Gabe von wenigen Granen hinreiekead wäre» elaen 
lieneeken an tddten. Biese vekenaeale Wrinvg das 
Gyanaiake kendit auf smer LMickkait ia Sehanie; im 
gensafte findet es solche tot, und die Lösung erfolgt unter 
Eutwickelung von Blausäure. Dieses Zinkpräparat gehört 
demnach zu den gillipten Substanzen, und es leuchtet ein, 
wie gefährlich eine Verweekseinng desselben mit 
dem äkalick benannten eiseakaltigen Pr&parale 
werden kann. 

Das Zincum muriaticu m endlich ist in concontrirter 
Form ein kräftiges CaMsH cum. Diess genügt schon, um 
anzudeuten, wie beim innerhehen GebmuGke desselben, der 
sehen ai seiir kleinen Desen- MagenMoMn, UeMkeit, fir* 
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Moleste VtrgiAuiig Msteban mm, wm zvftllig oter ab« 

sichtlich die ai'zuciiichc Dose. ühcr&chrilUiu wird. 



Die Eingtngs geslelke Frage, „^h 4as Ziak 4er Ge- 
snadhett sckh&dlioli Verden kAii]ie'.S muu deaaMh be- 
jaht werden; da». Zink nod feine Priparate geh^a aonder 

Zweifel zu den Giften; sie verdienen dcmnacL allerdings die 
Aiifmerksamkeit des gerichtlichen, wie des polizeilichen Arztes. 
Des ersteren Aufgabe wird es ^mUt, im coucrelen Iralle da& 
Yarli4ndenaeia des Zinkes ehamisch ^ armiiieUif 
des aadefen dagegen, durch swecknissige Anordnung 
gen das SchAdlichwerden des Zinkes mdglichst zu 
verhüten. "* 

Wenden wir unä daher jetzt zu der Art pnd Weise, wie 
jede dieser Aufgaben zu lö^eii sein diu'Ae. 

Ik Was. isnnMbsi dia ckemischa Ermilteluag des 
Zink«» betrifft» sn würde diesdbe kaum eiMiMchepi Schwie- 
rigkeiten nntetllagen, wenn deso mk der Untarsnefaang beauf- 
tragten Arzte stets dicss oder jenes Ziükpiäparat rein oder 
in einracher Auflösung ühergeheu würde. Es kann auch diess 
weh! YoriMuaaunen, wenn 2. B. ein Rest der Substanz, durch 
maliAe mutiunaa^alieh eine VeigiUlung ejtwa ^chehen ist» 
lifh Torfndet; aUsin bei weitem am bSufigsteti werden es 
organiseha Oemenge sein, in denen daa Zink naehgswiesen 
Vierden soll. Die Scliwierigkeit wiixl hierbei dadurch gestei- ' 
gerl, dass meist nur geringe Quantitäten von Zink in solchen 
Gemengen enthalten sind, so wi^ dur^ mancherlei fremde 
llfii r*r* hHngaH > wekha die unreinen im Handel Torkommenden 
Zinkprapande enthalten, weil dadurch die iSur die ehemisch 
reinen Präparate berechneten Testmitftel unsicher werden. 
Wir wollen daher zunächst in aller Kürze die chemischen Er- 
kenDungsmittel der einzelnen Zinkpräparate angeben und hier- 
auf die swedunas&igsten Methoden , das Ziak in orgaiüscheu 
Gemengen mmuinittehi , in Betraf ;uehen. 



Digitized by ÜOOgle 



. — im — 

A) ErmittelViig einseliier, isoliTi inr Unter- 
suehnng yorliegeftder Zinkpriparaie. 

Allen Zinkprfiparatrn kommen folgende gemeinschaft- 
liche Merkmale zu: sie siad * 

1) ungefärbt; 

2) löslich in Säuren ond Alkalten; 

3) mit Soda gemengt nnd auf Kohle in der inneren 

Löthrohrflamme erhitzt, liefern sie keine Metallkugeln, 
wohl aber einen Beschlag, der, so lange er heiss ist, 
hlassgelh, nach dem Erkalten weiss erSQheint; 

4) die alkaliBche, neutraSe und wenig «nme Auflösung 
derselben wird durdr Sehwefelwasaeratorfgas weisii 
geHnt 

1) Zineum oaydatum albuii%, 

a) Z. 0, a. purum, ein zartes, lockeres, weisses , ge- 
rucli- und geschmackloses Pulver, ist: 

in Wasser unUslich, — f&rht sieh erhitzt citronen» 
gelb, wird aber erkaltend wieder weiss; — mit Ke- 
baltsointion beleuchtet und dann erhitzt, nimmt 
es eine schöne grüne Farbe an; — ia der Löth- 
rohrflamme för sich erhitzt, schmilzt es nicht, 
Uuchtet stark beim Gl&hen und setzt auf der Kohle 
rund herum einen weissen Anflug ab; — mit 
&*upferfeile und Gel zusammengeknetet und 
in einem Platintiegel geglüht, bildet es Mes- 
sing; — bei sehr hoher Temperatnr lässl es 
sich in einem verschlossenen Kaume zu reguli* 
nischem Zink reduciren. — 

b) M. b. penaU* Unter versehiedenen Namen — fu9tm, 
Nihilnm alhnm, Pomp ho Ii x etc. — ^ kommen im flnidel 
Substanzen vor, welche Beimischungen von Cadmium, 
Blei, Eisen, auch %v<ili] von Arsen <'nll)al(on, da sie als 
^ebenproducte bei der metallurgischen Bearbeitung der Zink- 
erze gewonnen werden. Sie sind für uns um so wichtiger, 
da sie dem Volke besonders zngini^icli. sind md toq ihm 
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M wmukmM Iwmdkm , hmmAm muh m AufMlHsiliiiitteli], 

benutzt werden. 

Man löBC (las uiireiu^' Pnl parat in einem Aetzalkali auf 
und üitriFe die Auflösung: auf dem FülnoB werden die Bei« 
miseiiiifigea nvAiikbkibeii, wtMe diai tareh 4ie Smm 
eigfiithfiinlidMn Rcai^iBlitD in pfita tM. 

2) y^rliisdungen des Ztiikoxydes mit Säuren 

— Zinksalz. — 

Die in Wasser löslichea Siaksalie, mit denett mr es M 
gerkh l ich > f i i w m h wthwi Uoteiiwteigai aof Znk Vmngsweise 
m fbHD MmBv bisilieii in- der farbi^sen Auflösung einen 
sehr iittsn genehmen herben MeUllgeschmack und 

werden durch folgende Tcstmittel erkannt: mehr oder we- 
niger saure Keaction, je nach der Stärke der Säure« 
daher R^lhnsg des Lakmaspapieres; — Alkalien, 
nnr bin snr Sfltlignng sngesetst, bewirken fefinen 
weissen N4ed«rs«blag (Zinketxyd), der sich wieder 
anflös't, wenn jene im Ueberschuss zugefügt wer- 
den; — kolilensaure, phosphorsaure, oxalsaiire und 
arsettsaure Alkalien, wie auch üaliumeisencyanör 
geben gleichfalls weisse MiederscbUge (in Wasser 
mlöslicbe V^rbuidungen jener Sfturen mit dem Zinkoxjfd)»' 
welebe, »il Ansnabme d«s letaleren, in freien Sin* 
ren und ätz enden Alkalien löslich sind; — Schwe- • 
felwas serstongas, in die Lösung des Zinksalzes 
geleitet, bildet einen. weissen Niederschlag (Schwe- , * 
fetaink), .der in Alkalien unlöslich ist;*) in Sinren ist 
jedotfi dieser Niederschlag lösfid^, wi^balb derselbe nicht 
eatstabtr wenn die Lteung starii ssner ist; in diesem Falle 
aber bewirken Scbwefelalkalien denselben weissen 
rsiederschiag. ' . 



*) Anm. Diess Testinittel ist von ganz besonderer Wichtigkeit, 
vreii Arsen, Zinn, Antimon, Quecksilber, Blei, WiBmath, Cadmium, 
Kupfer, laoter gefärbte jSiederechläge mit demselben geben. 
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Im HmkM koMitfii Tiafcwlte duk«b immdmrim Hot- 
misebungm verunreinigt vor. Da man mm niekt vorfier 

wissen kann, oh man ein chemisch reines Präparat vor sich 
habe, so i^l raUisam, mil lolgendem, von Duflos äuge- 
l^»i»6nen Veri'ahjcaa iwuer den Anfang zu machen: 

ifZur aidieren nad .nnzweide uigm Erkenmulip der Hak- 
veiiiindungen ^uf nassem Wege/ eagt Duflos, dient gans 
kesoaders deren Aufl68lieMieii*io AetüUnlieii und 4m Ver- 
halten des Schwefelwasserstoffes zu solchen alkalischen Lö- 
sungen. Man versetzt die Flflssigkeit, oder, wenn der auf 
Zink zu prülende Körper fest ist,, die Auflösung desselben ir 
Wasser oder Salzsäure mit so viel AetzkaliQüssig^eit, bis 
das Gmmtk ^üuk alUisch rengirt, scliiiieH dM ftaan täcb- 
tig unter ekunder, sonder! das UnlieiiiDlio., ymum soMms 
vorhanden (diess wird immer der Fall sein, wenn die Flis- 
sigkeit {luii ij Kali laJIbare und in eiiieiii Ueberschnsse dessel^ 
ben nicht lösliche bubstanzen enthält), durch das Fillrum und 
leitet nun- in des FiKral SH. Ein unter diesen Umständen 
eatsftelisiider weisser JNindenofalig kann mir dnreli Zink vw- 
■rssda sein (Duflas Uuw m den ckemiackitt Annei- . 
mittein. Breslau, 1842). 

Besondere Erwlihnung verdient unier den Zinksaizen 
vor allen 

«j lineum $ulphuriewm. Es UMet, wenn es rein 
ist| wasseiiieOe, fark" und geraclridso piisnwlMhe Cryslaile, 

w^^obe, je nachdem die Verdunstung sclinell oder langsam 
Statt fand , gross oder klein ausiailen ; *) es ist in Wa&ser 
sehr leicht löshch. 

Die Ermittelung desselben gescbiebl so, dass der 2ink^ 
gehdt &srdt die oben (sid> 2) angellttrten Proben dafgolfcm 
irird; die Sebwelblstore abier glebt siok an efkeimeii, tMb 
durch die Röthung des Lackmuspapieres wegen der sehr sau- 
ren Reaction der Auflösung, theils durch Zusatz einer essig- 



*) Anra. Gmde if» daa Bittet aala; di^er die tttebt not- 
liche YaMMthsIpfl^ . 
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sauren BuTtUhniiig; « cnUtilit dadkwcli «ni umser, in Sal- 
petersaui'e liieht lösliclier, ^iieilerschlag vod schwefelsaui'eoi 

linier verscbiedeuen ^iam^ weisser Vitriol, Gal- 
lUxMsieiB, Kii^f«rra«ciiii.d§L kaMBl4i«fteft 2Mi-" 
Mit iin HBOidel Ttr/inMm mcferodkrweoigcr gro88€B, so- 
gtilansteii LumpeiiiRMsIwr itosierlk^ Mmlicben Massen, welche 
ausser Zink mancherlei Beimischungen enthalten, namentlich 
Eisen, Kupier, Gadniium, Alaun, Aj*8emk --^ Stoße, wodurch 
die Krkenming des imke» dvfcii die oben angegeheneA Pro-' 
Wü iMlir ote m t ugot ers^nsti nM, So t sw iiki s. K 
ftehvefelwasiertioff - Amn^niak M Ce^enwarl ron 
Eises einen graugrünen, selbst schwarzen Nieder^ 
schlag statt des weissen; ist zugleich Alaun da, so 
kann ein sehr bedeutender weisser oder schwärzli- 
cher I^iederscblag erzeagl wenlea, da zugleich Tho»- 
erde mitilUt, und ia diesm kann das Schwefelzink 
kkkk il^erseben wefden. Digerirt man indess den 
verdächtigen Niedersehlag mit Salzsäure, worin 
er sich leicht auflöset, fügt sodann kaustisches 
Ammoniak im üeber&chuss hinzu, so werden 
zuerst Eisenoxyd,. Thoaerde und Zinkoxyd g«* 
füll, 4as letxtare . aber beim Dlgeriren wie^ 
der ai»fgel6s*t| nnd man kann dann in der Mh* 
filtrirten ammoniakali sehen Lösung dasZink an 
der charakteristischen weissen Fällung durch 
S^hfiTjeieiwasserstoff - Ammoniak erkennen. (Si- 
mon in Nieolai's Handbudi« der geriehthcfaen Medkin. 

BefUn, im. & m). 

Dar Gehalt Yon Cadmivm ettdiich gieht dmn dnidi 

ScliwefelwasserstofT ei*zeugten weissen NiedeiwäiSage einen 
Stich io's G e 1 1) e , wodurch man verleitet werden könnte, 
an das Vorliandeuseiu von Arsenik zu denken. Indess der 
krrtham isl kiefat.an wfauten, da das Sehwefel - Gad^ 
mijim in dansüadwai Amnmmak mriiriich, Se}iwefel--Ar* 
s^nik dagegen lAsMi ist. 
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Alkohol mmLnmmentmnm mlöslidm Polw. WM dM-> 

selbe in Salzsäure gelös't , wobei d i e 1] 1 a ii s ä u r e sich 
entwickelt, versetzt man die Flüssigkeit dann mit kohlen- 
saurem Amnoniak im Ueberschuss, so wird mau durch Zu-e 
?on S^wefelwaflseritoffgi« «NO ren iMinen NMer-^ 
sciitag eitialteii, der, mT die ohm onygebene Weite WF*^ 
etcfa als ZinkoYyd eneweist. » 

cj Zincum mur i aticumf eine weisse Salzmasse, weP 
che an der Luft schneil zerüiesst, sehr leicht in Wasser, 
Alkohol und Aether sich auflöset, wobei steh etwas basisches 
Ghbniiik ia weiasen Floctai iliacfaeidet Man eitamt da«;^ 
selbe am beatea dimb EiUiieii w dem Löthrotane wf tttiiia| 
wobei es sebmilEt, weisse DSinpfe entwielrelt imd aicr 
der Kohle ciniMi geringen ritroncnpelben Beschlag hiuterlässl, 
der nach dem iiirkaiten weiss i^l (Ziukoxyd). 

>^ 

B) Ermittelung des Ziakes ia orgaaiscli^CLiM 

GemengeB« 

Weit biufiger, als die Prüfung einzelner Zinkprä paral^ 
wird dem Gerichtsarzte oi)liegen , irgend ein organisches Ge- 
menge auf Gehalt an Zmk zu untei^suchen , eine Aufgabe, die 
alierdings *gar oft grosse Schwierigkeiten bietet. Doch bi^ 
uia die neuere Gbemie iwei Metboden für derartige Frfti» 
fongen gelieGurt, deren Belblgung selten im Stiebe laaaei 
dörfle. Die erste ist Ton Fr. Simon. Man extrahirt 
nämlich die Stofle mit einem durch Salpetersäure an* 
gesäuerten Wasser, von welchem die uniösUche Metallver^ 
biudung aufgenommen wird. In solchen filtrirten saurei«4# 
sangen bringen, nadi erlalgler Neniralisation und nfid nü^ - 
weise wiaderfaoUerFiltntion, das Sehwefelwaaaeratofli- 
Anmoniak mid das kaustische Kali die Mber ci^ 
wähnten Fällungen hervor. Um jedoch auch hier die etwaige 
störende Gegenwart des Eisens und der Thonerde unschädlich 
zu machen, ist ansuralbenr den eriiakenen Niederschlag in 
Salisiure zu lösen, sodann mit Ammoniakt «nd endlidi mit. 
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SdkwM'Jaa m ib Jutma (s. dben) w htkmMü^ wm gewiss 
im rtfiae- Schwefe {sink zu erhaltefi, weldies aUdann ge* 

sammelt, getrocknet und aui Kohle vor dem Lölhrolire er- 
hitzt, den gelben beim Erkalten weiss werdenden Aailug 
(ZwkoKyd) gd»eii mms (s. Nicolai 1. o. S. 500). 

Noeh Mdnnf tfidMinl di« i weile fen Dafioe (L e, 
& 47S'iind 397 ff.) angegebese Melke 4e: Die m unter« 
SHdieDde Substanz wird zuerst durch Zerschneiden oder Zer^ 
reiben, wie der Aggregationsziistaad es erheischt, zerkleinert, 
sodann mit einer hinreichenden Menge Wasser verdünnt und 
mit einer Mischung aus 10 Theilea Sali «iure, 20 Thtitett 
Wasser und eiaem Tbeile ckiersaiirea ILaii's fevsetsi, 
80 swar, dass eine stark saure Reaetion vorwaUal* Hierauf 
kocht maa das Gemisch — ^ Stunde in einer Porselia»- 
schaalc über der Weingeistlampe und ersetzt das dabei ver- 
dampfende Wasser von Zeit zu Zeit durch frisches. 

Die Abiioehapg wird dud durch Leinwand oolirt, mit auf- 
gelös'tem ehlorsaurem Kali (iV deriam Aoakechflii ver^ • 
biaocfaleii Sahsiure) Tere^ und Ton Neim so lange ohne 
Wasserersatz gekocht , bis kein Geruch mebr bemerkbar ist. 
Der Rückstand wird mit Wasser verdannt und idLiirt. In 
die also erhaltene cntscliieden saure Flüssigkeit leitet man 
Bun so iriel Sehwefelwasserstoffgas, dass der Ccrucb 
dssse&en stark vorwakei und steiU das Gaaae 6*-*i[il» Stunr 
dea an etnen warmen Ort smn Abkiten. Wenn naoh Ver^ 
lauf dieser Zeit, nachdem aller freier Sehwtfriwasserstoff 
entwichen , kein Niederschlag entstanden ist, so 
^iit die Mischung frei von allen durch Sil aus 
sauren Flüssigkeiten fällbaren Metallen (Arsen» 
Zinn, Antimon, Queokailbe^, Blei, Wisnintli, Cadmium, 
Kupfer), and man bei dum Ton Metallen nar noch auf Zink 
TB prüfen. Zu dem Ende wird die Misekang tAdrtig aufge- 
kocht, um den SH auszuüeiben , und sodann, m\l einem 
Ueberschusse von einem Aetzkali versetzt, bis zum Sieden 
erhitzt und filtriri. Zeigt das jetzt von Neuem mit Sek w e- 
felwasserstoffgas geschwängerte Fiitrat nock keine Aeao** 
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«Ml w«ister Ni^derseiiUg (ftn 9ehw«f«iiiAk). 

Dieser wird endlich , nachdem er gesammelt uod gehörig aus* 
gewaschen ist, in Salzsäure gelösH; setzt man zu der Lösung' 
kohlensaures Natron, so erfolgt ein Mederschlag , der 
gmnuMlt «nd g^trackMt «idi d«k db «km bmicteeica 
PrAAiDgsaulM lad «meaHiflli dadiMh als Zimk«xyd eiia- 
ndilenilfat, dM sr Mm SrliilMii geflb, bcMi Srkaltoii wie- 
der weiss wird. Die Rcduclion desselben und Vcrhindiing 
mit Kupfer zu Messing wird nur selten au8führh;tr sein, 
WMm Dämlich eine grössere Menge desselben gewonnen winL 

Avf'dieso Weite wird umr in rerdAcklig §eworde> 
nen 'GeiiiisBmitteiB, wie3red, Bfikh, Bntter, Zneker 
n. s. f. «oerMits , so wie in dein -bei der Seetie« m ram- 
melnden Inhalte d c s Darmka nal es, oder endlich in den 
noch im Leben durch Erbrechen entleerten Slof- 
fen andererseits, mit grosser Sicherheit den Zink g ehalt 
n ermittein im Stande sein. Ich hake die Istite Methode 
anslUirikher angegobfen, da sie tms ein Teifahren bietet, 
welches ^kbefhanfit bei Yerdaebt auf Metallgifle sehr tu em> 
pfehlen ist, um die chemische Untersuchung einzuleiten; dass 
ich sie aber überhaupt augeiührt und mich nicht bios be- 
gnügt habe, auf die citirten Schrillen zn Tenveisen, dAfffke 
wohl dadurch gerechtfertigt sein, dose der Gerichtsant der 
Gegenwart dmxshaos mit den Residtaten der neneren Gheade 
Ar sein Fiaeh vertrant sei» moss , ihm jedoeh nicht wohl 
eugemuthet werden kann, alio dahin schlagende Bücher 2« 
kaufen und zu lesen , vielmehr ein grosser Autzen der lür 
^ein specieUes Gebiet der Heilkunde liestiminten Zekoebrif- * 
ten darin besteht, dem^ heschiaiglen Praktiker Ahr wenig 
Gdd und wenig Zeit das praktisch ftraoohbare m hieleii.. 

II. Betreten wir scMiessfidi dos Gebiet der He^Kehiai- 
Polixei , um nach den A n ü i dini n g e n zu forschen , -welche 
nöthig sind, um n ach th eilige Folgen vom Ge- 
brauche des Zinks für die menschliche Gosnad- 
heit an verhAten. 
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fiis ZMl glxH 9h Gift indM ia einen mMm Rate, 

dais es toa TerbrecberischeB UäodeD m absichtlicher 
Vergiftung häufig gewählt wurde. Die nachlheiligen Wir- 
kungeo auf den Organismus siod dem grösseren Publicum 
meisteos unbekatBl. Dagegen siml Uawisaeiüieit und Aber- 
giattb«ii einenm^f so wie FabvliiMglicil mid GemiMQelil 
aidcirermtSt nldit selten YeranleiMingen m emer xnfäl* 
Ii gen ZinkTergiftung, die darum nicht weniger nach- 
tiieilig ist, oder mindere AuluHM'ksamkeit verdiente. 

Die verhältnissmassige WohileiUieit des Zinkes in Veigleich 
xa anderen Metallen hat Specuknten veruiAaseit .die metal- 
largiache Verarbeitung desselben zu den mannigfal- 
tigsten G^thschalten auf gefHuüehe VITeise auszudebneo, 
und der Eigennutz wu'd fAr Gewissenlose noeh oft genug 
der Stachel sein, die dagegen erlassenen Verbote zum Aa^li- 
llieile ihrer Mitmenschen zu umgehen. In jüngster Zeit ist 
man aufmerksam daranf geworden, dnss Milcb, welche Be* 
hüls der Absonderung des Rabms in Geftssen sue Zink ge- 
standen , eine Tiel grossere Ausbeute an Butter Uefere, als 
Milch, die man zu gleidiem Zwecke in irdenen' GeAssen 
aufbewahrte;*) kein Wimder, wenn tlic Milchhändler, meist 
wohl ohne Ahnung di'r möglichen nachtheiligen Folgern. si(h 
gar bald der linkgefösss bedteoten, um ihren Gewinn au 

Wis soll ick i^msr lan der NacfalAstiglMit sagen» mit 
aricber mancberKrftraer, GewÜrsbindlei* n* s. w., der Zink« 

Präparate unter diesem oder jenem Namen vonilthig hält; 
der Frau oder dem Lehrlinge den \ erkaul' iibeiiasst? Unter 
4ea oben, mitgetheilten Fallen linden sieb mebrere» wekbe 
durch solche Fahrlässigkeit entstanden« 

Was endUofa den Aberf^anben betrillt, so bat auch er 
ifiUer den oben erwähnten Beobachtungen sein Opfer getiefert. 



^ Anm. Bs Terantasit iiXoilich das aa^os^te mtlchsaare 
2iak 4» GerimiQiis des ElMslsite, welcher der Batter sieh bei- 
■Magt und deren Gewicht nwa w i i nc 
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MH dem Zinkvitriol BamcBtUeh wird in dieser Beiaelwng 
▼iel MisebnMieh gelrielMi; so geben, an wtt einen so er* 

wähnen, in liuigen Gegenden junge Landleute , die sich ver- 
eheiiclieii vvoilen , dieses Salz in Milch odei Bier geiüs't ihren 
Mädchen ein, und wenn diese daroacli erbreckea, so ^iiben 
de; dieeel^n f&r en^ungfert halten in dürfen. irvi e«. 

Der Medieinal- Polizei liegt es ob, dm^ i^iMieti^ 

enlspi erbende Aiiürdnunpfen solche und ähnliche Motive un- 
wirksam zu machen. Sie wird dabei ihr Augenmerk zu 
richten haben Üieils auf das Zinkmetail, theils auf die 
daraus bereiteten Präparate. . 

Ä) Medieinal - polizeili che Anordnungen in Be- 
treff des Zinkmetailes. 

, ; ..-.j-r 'Vit. 

Nach Dem, was wir oben Aber die schSdlichen Eigen- 
schaften des Zinkes festgestellt haben, würde es Aufgalie 
sein , die xV u w e n d u n g des Zinkes zur Bereitung 
oder Aufbewahrung von Speisen und Getränkfjn 
günzlich zn verh&ten. Zu diesw Zwecke hat, die Me- 
dieinal -<Poiizei ihre Augen zu richten 

1) auf di ej eni gen Haiulvverker und Fabrikan- 
ten, welche das Zinkmetail verarbeiten. Ibnei^ 
muss aufs Strengste untersagt sein, solche GeräthftBh|(|in 
ans Zink an fertigan« weiche mittelbar oder itaHli^ 
telbar mit Gennssmitteln in Berührung kmmmfm 
RfiehengerSthscbaften , Ess- und Trink -Geschirre, Mensuren, 
Hähne, Röhren (Leitungsröhren in Destillationen — Bruu- 
nenröbren), Jiessel u. dei^ dürfen aus Zink nicht gftfortigt 
werden. 

' Die in dies^ Beziehung erfastrenen Verbote sind durch 

elitsprechende S t r a f b e > t i m nnm v n f a r C o n t r a v e n- 
tions fälle {rehörif? zu unterstützen, und die Befolgung der- 
selben ist durch, unvermuth et von Zeit zu Z^it angestellte 
Revisionen der Werkstatten und vorrithii^en 
Fabrikate sorgOltig zu ft ber wnB h nn. 
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2) Alleu, vveiciie Geiiuss mittel bereiten und 
Behufs des Verkaufes, aufbewahren, ist der Ge- 
brftucli xiskeaer Apparate tu diesen Zwecken 
ehn« AnsBahnie su verbieten« 

. Brauereien, Brennereieo, EsBigfebriken , DestHlationeii, 

Zuckeriahrik» n , Apotheken, Läden und Niederln^tMi der Kauf- 
ieute, die Ueschin*e der Milch- und Bulier-Hämiler u. s. L 
sind in dieser Beziehung emer nnausgesetzten C4>n- 
trole zu unterwerfen und Gontrayentionsfftile streag 
and angemesBen *7 zu rügen. 

3) Da jedoch die Erfahrung für ähnliche Fälle gelehrt 
hat, dass die dringendüteü \ in böte und strengsten Strafen 
Umgehung der ersteren nur sehr unvollkommen verhüten, 
und zwar um sa weniger, je mehr jene mit dem materiellen 
Yortheile Einzdner cöllidiren: so ist es nothwendigy das 
Publicum fkber die Gründe Jener Terbote zu be- 
lehren, in Voikshhlttern (Amts-, Intelligenz - Blättern) allge- 
meinfasslich die nachtheiligen Wirkungen des Gebrauches von 
Zuikgeßissen zu den gedachte Zwecken darzustellen, und 
etwa Torkonunende Ungl&eksiälie bekannt zu machen. Ist 
das Publicum auf diese Weise erst voti der Zweckmässigkeit 
der erlassenen Anordunngen überzeugt worden, so wird 
man sich wohl hüten, Zinkgeräthschaflen gedachter Art oder 
in iihnen bereitete Genubsmittel zu Iv uilen. In neuerer Zeit 
hat man, wenigstens in grosseren Städten, angefangen, auch 

*) Anm. Blosse Geldstrafen ersclirlneii in .sol( heu und iilin- 
lichen Fallen, aus mehr als einem Grunde , niclit angemessen; Con- 
fisciren der verbotwidrigen Genussmittrl ist gleiclifalls nur für den 
weoiger Bemittelten empündlich. Verlust der Gewerbsberech- 
iisung auf gewisse Zeit, oder im Wiederholungsfalle auf immer, 
rücksichtslose Veröffentlicliung der Namen der Contra- 
▼enienten Seitens der Behörde und Öffentl i che B ezeich- 
Bang der auf Kosten der Gesundheit der M i tb ärger b e- 
gaogenen Gesetzwidrigkeit werden weit eher selbst den Ge- 
irisieiilosen das Gesetz achten Ichren und dem Publicum Gelegenlieit 
gaben, D^mun seiii Vertrauen zu entauehen, welche dasieibe nicht 
verdieafii* 

ui. 19 
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MvalmkRHigeil mik ZinkdAokero odw wcnigsteus mit 
a^genrianen voa Zink la tmAbb. fis durfte 
liMfaii mi Mtn der Medicioil^PDlis« die lUtetliclie War- 
nung vor d( in Gebrauche dei von jeMB oder itt 4kam 

tbfiiessenden Wassers zur Bereitung von Speisen oder Ge- 
tränken knüpfen, da eine Oxydation des Zinkes und Auf- 
Iftsmig duBiiibep im Wamr bei dem aDdaneradea Luftzutritte 
ttoeh nebr «i besoigw isl, ale bei den BrauieiuN^hrai 
Mt aSink. 

B) Medicinal - p i z ( i Hciie Anordnungen ira Be- 
treff der ZinkprAparate. 

Dieselben würden sich erstrecken 

1} auf den Verkauf der Zinkpräparaie. Miss- 
bran^ und Fabiiftssigkeit geben» wie wir oben gegeben ha- 
ben, am bäufigaten Ankss au nacbtbeiligen, Felgen des Ge- 
brauches der Zinkverhindungen. Es muss deshalb tbeils die 
Beschaffung derselben dem grösseren Publicum erschwert, 
theils eine genaue Controle über den Verkauf geführt werden» 
Ea acbeint in dieser Beziehung am gerathensten 

a) allein den sachkundigen Apotbekera den Ver* 

kauf jener Mittel zu überlassen. Materialisten , Gewürzkrämer 
u. 8. f. sollten sich gar nicht*) damit bdasibeu dürfen, theils 
weil sie ihrer viel grö$aeren Zahl wegoi nicht einer so stren- 
gen Controle unterworfen werden können, theüa weil bei 
Qinen Verwechseiung der Zinkpriparate mit anderen Stoffen 
▼iel leichter vorkommen kann, als in der wohlgeordneten 0^ 
ficin eines Apothekers. 

h) Was aber den Vericauf in den Apotheken betrÜIt, so 
müssten Zinkprftparate in der Regel nnrin Folge irit* 
lieher Anordnung verabreicht werden dfirfen. Nur aus- 
nahmsweise ddrfte es den Apothekern gestattet sein, gewisse 

Quanlitäten z. B. von ZinkviUiui oder Zinkoxyd, auc|i olüie 

*) Anin. Natürlich ist hier imr Ton, Handrerkaafe di» RedOk 
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ifilitciie YeroNhnng, m L««o in vonibfolgcn , wofern dieee 

ein ron der Obrigkeit beglaubigtes Zeugniss beiLriiigeu, dass 
und woitt sie dieselben gebrauchen. 

2) Aber auch die Anwendung oder Benutzniig . 

der Zinkpi äparate selbst ist ron der Medicinal - Polizei 

zu ühcrwaclicn. Dieselbe geschieht 

aj zu ärztlichen Zwecken. Es versteht sich xu- 
Diichst Ton selbst, dass allen Ernstes dafiir gesoi^gt werden 
nittss, dass Quacksalber und Pfuscher nicht Un- 
heil stiften mit der Anwendung von Zinkmittebi. Was 

aber die Verordnung derselben Seitens apprubirter Aerzte 
belriilt, so scheint es zweckmässig, 

einmal die besonders heftig wirkenden Präparate, nament«» 
lieh das' Z mwiatienm ted hydrocyanienm in die 

Reihe derjenigen Medicameute aiiizunchmen , b e i w e 1 c h e n 
ein — ! — im Recepte nicht fehlen darf, wofern 
sie zum inaerlichen Gebrauche verordnet werden; 

sodaan eine unzweideutige Bezeichnung der ein* 
zelnm Präparate in der Beeeptur vorzuschreiben. Ich denke 

hierbei namentlich an die beiden blausäiiieiialtigen Zinkprä- 
paratc, deren Verwechselung ohne eine solche genaue Be- 
y^^nnpig ^ leicht möglich, und bei der in der Wirkung so 
grossen Vtrsduedenheit derselben von den nachtbeiligsten 
Folgen sein wOrde* Es dürfte in dieser Besiehung- gmtheo 
sein, in den Recepten das Gyanzink als Z. hydrocya^ 
nicvrm sine ferro bezeichnen zu lassen, — Was aber 

k) dieBmitiuiigteZüikpilipsrate zaniohtirztitchen 
Zwecken anhmgl, so mns« m AUem «tn»ng v^rpAnt wer* 
to, sokfae bei' der Befrttmtg ?^n Creoossmitteln irgend wel- 
cher Art in Aaweiulung zu ziehen, möge man damit eine 
gr5ss<'n! Ausbeute erzielen wollen, oder dem Fabrikate eine 
scheinbar bessere Qualität zu gebep, z. B. heim Backen dAs 
Jk^ wiaissi«* und Mmm zu maiihen hsabsichtigen. End^ 
fish will i«h melrt uanrwibnt lassen, dass di# Zinkfar" 
ben, namentlich das Zfnkweiss (reines oder koUensau*» 

19* ' 

» 
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Tet Ziiiköxyd) und das Zink gelb (chrimimiires Ziiikoxyd), 

zu drn giftigen Farben gehören, und deshalb tota Be- 
malen der Conditorwaareu und des Üiiuderspielzeu- 
geA nicht benutzt werden dürfen. 



XI. 

Ueber die Diagnose vorausgegangener Krankbeiteu am 
Lriehname; nebst einigen Bemerknngen über Todten« 

schau im Allgemeinen, 

M^r. C&wl Alfred. Krni^y 
prakt Ante in GhfliBiilli* 

Das Institut der SchauSrzte ist zwar im AUgem^inen noch 

zu neu, als dass sich jetzt schon in niedico - forensischer 
und sanitäts- polizeilicher Ilinsidit bedeutende Resultate von 
demselben erwarten lassen sollten; eine längere Erfahrung 
wird die Zweckmässigkeit und Nothwendigkeit desselben erst 
in -das rolle Licht za setzen vermögen. .Indessen war doch 
schon der kurze ZeHraiim, welcher seit dessen Einriditung 
verflossen ist, hinreichend, die mit der Vcrrichtun'g der 
Todlenschaugeschäfte beauftragten Aerzte eincslheils auf ei- 
nige Mängel aulmerksam zu machen, von' denen dasselbe, 
wie fast jedes derartige, neu in's Leben tretende Institut, 
leidet, anderentheils die mannigfoeben Bcbwieri^«iten kennen 
zu Jehren , ' welche dem gewissenhaften Sehauarzte bei ErflII* 
lung seiner ßerufspfliciit, nicbt selten hemmend entgegentre- 
ten. Wir miissen dahin zunächst die Ungunst rechnen, in 
Welcher das Institut der Todtenschau bis Jetzt noch den ge- 
machten Erfahrungen zu Folge bei dem unf^eich gi^ssepen ^ 
Theile des Pdbliciims steht, und den daher rührenden Wi- 
di^tandv mit wdehesi die ScbanSrzte nicbt stlhm bei Er^ 
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Muiig i)««rfieMi^ic^ EiÜMillliieM 
dt« iMäM der TodteosohMi aeio Sehicksil mit nelen aade- 

rai sanitatspofisiilieken Verordnungen, und wir wollen hier 
nur i\n das Geschäft der impiung erinnern, welches trotz 
seines längeren Bestehens und trotz seiner äugen i^cheinlichen 
si^ensreioheB WirkimgiMi durch dag Idiode VonirUieU und 
den femtreii ABergltitben^ wekher aoeh ^egmiiiig urnnt* 
iMb -anf d«Hi platten Lnde gegen dasselbe herndit, ketnes« 
weges auszurotten iiu Stande ^^ewesen ist. Audi bei der 
Todtenschau machen sirk Vorurtlieil und Aberglauiien viel- 
kßh .bemerkbar, und die Liebe und Auliänglichkeil, welche 
der gemeine Mann eeinaa Veretorbenen noeh bis zum letaten 
Angeablkke bew«iaen au aAaaen -glaidity Terleiten ihn oft lu 
gar hartniekigeffl Widerstande gegen Jeden , der sich irgend 
nur an dem geliebten Leichname „zu v er {^^r ei Ten" beab- 
sichtigt. Vemünitii^e Ermaliaungen und Torslellungeu von 
Seiten des Todtenbeschauers veruiögen unter solchen Um- 
alinden aetoi nel,- und^ao sieht sich derselbe oft f|eii6lhift, 
ntweder mit ansdieinender Verlelauing der bei den AngehA* 
rigen sich kundgebenden Pietät Aber den resp. Leichnam z« 
seinen Zwecken zu verfügen, oder sich mit einer oberfläch- 
lidien liebicbtigung desselben zu begnügen. Trotz dem würde 
aher dennoch das Institut der Todtenschau sich leichter £ii^ 
giDg und WiUlIhrigkeit im Ftdilicmn Terschaffenf wenn das** 
selbe nieht noeh überdies» mit einer dem Einiel<- 
imii oft ziemlieh schwer fallenden Abgabe verbun- 
den wäre, und es ist dicss in der Tliat ein wesentlicher 
Mangel dessdbcu, auf den wir um so mehr hier aufmerksam 
itt ipacben mis gedrangen fohlen, je mehr wir glauben, dass 
dorcb Beaatignag desselben das-lnatitttt der Todteaschan in 
«saei^eh besseren Credit beha Pubiiewn gelangen iveAle. 
Eine Verfügung, welche, ohne gerade aus dem Wunsche des 
Volkes hei vur^euiugen zu sein, so tief in die liausiichen und 
Familienverhältnisse desselben eingreift, wie dieas bei Anord- * 
mmg der Todtensdiatt niehi gsläugnet «ecden mag, wird ohna. 
sie sdmai mit sohealea Augeii von fiinaelnen betrachtet, weU 
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•le ttuE MMfilie Unbequemlichkeit Terursaebt, und ikm 4m - 
pMÜiiit iiiifei* nach eimem WiUaa* Aber den l^fiMiinawi dit 
ihn theaeni Bi»geMhiedaMB w wiegen ; imdt litsi er sieb 

dieselbe aus gewohnter Achtung vor obrigkeitlichen Yerfögun* 
gen gefalleu. Muss er aber diese ihm angesonneuen Sehe- 
rereiea^^ (wie wir oll genug die Gesehalte des Todtenbe- 
sdiMiiiffi hrwlohnen hMen) noeh eibeiMiii nit einer nicht 
nnhiidetttenden VergMmig erhaatef 4mi ist et ten femeinni 
Manne wenigftent nidit eo sehr sn Terargen , wenn er m- 
gfiüsti^ Über ein luslitut urüicilt, das ibiu ausser maa» 
uigfacher Unbequemlichkeit auch noch Geldausgaben verur- 
sacht. — Meine firiahrungeu in dem Bezirke, den ich uh 
Todtanachauant m Termiten habe, haben das traurige fie* 
snkat gageben, dasa beinahe die Bitte der VersiMbensn 
jedes SnÜichen Ralfaes und Beistandes entbehrt hat, iwil 
die Augeliürigen die damit verbundenen Llnkusteii sdienten. 
Ist daher bei solchen Leuten der Kostenpunct schon erheb- • 
lieh genug, um ihre uScbsten Verwandten rath- und btUflee 
dahinstarben zn lassaiiy um wie viel Tasniger daii deastHiaD 
zngeMthet werden« die Bemtfmngen des Antes an den 
sehen Verblichenen tamissig sn hononren , zumal da die nut 
dem BegrAbnisse verbundenen Unkosten uhnehia schon so 
bedeutend sind , dass iiem Unbemittelten daraus nicht selten 
eine sciiwer zu tilgende Schuldenlast erwächst* Es erscheint 
daher im Interesse der TedlensidM durehans ifinsefaens- 
werth» dass diesem Mangel auf hngend wekhe Wcue abgehel« 
fen werde. Eine nnentgeldliche Besorgung dieser zeitrauben- 
den und oft nicht ungeföhriicheu Geschäfte kann dem dazu 
bestellten Arzte nicht wohl zngemuthet werden , itnd es Mrürde 
daher vielleicht am angemessensten sein, wenn derselbe fen 
der*Bebdrde, die ihn filr ihren Beairk in Pflkht genenaM» 
ans Stadi- oder GoflauMm-^Cassea mit einem, wenn aneh 
ilnhedevtenden , l^xum honorirt würde, und nicht mehr Ton 
den Interessenten selbst die Vergütung für seine Bemühungen 
'/M erheben gezwungen wäi'e. Letzteres scheint ohneiiin mit 
(ier W&rde des Arztes nicht redit frrminhar xtt eein^ da er 
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als SchaimnA nkiil diircli das Vertnoei) der InUrassenten 
berufen , süiidem von der Behörde ihnen gewissemiaassen 
aufgedrungen und in's Haus geschickt wird. Diese wenigett 
Worte mdgen geadf^« die hcMBmim BAMm mnmt 
ÜHigel ftoAmirksn sa rnrnkm^ neieinr sadt ta Wt jalil 
geuiithleD fifMmmgHi'eiBir ffttaisligen AaMme wuä ienr- 
tfaeilung der Todtenschau liauplääclüidi iiindemd iu den 
Weg tritt. 

^iä€äMi diesem stellen sich aber bei Verwaltung der 
TiMHwiiflwgaMhfillii Mdi aiidira MnmigWln htnm^ 
«iMie • iiiMr H B m tM dtoi iM^redHMg um tm wraümr rad, 
je* BHlHr AssetteD dan "WKSMiadhaMridiiB 2wflii^ft 4ep Todisn^ 

scban, £rmittehin^ der Todesursachen am IndiTiduum und 
Eriangung guter siatistisdier Ueljersicbten der Sterbiichlieits- 
Terbältuifisa im AUgemeinen , bindernd in den Weg treten. 
. £a imdsdiMi enrifaBi, 4au ip de» mir tfiartraui«i %tkm 
dialrkte batoabe die BiM«« dar TaiMoikeiiaii nibmd ilrnr 
Krankheit aller irtilickeii Hftlfe embehrt hatte, lit b«i 
auch wolil anzunehmen, dags anderwärts dns Verhältniss der 
lege arti» und lege tuUurae Verstorbenen nicht ganz so un- 
Itaalig Bein werde, so mtA jader S diawa r il et doali jada a 
Ma Mef» mt Ukkm m Uua btken, wo ilttn ibar die 
TonttsgegangeMi HnMkbateBoatSiide aBa aidierair dlM Mi^ 
len, und er nur nach den unvoUstandigen Angaben der Hki- 
terbiiehenen , so wie aus den Anzeiclicn, welche ihm die 
äussere Üesicbtigung des iieicbnaias gewährt , aui die wahr- 
siMidiche Tedeawaadie nad foravagegiBgeiie iüartbeil m 
tda ca aaa mk genithigt aiaiit IKi diaacr diej^fioii^ av JNÜ 
hat es jedeeh lieht- sdlli» a^Do MiniarlgkeilBn, nod oft aal 
€s selbst bei genauester Würdigung aller vorliegender Um- 
stände nicht möglich, sich mit Gewissiieit über das dem Tode 
ami Grunda feiegeoe Leiden des Vmtorbeneii gegen die 
KitfeririaabeMi, oder i» dem Ten Amtawapm maoateUendea 
Umkieahmati^^ Baher meg oa veU 

kommen, dass in den belreffimdea lliibrilMB der Let it araa 
noch sa häufig die eben so bequemen, als nichts i^agendeu 
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temdmongen: „G«st«tto an Zahnkraddwitf Mmpfen, 

Abzehning, Altersschwäche nn^ der^eidwii^ m ftiden mmit, 
winuii wohl der unkundige Laie sich beruhigt, der Wissen- 
dchait aber nichts gedient sein kann. £s erscheint daher 
im Interesse der Letzteren dringend nöthig, dass man — bei 
der gättiichen Unzuläog^ehkeit der Angebfln der HiateiUie- 
be&en — nrit grosserer. Auftneri»a]Bheif.a«f ^e MfsereB msk 
Leichname sich zu erkennen gebenden Merkmale und deren 
Bcdf'iitsanikcit hinsichtHch des dein 'Jode vorausgegang^en 
Leidens achte , und jeder iivisseiisciiafllich gebildete Todleii<p 
beschaner seine auf dieMm eigentfaümlieiMa^Peide^ dter 'Dia|^ 
noetHi gemacfatea Beobacbtungeii darefa'dMB'¥MilOiMWlK 
xiun Gemeingute des sebänSrelMeheii PabÜGiiiiis mädi^. WiHre 
es mit den übrigen Geschäften des zur Todlenschau bestell- 
ten praktischen Arztes verciül)ar, und in Rücksicht auf die 
hödtst unbedeutende, ihm aus Letzterer erwadisende Vergü« 
tong nicht unbillig, so ^vArde der Vorschlag, das je^e obne 
Arit verstorbene Perso« iur Ermitteluiig der Statt 
gehabten Todesursache vom Schauarzte ex officio 
geOllnet werden müsse, den Zwecken der Todtensdiau 
gewiss am entsprechendsten erscheinen. Allein da ein solches 
Ansinnen tbeils den- Sdtaoln^u >iMÜiferwN6e nicht gemacht 
werden kann, theik fnin ddiiiiSiiigcÜ5n^i des Verstorbenea cH 
genug zurftckgewiesen -wetdeli iwtrde, so boflten wir, dass die 
im Folgenden niedergelegten Bemerkungen , wie man durch 
eine' genaue Würdigung aller lu i der äusseren Be- 
sichtigung einer Leiche und deren nächster Um- 
gebinig sieb ergebenden M erk^nale auf deren vor* 
ausgegangene Krankbeit und Todesursecihe in 
sebli'essen vermöge, als an erät^, wenn auch ira- 
voükommener Versuch, zur Behauung dieses eigenthüra- 
iichen Feldes der Diagnostik etwas beizutragen, nicht un- 
günstig werden aufgenommen werden. Vielleicht finden «ich 
dadurch andere, an Erfahrungen reichere Sc^anirsBle 
lasst, das Unroilstflndige unserer ^Bemerkungen m vervoll- 
ständigen und- zu beriditigen. Denn nur durch gegensei* 
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tfgen Attslatisoh ier Bfoinaiigen gelangea wir ja nr Etktm^ 

niss der Wahrheit. 

Ä) Von den Unipn ]> u n ^ron der Leiche. Ha der 
Sriiauarzt deu gesetzlichen Beslinimungen zufolge in der Regel 
wüirend 4er mtaa 6 Stuntai nuk erfolgtem T<Nte die Leiefae 
mn fintetaniale iii unimuoiieii Yeipikblet ist, «o trifft er 
dieeeHie neoh inileiMl» depnimlielieii Umgebungen, wo der 
Tod erfolgt ist. Seine Aiirnierksamkeit h;it sieh daher zu- 
nächst auf diese, iiiiil zwar (da wir hier von den p:ewalt8amen 
Todesarleo, als vor das Forum des Geriefatsarztes gehörig, ab*- 
gtrabireii i«oUeii> e«f dee Zinuner und die darin herr- 
seli^eBde Atmospbilre, auf dae Bett, die Bett- lind 
Leib -Wft« che, in welcher das l>etrelfende Indif idnuni ver- 
storl>en, auf alle vorhandene Auswii rfs sto ffe im Spuck- 
Tiapf, Nachtstiihl, Uringlascrn u. dergl., auf JSpcisen, tie- 
tränke und Medicaniente, derea &ieJi der Tod te noch in 
den ietslea Lebengstipnden' be^ente^ so wie anf aJJe sonal 
eUm sieh Tnrflniende Dinge , wielohe in Irgend eio^m Besage 
m demselben gestanden bdMn, zu ridiCen. Die Untersnchung 
der Atmosphi^re des Leichenzimmers zunächst ist oft nicht 
ohne Wich tigli eil, da so kurze Zeit nach dem Tode der spä- • 
(er bemerkbare Leichengerach ' sich gew(^nlieh noch nicht 
entwickelt liat, mithin die' von dem Todten wibrend der leta- 
len Lsbensetnnden ansgegangeneii ExfaalatioasstoffB sieh in 
der imigebenden Atmosphire noch Torfladen. Wer sieh absr > 
(ur den oft speciGschen Geruch dieser Stoffe bei verschiede- 
uen Krankheiten, nanieutlich den exanüicinatischen , der Tu- 
berculphthise , dem Typhus u. A. in Krankenzimmern 
sein Gentehaorgan gescbftrft bat, dem ^ wird aueh im Lei- 
efaenaimmer dieser Gemch nicht entgehen, dmeHie ihm 
vielmehr nicht selten ein wichtiges Moment mir Besfinuttvn^ 
der vorausgcfran Irenen Krankheit gewaliren. So ^jetraue ich 
mir wenigstens beim EintiiU in ein Leichcnzimnier alsbald 
dardi Geruch zu bestimmen, ob darinnen ein Tyj^fis- 
kranker, ein Phthhiilter, ein Maserkind oder dergi. geeteiben 
ist. Ung^eicb wicfatiger nnd aefort mnassgebend filr das fci^ 
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ncre .HmuMd da« fTnfctwttn nitd jadooh der Momenft ni ^ 
aUen des Fftllen, der Tod darch AumMmi knspmk^ 

1er Gasarten erfolgt ist, bei durch Kohlendampf Erstickten, 
wo Scheintod durch Einathnicn starkriechenden Blumenduftes, - 
des einer gesprungenen Gasrohre eotströmtdii Leuchtgases 
dein). wnuUiel wird. ^ Nichti der ZuMMralMipbimi 
in wekber dftr Vmtoftoe Mine^ leMloi Atbeuige — ns » 
battchl, ist fsmer mr die Bett- md Leib- WiseVe RM- 
sieht zu nehmen , in welcher derselbe verschieden ist. Letz- 
tere ist deshalb nicht unwichtig, weil dieselbe raeist durch 
die verschiedenen Auswurfsstofie Tenuureiiiigt gefundeü 
ivkdy iraiobe flr die üia^iOM der vonvsge^migiiieB Kmk- 
beit niebl etee Mümmg eind: du Vof&vta foir eam- 
mentitieUeB Stoffen in der WMdie an sieb bat awar Msen 
besonderen diagnostischen Werth, da bei den meisten Ster- 
benden gewöhnhch in agone noch unfreiwillige Entleerangen • 
des Mastdannes und der Blase erfolgen* Wären die Spuren 
d«r Letiteren jedoeb von dar Art, daaa man Mnebaien kMrta, 
die f idat inpükmtarim blttaii 'befnila mä a a chw ran Tagen 
Statt gefiinden , so ISsst diess auf eine Krankbeit schiiessen, 
in welcher das Nervenlebcn lange Zeit hindurch deprimirt oder 
alienirt gewesen und die Einwirkung desselben auf die will- 
kürlichen Muskelactionen an^abM bat» Wicbtigar jedoch 
iai die Bascbaffanbeit der BwaBaante, Und vm cKaoe an 
Iprifott, nnteriaaae »an nie, niehat -der Wiacht, andh die 
zum Auffangen jener gebrauchten Gelasse sich zeigen zu las- 
sen. Findet man hier feste, gallige, vom Normalen wenig 
abweichende faeces, so tritt der Gedanke an ein vorausgegtn» 
genes Unterleibaieiden in den Hiotefgnuid; sind dieaelhan, 
dagegen dinn, aertet mit Schleimioeken o#n* abgeatoaaeM 
GeBcbwaMacbrofen vennisebt» ao entatebt Terdadit anf rj^pAnt 
ahd.; sind sie wenig oder nicht fäculent, schleumig, mit 
Blut vermischt , so wird man an Dysenterie denken ; in 
beiden Fällen ist auch der Geruch der Excrenieiite specifiacb 
und erieichtaffi die JAiagnoae. IntonstT dnnkdi gafiriitOt 
haUla fmim danten a«f am antitndHebgi IlanMba».8ahr . 
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kann aueh der Urin Aufsriilnsse geben, und ist deshalb in 
Bezug auf Färbung, Trübung, Sodimente, Reaclioii niif Säu- 
ren und UiUey maafeliide oder überschQftgige Harnsäure, 
ZMk«r9»faalt «. w. in wmäk^kaAm FIIIm sn «nfnmheii. 
Kitti genne itfMuiiM§Hif w&Deü ftiner di« n/«; 
•ie FiMlna M imnclM Lwngento—idicitta Awt allein aus, 
um die Diagnose zu siclieni; die tuberculösen sputa der 
Ptithisiker, die rostiarbenen der Pneuiuoniker geben hier 
sichere Fingerzeige. Haben diaaelliaQ iwar nichts Charakteni 
listiaeteat fioial mm aber dm» mltr« Qbaratt aaf den Bett, 
as der Wand und mi dan DMm inriier «mCMI, aa iai waln^ 
adwinlich ein inienaiv MMfMter, tialieicht typhöser Process 
Torausgegangen. Nic^t unwichtig sind endlich auch die alfpn 
varhandeoen Ueberreste genossener Speisen und Getränke, 
so wie gabraadiier Medicamente. ßei plötzlich und unter 
Yardaalrt emfendeo Umatiiida» arfalglan Tede iat dieae Un- 
taraiclMni^ oiNwdiaaa aleta incriiaaftah und r a r aiag oft rilnn 
zur Entdeckung der Todesursache zu Ifdiren. Allein auch 
bei andiMLii Todesiallen wird derjenige, welcher sich mit der 
Art, wie der gemeine Mann in £riu:ankung8iallen sich selbst zu 
baite pflegt, etma bekanat gemaelit bat, nicfat aalten im 
8t»de am, ana' dan mi dieaea» gabnaiciitan^HaMairittefai 
aaf die Art der EHiraakung ^dea f eraterbenen an aeMiesaen. 
Zuletzt können als diagnostisches Moment aus den tiiigebun- 
gen der Leiche auch noch die Aussagen der Hinterlasseuen 
über den Uingeschiedeuen mit angehört werden; doch er- 
ülbMa avir dieaa^MiNnaiit hier absicblliab siriatxt, 'weil die 
AnBnhen Jaaer meial ao n&beatunit, allganMin fshalteo oder 
sieh wkleri{>reabaiid lanten, daaa nan dnveb diesalben in 
seiner Aubicht eher irre und wank^d gemacht, als best!» 
ügt wird. 

B) Aligemeine Beaichtignng der Leiebe. Nach* 
den- MB aof 4ie aagagebaDe Wciae attaa, waa am den Ibn- 
gabwigen dar Leidba iber die deaa Tode verausgegangeiie 
Krankheit zu ermitteln ist, einer aufinerksamen Prüfung unter* 
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worfMi bat, geiingl Mi mr UnteniiiciiiMig ^ hMmmää 
selbst. Hier bietet sieb unterer BeobMbtiUlg «uMst dk 

Lage dar, in wclrlier den Verstorbenen der Tod überrasclit 
hat. Leichen, >vekhe in ruhig ausgestreckter, gleichsam 
eebiafender Stettuag daiiegea , lassea auf eia längere Zeit toc^ 
auflgegiDgeiies cbronieobe» Sied^tbmii scUieaecn; wo dage^otf 
ein beßiger Gef&Metiim nit .gewalüger WeryeairiifrfligHnl^ jrji» 
ausging, findet man die Leieben gewöhnlicb mltl iJii i lw i ihU a 
gekrürnnilem Körper, über den Kopl" oder nach der Seite ge^ 
worieuen Ai'uien, ausgespreizten oder nach dv.iu linterleibe 
angezogenen Beinen , ii^ahrend die eine od«r die andei^ üaud 
noch die BettdecAce oder a««at ndie eneiehbare GogemalAnda 
(bei Typbua h&nfig die Gesebleebtatbeile) knunpibnft'^HCMI 
büt Bei Verdacht eines entzAndiidien Bnistleidene bemerke 
man die Seite, auf welcher die Leiche etwa liegt, da man 
dann aui der entgegengeselzlen die auch im Tode noch wabr- 
nehnibaren physilialischen Kennzeieben dafüi* zu suchäßJbt^ 
bei lünderleieben wird die Bdekenlagt nit nadi bkite» mh 
rOebgesonkenem Kopfe -und voigestrecktem Halao auf eat« 
söndliches Hirnleiden oder Group schiiesseo ia^een^ -^ Auf 
die Ermittelung der Lage muss sodann eine genaue Besich- 
tigung und Belühlung der äusseren kor perober fläche 
in Rüekeicbt auf etwa noch yorbondene Körperwärme, AkA 
oder Anwesenheit der Todtenatarr» natd Gmd dert/laliNiflni 
Hanlllrbung, etwa nodi Torfaandene ExanthembildtHig odei 
Unelienheiteu und Unregelmässigkeiten aller Art aul" der Haut, 
nachfolgen. Die Körperwärme ist, zumal nach entzünd- 
lichen und Heberhaiteu, überhaupt aoutverlaufenen Krank- 
heiten, beim ersten Besuohe des Sehanmiee (imierhoth das 
ersten 6 Stunden nach , dem Tode) oft noch in afemüdi ana« 
gebreiteter Jfaaase vörbanden; namentlich sind die Bauche 
decken bei vorausgegangenem acutem Uuterleibsleiden bis* 
weilen noch auffaUend warm, seihtet heiss (calor mordax), 
während an den Kdrpereitremitaten schon die TodtonbÜte 
. «ingetreteii ist. Je langsanier und. chronMcher dagegen eine. 
Krankheit Teriaiifen, je mehr ein aUmihligei Abateaben Utf 
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wm ^ttnmerklielien Einlritte des T^dbs eiMgt ist, mii ao 
fldineller eiitwciefat ans dem Leicbnone die animalisdie WftriMv 

und man trifft daher an Atrophie, Sclnviiidsiicht , M.'iinsiiius 
und äluiliciieii Kranklieiton Verstorbene schon weni^'e Stun- 
den nach dem Tode eiskalt. Mit dem Grade der Körperwarme 
sidit der der TodlenaUrre ia analogen VerhMtiiiaae ; diese 
tritt am so später ein , je langsamer jene ans dam Kdrper 
entweiebt. Im Aligeraeiiien lehrt jedoch die BeebacKton^, • 
dass HLuii acut verlaufenen Kiankheiten , welche mit einer 
Entmischung und Vcrderbniss des Blutes auliretcn, wie uadi 
T}T)hus, Phlebitis, Puerperallieber u. A., so wie nach chro- 
niseh<m Krankheitaii , welohe mit langwierige^ und eracb^fcA- 
den Sftftorerkisten, imd dadurch bedingtor l^erositAt .des JU«- 
tes Terbanden- waren , die Tedteostarre spSter mnd in gerin* 
gerem Grade sich einstellt » als nach Kiankheiten , in denen 
sich eine überwiegende Plasticitat und Faseri!«toflbildung im 
BiQte bemerkbar macht. Daiier finden wir nach vorausgegao* 
genen fintzlNidang^krankbeites , nammtüch wenn dieselben 
mit Exendatbildmig geendet fiaben, den Hfwr m&rth gewifthiK 
lieh schon wenige Stunden nach dem Tode eingetreten, so 
dass zumal die Extremitäten schon vuükommen steif sind, 
wenn auch auf den Bauchdecken noch ein ziemlicher Grad 
animahscher Wärme bmerkbar ist Dagegen ist es aulTal- 
lend , dass bei Jndividaen , weiche unter itrampfhalten firsehei«- 
nwigen • verstorben sind, die kramplbaft znsammewgeao g e n e n 
Glieder bald nach dem Tode in einen Znstand der firscUa^ 
fnng übergehen, welchem erst später die eigentliche Todten- 
starre nachfolgt, wie wir diess bei unter Convulsionen ver- 
storiienen Kindern , nach Eklampsie der Gebärenden , nadi 
l'etänns nnd Ifcnliclien Nearophlogosen mehrfocb bestätigt 
Inden. Ferner bietet die Beschaffenheit der äusseren 
n.Mi f hedecküiigen, deren Färbung, Glelob-^eder Gngleioh* 
Artigkeit ihrer Oberfläche, aui derselben sich vortindende 
Exanthembikiung, Gcschiiviire , Geschwülste , Excoi iationen, 
Becnbitus oder sonstige Anomalien derselben wichtige Mo-> 
mente Iftr die Diagnose der Todeaursa^e dar. Die Hnut^ 
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bedingte grünliche Färbung der Bauohdecken , oder die durch 
mechanische Blutsenkung eaUlautleaeü Tuüteiillecken genieinl 
aiiid, was nur für die Constatirung des eingetretenen Todes 
m WiolilagkeU ist, zur £mittelung der Todesart jedoch 
im AUgcMiiWD wcng beitnigcai kank Pag ^ g e n fiaden wir 
M Individaen» w^die ia Folge ereeliApfeiider Blatveriaele 
verstorben sind, jene eigenthündiche wachsbleiche, auf Anämie 
des Körpei^s hindeulendü Leichenlarbuii^. Fui' J^<'1m rleidende 
mit Stall gehabten Stockungen im i^iurtadersysicme sprii^m 
«Mi gaUier, in*» Lattobgraoe biiitibenli«iiiBMi«r Teint mit um- 
aefarielMiiier sefamulaiger R5th6 der Wangan. iki apopldttiseh 
oder eiiffoeailoriacli VeratoilieQeii aeigl sieb bUniroäie FMnmg 
zunächst des Gesichts, dann aber oucli des übrigen Körpers, 
entweder einseitig oder aui beiden Seiten bemerkbar, uud 
liier niBieist m der untemi Kdrperhililte sioh auaseksbaeBd» 
Letitece FJuRbong iat nmnemlieb' bei I^eaefaett neogeboreMr 
Kittder niebt uawiditig für die Bmümmung, ob dieBelben 
Mend oder todt geboreB wurden, und ob sie im letzteren 
Falle schon im Muttcrleibe oder erst während des Geburt»- 
actes abgestorben sind. War daa lÜQd schon längere Zeit 
?of der £ntbiiidung abgestorben, »o leigen die aUgemnoMi 
Bedeeloingcn gewöhalwch die durch den Yerweaungwct bo* 
dingio giMlobe Färbung, wibraiid aieb die Efiidfermie an 
den meisten Korpertheilen , namentlich aul den Bauchdeckeu, 
in grösseren oder kleineren Lappen abscijalt. Ist der Tod 
desselben erst während des Geburtsactes durch Missverhäk- 
ni^s dea multerlichea Beekena aoffiaeatoriBcb effHaigi« ae iat 
die blanrolbe Färbung dea geaenmilwi Körpers, namenÜMsb 
des Kopfes, im intentifBlen €rrade fiorhanden, und gebt bier 
nicht selten in's Blauschwar/e über. KiiHler dagegen , welche 
nocii längere oder kürzere Zeit nach der Entbindung gelebt 
haben, zeigen selten oder nie diese Färbung; die Leichen 
denelben sind gew^Oiniicb aebr acblaff, welk, und die Bmt 
Unm, wenig oder nidhi genMet ~ .Von lN>rbnnden gew^ 
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MUen ExtAllienijOn liucn deh die SpucMi as der indie , 
kdnier Bichmieeii. Bei dea «acirifteatt, aMen fiian- 

ihemeo ^Tmehwinden, wmm in der BlOIhe sUnden, die 

einzelneu Flecken selten ganz, und aus ihren verhlasstcn Spu- 
ren kann man ja nocii deren Form , Ausheilung , Grup^iiiung 
u. 8. w., nktA seUeu das fisaaUieai selbst noch zi^nück 
a kfa e r ukmaan^ In «inar apitorea Periade ihrer Ealmefce«» 
iMg laasen imigslaM einige, wie Maaem, SelMriadi^ atcfc 
dmh die Art der sieh yorfindenden Abschuppiuig erkennen. 
Die papulösen, vesiculüöca, pustulösen, acuten Exantheme 
lassen, da sie nicht blos üautveriarbungen , sondern wirkr 
liehe Erhebungen aui der Oberfläche daa JL&rpcn Kild^ 
Mcht danllichan 8pmm am LeiehpaMe nvlok, uad aiad da* 
bar ftat in jadam Sladio ihrer Entarickeluig Frieder lo ei^ 
kennen, wenn ihre Anwesenheit auch nicht, wie z. ß. bei 
Blatterleichen, noch durch andere Merkmale ausser Zwei- 
fei gesetzt würde« Die chronischen £uinlbeme sind, oh»- * 
.|^akii aie in ihrer grosaan MehnaW niobl ieicbt mr T«dea* 
uraadM werden, dennoch nichl unkarflaluielitig;t an laaaen, 
da daa VariiandanaaiD de« einen oder des anderen anf die 
Constitution und den vui ausgegangenen Gesundheitszustand 
des Verstorbeiieu im Allgemeinen hinweist. In dieser Rftck- 
sicht ist auch das Vorbandensein toh Geschwüren an der 
lAvperaberfiicha wicbtig; anek aie gewiliran, und in noch 
Merem Grade, einen Fin^eneig für ehi coMlitartianaliat ' 
Leiden dea Veratorbefien ^ • wenn «a »cht geradaan, wie die 
bösartigen, durch lupns, herpes exedeas, Cancer etc. en(st;in- 
denen, als Todesuisache betrachtet werden müsi»cn. Biul- 
augiUaiionen, Excoriationen, Decubitus verdianen 
foner, wo wir aie finden« die gröaale fiaaahtimg; ersten 
apdalan namentlich bei der Ermittetang gewallaamar Todea- 
arten eine wiehtige Rolle, nnd werden, wo aie sieh irgend 
an ungewöhnlichen Stellen (am Kopfe, Halse etc.) bei einer * 
ohne ärztliche Behandlung verstorbenen Person vorfinden, 
ivuner den Verdacht eines gewaltsamen Todes, und dalier 
unter UmaOnd^i aeihat die Anaeige an die Behörde rechte 
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fertigen. Dock ist iu Rücksicht der SugillatioDea Tor (1er 
VarweohseliiBg mk den durch einlMlie Mlutsetikang erzeugten 
TodtenfleclMi sii namtfi; das Uiilm€li6itede..z,wi8ch^ bei- 
den ist nuh Henke (Lehili* d. gerieirtL.IML §. 570), dm 

TuiUciinccko bei geiuachleii Einschnitten kein unter der Haut 
ei ^Mtssi'jir's Ülut zeigen, welches man bei \\.ihi"en SntJfillatio- 
nen iiadet. Letztere sind wiederum insbesondere wichtig bei 
Lelchea nengdioreBer'&lnder, da dieeelbwi» naeb dem lirllieik 
ier bewlfartoaten Aiifaarea, in der -Beatinmiing, ob das Kind , 
todtgeboren , oder eisi naeb der Entbindung Terstafben sei» - 

Bewt'i.skrall haben.*) — Die Exeu ri ationen, welche man 
aia Lt-i( luianic iindet, haben neuerdings eine grössere Wich- 
tigkeit mid Beachtung für den Sdiauarzi edangt, seit £• ü. 
Weber (in Kluge, G«, de eiiA'a miiteaHime, €art0 martk 
9igno) die bimuulige AostrocfcniMg eiooriirter, der Epidermis 
bmnbter Haatotellen (z. B. wo Vesieanliett gelegen beben) 
als ein sicheres Zeichen des wiikUch eingetretenen Todes 
erklärt hat. Für die Bestimmung der Todesui'äache sind die- 
selben von we&iger Bedeutung. Wo Decubitus vorhanden 
ist, kann man ja nach dessen Ausbi^eitung nod Intensität auf 
die Daner des teransgegangenen Leidens schliessca. Hau 
' findet ibtt unr adten nadi acuten Krankheiten, wenn diesel- 
ben nicht septischer Natur waren ; dagegen ist er nacli chro- 
nischen Leiden eine gewöhnliche Erscheiuuug, und je nach- 
dem derselbe nur in einer Hautabschürfung besteht, oder 
mehr in die Tiefe . ins auf oder seibat in jden Knoeben 
dnmgen Ist« kann* man dio uugefabire, Bauer des Entecfln. 



Das Beweisende der BlutsDgillationcm für das Gelebtbaben dei 
betreffenden Kindes wird oater anderen auch dnrch die bei den 
Todtenschangesilialte. ötea gemachte Beobaditaag bestätigt dass 
»aa bei Kindern, wo bei schwerer EiUbindang die Zange angelegt 
worden war, jedesmal die Sparen der letzteren am Kopfe als Sa- 
gillation wahrnehmen kann, wenn das Kind lebend zur Welt ge- 
bracht worden, wälirend man dergleichen bei Kindern, wo die 
Zanßre nach bereits erfolgtem Absterben der letatereh' gebranclit «er- 
«nar, juemala beobaafatet» 
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•hacliMseD« £mUich verdienen an ' der eUgeneinen JUrper-* 
ebeifläehe noch Narben früherer Yerletznngent ee wie 

andere Sparen früherer Irztlicher Eingriffe Berück- 
sichtigung; liäußge Aderlassnarben , BUit»*^'elsliclie , Schröpf- 
nart)en u. dergl. erwecken die Verumüiuiig, üat» LcLreffende^ 
Individtton aaftge von pJelherischer ConstitiUton, lu fiaUün-» 
tegayroceaaen geoeigl, nnd daher nellaichi x anch in der 
leteten Krankheit ron einem selchen helidlen geweaen aein; 
die eigenthüDilich zerfetzten Scrofelnarben am Halse , die nach 
Nekrose zuru« kbiiibtjiideii vertieften, trichterlürjiiij^f'ii »"Varbcn, 
die durch deutlichen Suhstauzverlust der von iiineu bedeck-« 
ten Theüe sich charaklariairenden syphilitischen Naihen geben 
üehi unwichtige Fingeraeige fibr da» dem Veralorhenen eigen^ 
thtailieh gewesene eonatilutioneUe Leiden; unter Umatlnden 
kaiia es, uamentlich bei Kindern, erforderlich werden, auch 
nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Vaccinalionsaailicii 
zu forschen. «— > Auaaer den hier iiamentlich aulgeführteu, 
hei dar aligemeinan Kfifpeihesichligitng in Betracht kommen« 
den Mdkaaien darf der Sehanant acfaliaaücb kerne etwa 
sonst noch hemerkbare Abweichung von dam Normalzustände ^ 
lur unwichtig hallen, niuss vielmehr alles Diugebotene sorg- 
fältig zur Ermittelung des dem Tode vorausgegaogeoea Lei- 
dens zu benutzen verstehen. 

C) Besichtigung der einzelnen Körpertheiie am 
Leichnam. -1) Ropt Am Kopfe kommen Bahufa der 
Todtenschau vorzüglich die Lage deeselhen, dessen Umfang, 
Beschaffenheit und gegenseitiges VerhaHen der einzelnen Kopl- 
knochea» Gesichtsausdruck und Färbung, Augen, ISuse, Lip- > 
pen, Mundhftiiie n. deigl. in Betracht. Am Kopfe ist ferner 
auf das etwaige Yorhandenaein von Sugiilationen, Continui- 
litaverietzungen in den weichen und harten Theilen vorzfig* 
lieh genau zu aclilen, und bei der Leiche Neugeborener ver- 
dient der Kopf noch eine besondere Berücksichtigung. Aus 
der Lage des Kopfes ist im Allgemeinen ^veuig zu entneh- 
men » da dersalhe nach erfolgtem Tode, dem Gesetze der 
Sdiwere Mfend » meisi auf die Brust heiah , oder nach einer 
m. 20 
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Sdittlter Un sinkt. Pinde mao ab^ in «miefaieii PHlkn etee 
Abweichung Ton dieter Regel, und nammtilch bei Kindern 

den Kopf nach hinten in die Kopfkissen ziinlckgesunken , so 
wurde hieraus <Ier Verdacht auf ein voi ausgegangenes Flirn- 

^ieideu entzündlicher Art, oder durch Croup und äliuliches 
nnter beiUger Apno^ endendes Leiden entstehen. DiU' Ubh 
fang dea Kopfes ist ebanfalia bei Kinderieichaa beaoaden 
in berAcksicfatigen , da nur im Kindeaaher neridiclie Ter- 
schiedeuheiten desselben in Folge krankhafter Processe sich 
zu rrkennen geben. Man hat hier theils auf den Ludaitg 
des Schädcigew6lbes im Vergleich zum Gesichtstheile des 
Kopfes, theils auf die Grösse des Kopiea im Verbältnisse 
zum übrigen Kdrper« Ibeils endlich auf die Vjeiliältmsao der 
Koplknochen unter sieb , das Yerbalten der Tetbiadendeii 8»- 
tureu und Foutanollf' zu ;»chten. Da dergleichen Abnormitäten 
in der Kopfperipln i ie iianienUicb die Folge von Hydiucephalus 
acutus und chronicus, seltener Ton Hyperestosis der Schädel* ^ 
Imochen sind , so sind es auch Torsugsweiae diese Krankhei- 
ten, deren Vorbandengenesensein kich aua der Beräcfcsidi- 

.tigung des KopfuttiCinges entnehmen iSstt Ein irgend iSnger 
existirt habender HydrocepbaJus chronicus giebl sich gcwölm- 
lich aLsbaid durch den ersten Anblick zu erkeiuien, al- 
lein auch der acutus lässt sich durch die leichtere Beweg- 
lichkeit der Koplknocheff in den Suturen» und' nameatlidi 
durch das nickt ieicfat feblende Gefühl einer Schwappnng unter 
den Fonlanellen; wo ^ese nodi ▼orbanden sind, oonelnrer 
erkennen. Ehen so deutet der üjnstand , dass man die Fon- 
tanelle, und vielleicht selbst die Näthe, lu einem Alter noch 
ofien ündet, wo sie der Nonn gemäss verwachsen sein soll- 
ten, atif ein h|drecepbalis«bea Leiden^ nmentlieb der Ven- 
trikeL Wenigstens fiind ich in allen Fitten, wo ich bis jelit 
diese Eraeheinungen tasserüch am Kopfe wabmainn, durch 
die Relation der Eltern über das iilötzücbe üebcrhalle Er- 
kranken der Kinder, das nachfolgende Erb reellen, Convulsio- 
nen , Coma u. s. w. meine Vermuthung wegen hydffocepbn- 
liscben Leidens beatitigt. Bei Leichen JVeugebomier venlio- 
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ncn diese Verhältnisse üoch besondere Berück siciiliguiig. 
Grosser Umfang des Kopfes, derbe, in den Nätlicn wenig 
verschiebbare Kopfknochen, Terbunden mit bedeutender, pral- 
ler Kopigescfawalet und dunkeiblearotiiem Gesidit, Imsen den 
Tod des Kindes dnrcfa m langes Einstellen des Kopfes 
im Beckefikanale Termuthen; wogegen man bei kleinem 
Kopie, weichen, leicht verschiebbaren KopfknodH ii , man- 
gelndvr Kopigeschwulst, blasser Gesichtslarbe, auf ein aus 
dynamischen Ursachen erfolgtes Absterben des Fdtus sn 
sehlieseen berecbtigt ist Die Besdialfeofaeit d^ Augen, so 
wie des gesammten Ausdruekes des Gesiehts und die 
FSrbung des letsteren sind femer nicht unwichtige Momente 
zur EnuiUelung der Todesursache. Die Augen geben zu- 
nächst für deri wirklich erfolgten Eintritt des Todes eines 
der sichersten Kriterien; der sogenannte gebrochene Blick 
derselben, d. h. die sehmutzige Trfibung, Glandosigkeil und 
Sehlafiheit der Cmmea, in Folge deren sich gewOhnlieh mich 
Ai^eben des Augenlides eine deutlich erkennbare Faltung 
der Hornhaut zeigt, verbunden mit der starren Unbcweghch- 
keit der erweiterten , oft nach einer Seite hin etwas verzöge» 
nea Pupillen, wird noch immer allgemein als das am wenig* 
' steD trfigerisehe S|niptom des wirklich erfolgteii Todes an- 
erkannt Nftchstdein kann- man aber auch ans der Stellong 
der Augen , verbunden mit dem übrigen Gesichtshabitus , auf 
die Tüdrsnrsache schliessen. So charakterisiren sich apopJ« k- 
tisch oder suiTocatorisch Verstorbene durch weit ans den 
Augenh6hlen hervortretende, stark injicirte Augäpfel, eben 
so die wilirettd eines heftigen krampfhaftmi oder Fieber- 
paroxysmns Yersdiiedeinen, wobei die Augäpfel nidit selten 
(namentlich bei Kindern), die nach verschiedenen Axen ver- 
drehte, schielende Stellu?ig beibehalten, lieber das mehr 
oder mindere OÜ'enhieiben der Augeniidspalte nach dem Tode 
lässt sich kaum Etwas angeben, da der allgemeinen Sitte su- 
folge das „Augenzndrilcken** gewöhnlich das Erste ist, was 
die Pietät der Hinterhssenen dem Todten als Liebesdienst 
erweis't Ein Gleiches gilt von ton Hemiiterfalngen des 

20* 
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Unterkiefers, welcher - ebenfalls gcwll»1iiilieii 'sofort tob den 

Anjrcliörigen mittels eines Tuches wieder heraiifgebiinden wird. 
Sehl' liefliegende, mitsainmt den Aiigciilideni sich in den 
Augenlidhlon gleichsam Terbergende Augen deuten in der Mehr- 
zahl der F&Ue auf ein chronisches, namentlich mit Sfillefer- 
histen oder SSfteverderhniss verbmiden gewesenes Lddco; 
auch sind solche Augen den Typhasleielien eigeiift&nlii^. — 
Die Beschaffenheit der Lippen kann, in Verbind iing mit an- 
deren Symptomen, ebenfalls zur Vervollständigung des Bildes 
der vorausgegangenen Krankheit etwas beitragen; im Allge- 
meinen deuten sehr blasse^ weisse Lippen auf ein chroni- 
sdies, blaue, liWd gefilrbte auf ein acut verlaufenes Lei-^ 
den; sehr trockene , aufgesprungene, rissige mit braunen oder 
schwärzlichen Krusten lassen <\ui ein litberlinftes , uml M cnn 
Zunge, Zahnfleisch von icher Beschaffenheit, die Zahne 
von scimmtzigen Borken überkleidet sind , auf tyiiböses Lei- 
den schliessen; findet man die Unterlippe oder die Zunge 
zwischen den Zihnen eingeklemmt oder seftst eingebissen, 
so deutet diess in Verbindung mit liervorgetretenen Angäpfeln 
und blauruUier Gesichtsfarbe auf suffocatorischen Tod. Ein 
Gleiches lässt sich vermuthen, wenn man vor dem Munde 
blutigen Schaum gewahrt, oder, bei leichtem D;rucke auf die 
Brust, aus Mund und Nase eine blutig -MhletHngeFtflssigfceit 
abfliessen siebt — Der Gesiobtsausdruck in den Zögen 
des Verblichenen ist zwar in der Mehrzahl der I alle (U-rjenige, 
welcher sich gcwöhnlicli si huu in agone als facies hippo- 
cratica zu bilden ajifangt. Wo indess der Tod imtcr heftifen 
Geßssstürmen , gewaltiger Nervenaufregung pldtiheh emtrat, 
da behält die Miene des Todten häufig noch mehrei% Stun- 
dBi lang jenen wilden, angstvollen Ausdruck als Schatten der 
vorausgegangenen Leiden, und nicht minder häufig umspielt 
jener eigenthümliche Schmerzenszug noch btunden lang den 
Mund der Leiche, deren Ende unter qualvollen Schmerzen 
erfolgt war. Den ruhigsten, beinahe verklärten Gesichtsans- 
druck findet man gewAhnlicfa, wo einem langwierigen, mit ali- 
mähliger, Gonsumtion verbundenen Leiden ein sclimerzloser 

's 
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Tod eiii moS^ Em4t geoMcbt Int — - Kttl-SugillatMHMii oder 
GoaluniititoTeil^siiilgeQ am Kopfe sind Iftr den Schauarsl stete 
TOD besMiderar Wieb^gkeit, »nd berediligen denselben, wo 

er sie an pIötzHch und oliiie ärzUicben Beistand Verstorbe- 
nen iindet, fast immer zur Annahme eines vorauBgegaugcncu 
beoonderen Ungiücksfalies , und, bei irgend verdächtigen Ne- 

'beaumsUnden, eeibol nr AiiMige bei der Bebftrde. Hierbei 
küBmt der Ort, wo dieselben am Kopfe wahrgenommen 
werden, so wie die Art ihrer Ausbreitung und das eU 
waige Eindringen in die knöchernen Theile besonders in An- 
schlag. Namentlich lässt sich aus der Tiefe der vorgefunde- 
nett Kopfwundeo, ob sie blose Hautwunden oder mit Fissu- 
ren imd Fractm^n des Sebidiis verbmidea sind, auf die ttef«^ 
tigkeit der einwirlienden Gewah, - und aus der Beschafl e nheit 
derselben , ob sie geschnitten, gestochen, gerissen, gequetscht 
etc. sind, auf das Werkzeuf^ der einwii kentlen Gewalt schlies- 
sen. Da jedoch derartige Leichen dann meist aus den liäu- 
den des Scbanarstes in die der gedchtliehen Jfedicinalbchörde ^ 
ibergeiien, so gehM «meb eine nibere £r&rterang der hier 
einseblagenden Momente weniger bierfatf , als vor das Forum 
der gerichtlichen Medicin. 

- Am Halse lassen sich im Allgeaieuicn seltener Merkmale 
wahmehmen, welche zur Ennittclting der vorausgegangenen 
Todeswrsacbe Abren können. Nur für die gewaltsamen Tor 
desarttii ist andi hier em wekes Feld gegdkn, und.die Blnt^ 
Siigillationen nach erfolgter Slnuigtthttiott ttnd 'gewaltsamer 
Suffocatiun, Fractur des Zungenbeines, Emdi ückung des Kchl- 

.koples, die verschiedenen Schnittwunden am üalse nach 
Selbstentleibuttg etc. sind vom Schaaarate allerdings zu her 
rijckwfhiigiin . gebAran. aber in ihrer w^teren Untersuchung 
?or das geriditsantliclie Forum. Ibigleieh wichtiger im Be- 
reiehe des natürlichen Todes ist fSr den Scbauarzt eine ge- 
naue Untersuchung des Brustkastens. Zunächst lässt sich 
aus der Tboraxgestaltung auf gewisse vorausgegang( iie 
Brustleiden mil ziemlicher Sicherheit schliessen, wenn man 
dd»ei nach Engel (Oeaieiweh. med. Jahrb. 1841. April) 
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1) «if «ias VerhältniM Aw ekudnea Durcliniesser des Brus(- 
kasteatt 2) auf die Vofäk des fertkalea Qnemciwittes, 3) auf 
dk GeatatoiBg der horiiontalett^ Dardhechnittoglieab in der 

Milte des Körpers von Yora nach rückwärts gelegt, 4) auf 
die Grösse der Intercos talräume nach den vei^cliiedeiien Rc- 
gioaeu, auf die Torhaodeoe AsvaimeLrie und damit etwa 
verbundene Rückgrateabweichung Röcksiehl nimmt. So cha- 
ndLterieiri eich der paraiytisoke Thorax durch etne Ver^ 
grftsserang. der unteren IntereoetaUanae» wekdie die o h ewn 
nicht selten an Weile übortreflen , und wodurch sich der lange 
Durchmesser am Brustkorbe vergrosscrt; derselbe ei-sclicint 
dadurch seicht und schmal« ziemlich gieiciiiormig. Bei Lun- 
genemphysem dage^Hi ist der Brastkorb in allen Bmchr 
messern erweitort Mach Lnngeninberenlose sinkt d«r 
Thorax in der re§io imfMda»ieiUari% ein, beginnt allniSblig 
sich zu Terlängern und gewinnt endlich eine Fasslormige Ge- 
stalt mit Verfirössenmg der Intcrcostalräume. Bei rhachi- 
lischem Brus(koti)e erscheint die Tboraxspitze Terengert 
und die fuitere Brastwand wenig nach aussen g^ogeui die 
Stenrnn nnten stark bervorgetrieben. Bei angeborenem Hy* 
droeepbalns erseheint der Thorax entweder von beidsa 
Seiten zusammengedruckt, tief (Hühnerbrust), oder von vom 
nach rückwärts plaitgedröckt , aber in beiden Fällen mit ge- 
streckter Wii'helsäole. — Durch vergleichende Messung beir 
der Brusthälften und eine* dabei sich ergebende Asymmetrie 
derselben irird man ferner anf die Vermuthung eines foriiaii- 
denen Empyems oder Wasserergusses in der abnorm erhabe- 
nen Brusthälfte geführt. Auch die Auscuitation und Percussion 
vermag noch im Tode mit Nutzen zur Eiinittelung der Diag- 
nose benutzt zu werden, denn nachdem man sich durch evstars 
von der völügen Abwesenheit jedes Herz- und Athemgerto*' 
«ehes, und somit von dem wirUidien Eintritte des Todes, 
überzeugt hat, vermag ims letztere von der Anwesenheil he- 
patisirler Lungenparthieen , von der Ausdehnung eines pleu- 
ritischen Exsudats, von der Lage, Grösse des llerzeus und 
etwaigen Abweichungen vsm Wormatanslande elc in Kenatniii« 



* 
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I« MtMt Hiebt Mmü fOr das &em Tad« mb Grande 
gelegene LeädeB AidhchhiBi. — Die Beuchhöle und deren 

BeschalfeDheit muss mit nicht weni^^er Sorgfalt vorn S( hauatztc 
untersucht werden, da öie oil nicht unwichtige Momente iiir 
die £rmittekwg des vorausgegangenen Leidens abgieht. Im 
AH^eMUM encMBl der Uateiieib oeeh ehrowechen Leide« 
eingezogen, die BenelideflkeD efaid •Mtß, die Eiageweidet und 
oft selbst die Röekeewhiielsüule durch dieselben hindurch zu 
fühlen; nach acuten, entzündlichen Leiden, zumal w^nri der 
ÜBtei'Ieib Sitz derselben gewesen ist, ist dieser meist trum- 
naUurtig aufgetrieben , gespannt , liart. Sebon erwähnt wurde, 
daes in ietiterem Falle die fiaiichdeckea gewöfantteh aoch 
liB^are Zeit hi ndw e h etoen Reet vea ania»lieeher Wime 
beibehalten. Die einzelnen Gegenden des Unterleibes anlan- 
gend , so erfordert zunächst die Lebergegend unsere Aufmerk- 
samikeit. Bei weichen Bauebdecken lassen sich schon durch 
die durchfäUenden Finger der Umfang der Leber, etwaige 
Zooaliiiie des Vokiawiift dmdbea, so wie VerhMiiiigen ibree^ 
fiewebee eikeaaen; ausserdem giebt uns hierfür die Percutsion 
ein gutes tiiagnostisches HöIfsmilL«! iui die Hand, welches 
demnächst auch zur Expluralioa der entgegengesetzten Milz- 
gegend in Anwendung zu bringen ist. Verhärtungen der Uii-> 
t^eibsdrdaen gebeq eich bei Kindern , welche an der so viele 
Opfer fordenideii Serofeleqcbt xu Gnmde gegangen sind» eben- 
falls schon meist dem Uesen Gefikhle sn erkennen. Wich- 
tig ist femer die Untersuchung der llnterhaiicligegend in 
allen Fällen, wo bei Frau^ Krankheiten des Uterus oder 
der Ovarien vermuthet werden, und hier vermag dann die 
cflEfleral^ per 9a$imm die darch die äussere. Betastung er-» 
weekt» Vermuttuing zor Gewjuisbeit an erheben. Auf dem- 
selben Wege, so wie bei Männerieicheu per mmm, vergewis- 
sem wir uns uIk r das Vorhandensein von Biasensteinen , Ver- 
härtungen und Kntartuugeu der Prostata. Eine genaue Un- 
tersudiung der Leisteogogend, so wie der GeschlechUtheile, 
* wird uns «ndiicb Aber Toibanden gewesene Leisten- oder 
Scrotal-BrAche in's Klare fietaep, und, wo wir sie finden. 
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ist die BeMshaffeidieit der eie «iiMdiliMeiideii Hautbedeekofl* 
geo, 80 wie die Reponfliilltftt der eDtMteneD IhmiecUiiige 

zu prüfen, um dmos zu ei^eBfien, ob- des Toitaidenseia 

des Bruches in Beziehung zu dem erfolgten Tode gestanden 
habe, oder nicht. Die Ober- und Unter - Extremitäten 
endKch kontmen <ür die BcstinmuDg der Diagnose des dem 
Tode ▼onraegegangeneD ^Leidem wenige ia Betodift, da in 
dea meisten Fftllen, wo §usserlich ^ennbarer Sebaden der- 
selben durch HerbeifTihrnng von Eehrfiebcr zur endlichen To- 
desursaclie geworden ist, derselbe so offen zu Tage liegt, 
dass über die Diagnose der Letzteren kein Zweifel entstehen 
kann. In den einzelnen selteneren Fillen dagegen, wo ein 
acutes Leiden der ExtremitiMen entweder ftr* sich, wie phk- 
hitis, phUs^Miii» Ma dokntf oder secnndar dareh Meta*> 
staseii , wie GelenkrheiinfRtismus , erysipelas u. A. zum Tode 
führte , kann nur eine genaue Würdigung aller noch etwa vor- 
handener Locals}Tnptome in Vergleichung mit den durch Re- 
lation der Angehörigen ermittelten Krankheitserscheinnngea 
2U einer annähernden Gewissheit -Uber das apfeeielle C^imd- 
feiden fOhren. Anschwellnng der Foss- nnd Hand -Gelenke, 
bei Abwesenheit anderer hydropischer Erscheinungen , deuten 
aul chronisches, mit allmähliger Consiimtion Terbunden ge- 
wesenes Leiden; gel^rnmmte , nach ihrer Länge gefurdrte, 
bläuliche Nägel sind.Fhthisikem eigenthömlidi. 

Schlfisslii^ sei noch mit besonderem Nadidmcke daraof 
hingewiesen, dass man hm Benrffaeiiung eines zur Todtea» 
schau gelangenden zweifelhaften Falles sicli nie durch einzelne 
der im Vorliegenden erwähnten Symptome, weil dieselben 
besonders hervorstechend in die Augen fallen, zu einer vor- 
schnellen Diagnose verieiten lasse. Denn wie am Kranken- 
bette, so vermag andi bei der Leiche nnr eine genaue 
Würdigung und ein sorgfältiges Gegeneinanderhalten aller 
sich kund gcLendcr Merkmale eine begründete, und, so- 
weit in Dingen des Herkommens überhaupt Sicherheit mög- 
lich ist, sichere Diagnose des spedellen Falles gewäh- 
ren. Dass demungeaohtet Täuschi^ngen vorkommen ktonen, 
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woHea mt »dil iMiüifain : Mi litgl der GmA &Hfon 
dann weniger in dem mmgelndea die g a e rt i cch e ii Sebarfblicke 

des Schauarztes , als in dem MangdhaAea unserer Wissen- 
schall selbst, welche, als reioe Erfabrungswisseuschafl, zu 
eaer abeekiten Gewuiaheit me gekngfln Juml l>ftgs die 
Ti mw i m g e o aber seltener we rde n Bögen, dein wtedm 
wir dmh TeritegeadeD AiifoeU, weklier nicliCs Neoee, son- 
dm nur das Alte und Bekannte nach bestem Wissen und 
yprinogen zusamuiengesteilt enthält, wenigstens Etwas bei- 
getiagen zu hibeii. 



xn. 

lieber die gcrichtsärztlicLe BegatacLtmig der^ aui' 
^ Gnuid erlitteDer Yedetzuigeii dam benrGkmdeD 
bleibenden Schäden an den Tliäter gemachten Ent- 

sehädigungsfordenuigen* 

Von 

jDr. Franz Christian Carl Kraaelstein, 

Herzogt SäcUs. Medici«iUratlie, Amts- u. 8tadt-Pliyticu» su Ohrdniff. 

Die Lehre von den bleibenden Schäden, welche zunächst 
ihre Anwendung bei solchen Entschädigungsforderungen fin- 
det, die kerperiicher, von Anderen erlittener, in ihren Fol- 
gen förtdauemder und die Gesundheit und ErwerbsfBhigkeit, 
beehitrftdiCigender Verletzungen wegen erheben werden, ge- 
hört zwar zunächst der Rechtsgehdirtlieit an, und derselben 
liegen auch wohl bestimmte Gpsetze zum Grunde: zur An- 
wendung und Erläuterung dieser Gesetze aber ist die Begut- # 
achtong des körperlichen Zustandes des Verletzten ton Seiten 
der Arzpeiwissenschaft ^orderlidi. 

Bei der Ermittelmif des Wesens eines bleibenden Scha- 
dens und bei Beurtheiiung dei darau/ gegründeten Eutschä- 
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«ligungsforderungen kommt es zunächst darauf an, zu unter- 
suchen, oh der hleihende Schaden eine noth wendige Folge 
der erlittenen Verletzungen sei oder nicht, und ob derselbe 
in seinen Folgen nicht Iiätte abgewendet werden können. 
Es können also bei solchen Entschädigungsforderuogen so- 
. wohl der Thäter selbst, als auch der Arzt oder Wundarzt, 
so wie auch andere Personen , die mit dem Verletzten in sei- 
ner Krankheit zu thun hatten , wie Krankenwärter, in An- 
' - Spruch genommen werden ; eine genaue Untersuchung wird 
es aber auch ermitteln können, dass weder der Thäter, noch 
der Arzt oder Krankenwärter, sondern lediglich der Kranke 
selbst daran Schuld sei, wenn auf eine Verletzung ein blei- 
bender Nachtheil für die Gesundheit des ganzen Körpers oder 
eines einzelnen Gliedes zurückbleibt. Man kann also die 
bleibenden Schäden mit ihren Folgen in unbedingte und 
nothwendige, und in zufällige eintheilen. 

Wie wichtig bei solchen Untersuchungen eine genaue Er- 
forschung aller ursächlichen Momente eines solchen Zustan- 
des sei, das zeigt em von Ghoulant ausgearbeitetes Gut- 
achten über einen Muttervorfall, der in Folge einer körper- 
lichen Misshandlung entstanden sein sollte (s. Henke's Zeit- 
schrift 31. Ergänzungsheft No. II). Hier sollte bei einer 67 
Jahre alten und kränklichen Frau, die über die hohe Schwelle 
einer Stallthüre geschleift worden war, ein Muttervorfall ent- 
standen sein. Die genaue Erwägung aller Umstände ergab, 
dass sich die Frau diesen Vorfall selbst zugezogen hatte , in- 
dem sie die zugehäkelte Thür des Stalles, in welchen sie 
eingesperrt worden war, mit Gewalt aufgesprengt hatte. 

Als ein bleibender Schade ist aber wohl derjenige anzu- 
sehen , wo der Verletzte zwar am Leben erhalten wird , seine 
Gesundheit aber in Folge der Verletzung im Allgemeinen ge- 
schwächt, oder die Function eines Organs ganz aufgehoben 
oder so beschränkt und geschwächt wird, dass die daraus 
entstehenden Folgen über die, zur Heilung der Verletzung er- 
forderUche Frist weit hinausgehen oder auch für die ganze 
übrige Lebenszeit noch fortdauern. 
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Im te UettmiMi MiMiii Igmii man alw reelmii: 

Erstlidi eine sdbwlehliche Gesundheit überliaupt und eine 
Geneigtheit zu Krankheiten in den v<Mlf (/t< ii TIhmN^i, die 
der Verletzung nacliroigi und eine noüiwendigo Folge dersel- 
ben isit M eine sehr lange Zeit wmh der kewkklen Heilimg 
far Yuiliiiiii andaueni luttn, oder asch Ar die ganie Obrigc 
Lebesaaeit a w iri l lti 

Diese geschwäcltte Gesundheit kann ihren Grund haben 
aj in einer SchwfRhe des Nervensystems , die sowohl auf 
pliysiedie psycbisdlie Einwhrknngen folgen kann« Hierher 
gehören 'dir aehidficheii Einwirkungen sowohl von Gilten, 
als Ton sogenannten Lieliestrinken , wenn solche aus stark 
wirkenden itarkolischen Mitteln bestanden fialn n ; ferner die 
nachtheiltgen Einwirkungen absichtlich erregter schädlicher 
J^nwirlmngen auf die Seele, wie Aerger, Schrecken, Tcr- 
dmss a. derf^. 

h) in einer Verletzung der Eingeweide, die entweder gar " 
nicht geheilt werden kann, oder zu deren Heilung eine ge- 
fahrüche und sclmierzhafte Operatiuu erforderlieli ist, wie 
ein auf Verletzung der DArme zurückbleibender künstlicher 
After, ein6 Lungenwunde mit ihren Folgen, Brüche, Ver- 
letzungen und Verdrehungen der Wirbelsäule , worauf leicht 
ein schiefer Wuchs und Verki üiuiiiung, eine Laliiimnj» der 
Extremiiateu folgt j endlich Verrenkungen und Kuuchcu- 
bräche; 



> ^ Dies ub«r die GeiSlurdong der Gesoa^eit and des LeUeni 
diirdi Erweeknng widriger Lehlenschafteit hi Schneider*« Anoalen 
der StealMnneik* 4. Jalurg. 4» Heft. 1830. Hiifeland Eneheriditmi 
deseea tf^wsfcktflr. ZimmerBSsn loH d« Kifthniiv. 4 Bd. 
f. 403. Reil glehsttohm. L Bd. f. Si^ Kr#yssig Hewfcwi«Hm|> 
tan. 1. Theil. p.m Drejssig HaadwirinbiMh. IV. ilOi Kio* 
■er System der Medicui. 2. Bd. 181. Cenrsdi üfMutbock der all.- 
gemeuten Pathologie, p. 243. $. 35d. Alibert Haatkraakhellaa van 
B1ÖB8. Caaper Wdeheoaeiirift. 1838. No. 50. j».7S!h Maaa Ver- 
anch «her die LeaAenaehafteib Masiva GeticlitL Aniiehr. 1. Bd. 
& 326. Siebenhaar Encjdep. 1. Bd. Qeniidithafwegung. 
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e) d«r SoHmarpiie, dar Auges mit 

iliren Folgen; 

d) Verlust ganzer Gliedmaassen ; 

e) die. von einer Verletzung herrührenden anlia]len(]eii 
oder AnCaiisweise kommenden Schmerzen, weiche bei Ver- 
ändemngeii dee Wellers eirtetelw», ab eogeiunnte Caloite 
dem Mensdieii bescbweriich fallen, deoaelben wiMiigrtenir üü» 
weise »i seiner AiMi Teitiiiideni und ikm eokbe bcs^wer- 

lich iiiarhen. 

Endlich kaim man auch m den bleibenden Schaden die 
Verunstaltungen im Get>ichte rechnen, wodurch die Sdiunheii 
und RegelmüssiglLeit desselben beeintricbtigl wird, wie Spei- 
chelfistdn, Verlust der Zabne, besonders der vorderes, Yer» 
lost der Nase, der Obren und die nadi KopfWwideR gern 
lolgeiide Kahlkopligkcit ; endlich auch die .Naihea im Gcöiclilc 
bei Frauenziiiiniem. *) 

Bei sulclien, in Folge einer crhlleuen Verletzung erho- 
benen EotscbSdigungsUagen tritt -aber binsicbüicb der ange- 
gebenen UnßihlglLeit zur Verrichtung der gewohnten Arbekeo 
und der dadorch bewirkten bedingten oder unbedingten Un- 
lahigkeit , sich zu ernähren , sehr leicht der Fall ein , dass 
diese Foljjen gar uichi existiren und hios iäischlicli vorge- 
geben werden , um einen Anspruch auf Entschädig|uug machen 
zu können, oder dass solche, wenn sie wirklich vorhandea 
sind, übertrieben und TergrÖsseii dargesteUt werden. 

Im ersten Falle iSsst sich durdi eine genaue und nach 
längerer Zeit auch wohl durch andere Personen vorgenom- 
mene Untersuciiuxij^ des hcschüdigten Gliedes und die allen- 

MA ii yrD i Mq el wijMrifa tmtHomt «mmoImv oefM foena iI^m tentetdi» tÜi, 
91MN» fnißik le^tmm iMfilnr« tenlciilia rcfobt»«/^ «IImma fraHer Mcefl»- 
nem, 91M111 attegat niffragh aUmm klßrum 474«i«eiil»«-M 12. «rüciil. s. 
p. 564 d« fueUa MMpta» ct^Ui fotäßta faem oe* iMMlur mm pw st tl im- 
mediäte, seil qmä ipta fm» fi» tU« mmi mpihrimdi§tlä9Uß ijtUBim imtm m , 
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Ms unter ZUehung vm nnt dem Cietchifle des Beschldig- 

ten vertrauten Personen mehrmals angestelltem Versuche, in 
wie fern das Glied zur Arbeit laiii^' sei, leielit ein sicherer 
Maassstab zur Beurtheilung der angegebenen Arbeit&unlähig- 
keit findea, uad es sich «af diese Weise ermitteln, ob blei^ 
bende Spuren Ten der erlittenen Crewalt iwrfaanden sind^ als i. 
B» tief eindringende Narben in .flechsige und muskulöse . Tbeile» 
Verdrehungen, Verkrümmungen, Luxationen u. dergl. m. 

Schwieriger aber ist der FalJ, wenn, bei waklicfi beste- 
henden Folgen- einer Verletzung, die liulahigkeit zum Gebrauche 
eines Glieitos grösser und wichtiger dsrgesteUi wird, als sie 
in der That es ist^we es dann wäxmr UM^ den Trug ¥on 
der Waldrheit zu untersdieiden , und der Fell eintritt r den 
Zaccliias eine SimuLaiio Intens nennt. Bei urllichen Hebeln, 
z. B. einer geringen Steilheit eines Gliedes , die aber übertrie- 
ben wird , kann man zwar noch den wahren Stand der Sache 
ermitleln; höchst schwierig aber wird dy FsU» wenn sokhe 
Personen behauplsn/ dass sie in Folge der erUkteoea Yer- 
ktsung- an Hbrer allgeniehMB Gesundheit gelitten hfttten, oder 
solche Krankheiten vorgegeben werden , die durch sinnliche 
Zeichen nicht erkannt werden können , besonders wenn die 
Personen schon längere Zeil vorher kränklich und schwäch* 
lieh gewesen smd^ und an ihnUehen Uebeki gelitten haben, 
fon denen si^ nur vorgeben, dass sie nach der eiüt- 
tenen Gewaltthätigkeit- häufiger wiederkehrten und hartniekiger 
wären. 

Dieser Fall kommt nicht selten bei uervensclnvaelien und 
hfsterisehea Weibspersonen vor, die behau|4en, dass sie 
durch die,' mit der an sich Mchten Yerieisung Ferhondenen 
Altei^ation und Schrecken in ihrem Nenrensysleme so ge- 
schwächt worden wären, dass sie nunmehr -weit mehr an 
Nervenschwüche und Krätnpfen litten, als verlier, und da- 
durch unfähig geworden wären, ihre gewohnte Beschaliigung, 
z. das Piähen , weiter oder wenigstens nicht in der Maasse 
SU Ycrrichten, dass sie sich ihren Unterhalt vöUig Terschaf- 
fen könnten. Dass ein solcher Fall wirklich emtreten kann, 
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dma bifc midi eia* Bwpiel flboMi^t >a «elcbeni kcaie 
Veratanuog'abvNillHe. . 

Eine Praa in den Mdiziger Mim, fwar Mhwiehlicb, 

aber sonst gesmifi, ihren Ikiterhalt durch Niifiterci ver- 
diente, wurde ai ihrer Wohnunj^ von einem jungen kräftigen 
MaBBe überfallen, der viel Geki bei ihr vermuüiet» und üe 
m «fdromla soclite; war bercito oinie fiemBimf «iid 
dem Tode nahe, als sie mmüi gerettet wurde. Sie kivaale we- 
gen ZusammendrAekung des LidtrAkrenkoiifee nicht epredieii. 
und nui' äusserst mühsam Athem schöpfen ; unmittelbar nach 
dem Anfalle sähe sie im Gesiebte ganz schwarz aus; 16 
Stunden naob der Tbai (and iek ihr Gesicht noch ganz ao- 
geschwotteo und von Mamrotiier Farbe, .and in deo Binde** 
UiilOT beider Aug«! waren aiaike IButanelrctmtgcii Torfaait- 
den. Ob nun gleich die örtlichen Zufälle bdd gehoben wur- 
den und sich die Frau auch sonst erhalte, blieb doch 
Übel' eui Jahr laug eine grosse Ucizbarkcit ihrer Nerven und 
eine Schwäche ikirer Augen xoricky die ihr ihre Näharbeit 
sehr ereebwerte und oft gans «mAglicb machte. In die* 
een Falle war nun Ten einer VeratellilDg oder einer Ueber» 
treibung nicht die Rede , da die Frau auf keine Entschädigung 
von dem Thäter Ansj>nuh oKiclitc, sie auch sonst in Ver- 
bältoissen lebte , wo sie hinlängUcb unterstützt wurde. Würde 
aber diese Fran eine Uebeiireibmig gemacht und ihre Schwäche . 
ffir grosser ausgegeben haben, mn eine £ntscbtdigong oder 
Unterstützung aus ^öffentlichen Ifittehi zu erhalten, so würde 
es sehr schwer gehalten haben, sie dieser Uebertreibung zu 
überführen, da ihre Angabe, dass sie durch diesen Stlirecken 
und Alteration einen sehr sehadlkhen Eindruck auf ihr 
Gemüth erlüteo iial>e, daher wegen, schreckhidler TriusM 
nidbt schlafen könne, und ihr der wenige Sehfof, dea sie ge- 
niesse, keine Stärkung gewähre, sie sich auch fortwflirend 
in einem gereizten Zustande befinde, der sie fui der Verrich- 
tung ihrer Geschäfte verinndere, auch dass ihre Augen seit- 
dem sehr schwacli geworden wären, sehr wohl in der Wahr- 
heit gegründet sein kpmiten: 

« 
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Dk richtige MMewif te» diifdi eine m «eh tmbedmi- 

trni^ körperiielie y«4etzniig hervorgebrachten schücüiclieti 
Einwirkung auf das Gremütii und dessen Reflex auf den Kör- 
per unlerliegt daher einer weit grosseren Schwierigkeit, als 

£rw&gttB§ «Ter Folgen von rein körperlichen VwieCiungea« 
die, wmm um ftte Betdiifcflipmg des fiesdiftdigtcii imd den 
duu Ddthigen Aufmid Ton Kraft und di« arfordeiikfae 6e» 
sdiKkKddieit genau kennt, man weit sicherer ennessen kann, 
hidessen kommen auch liier I aile vor, wo nuui die St'mnlatio 
latem, wenn man auch den Verdacht hegt, dass dk Sache 
■beririehen werde , nicht stets unzwcifelhaA nacbwcisaD Icamit 
WMUi dar aagebiialie ärmä» steh niciit a«UMt TflirSth oder 
die Sadie fidlen Jtet 

Emst war in einer nachtlichen Balgerei in einem WirLlis- 
hause ein Holzhauer übel bebandf'll worden ; er hatte von 
den erhaltenen Maulschellen viel Bl^ aus Mund uud Nage 
Terk>rea9 klagte aber besonderB ober eiMn beOigoa Scbmen 
iai Unlerleibet ttebes den recfatea DaimbeiBe und am redi* 
ten Oberschenkel, wo er eine von Fusatritleii hcrrObreiMie 
Su^iiiatioii hatte, liikI konnte deshalb den Schenkel nicht 
ohne grosse Schmelzen bewegen. Die sännntiicli(;n Znlülle 
gaben &kh auf die verordneten Arzneiea, und auch die Su« 
gittatfon am Unterlisbe und Soheukel war gan^ verschwunden. 
Ohageadiiet aicb bcui kditere kmaeewegae ti^ an die Mneket' 
partkaeen and noch weniger in die Dirme erslreekt hatte , so 
behauptete der Mniscli doch, dass er seit -der Verletzung 
liauhger, als sonst, an koiikartigen Schmerzen im Leibe 
leide und- uulä^ zur Arbeit sei, indem er die Axt nicht 
facauehen und auch den Sebiebekanren nlcbt fahren könne, 
weil bei dieaen anetfengendea Beweguni^ ein heftiger sie« 
bender -Sebmen enialebe, der ihn bindere, die Aibeit fort- 
zusetzen; versuche er diess aber, so werde der Schenkel 
gleichsam gelähmt. Der Kranke Verlan«^ le dalier iortwährend 
sj^itnöse fiinreihungea. Da ich mich von der Wahrheit sei-^ 
ner Angaben niebt überzeugen konnte , und mit anderen Per- 
sonen, die ihn n&faer beobachten kennten, die Anaiebt hatte» 
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dm er die Sache übertreibe, um eine Eatocbädigimg zu er- 
langMi vnd eine Zieit lang kme Arbtil tu venriclilai : so lien 
ich ihm von meinem Verdachte nicfato merken, und rielh ibm, 
ganz zu Hause zu bleiben und sieh abmwarten, damit die 

Mittel besser anschlagen komiten uiul (Ins angeblich noch 
stockende Blut durch innere Mittel zu zcrtheiieu , die so lange 
forlgebraucht werden mussten, bis die Zuftlie ?öliig gefaobea 
wiren. Ich verordnete ihm eine-, der Mars chal 'sehen Iftts- 
nnra liMoUea Ahaliehe Bfischung von Safaaiae, Tin^iuru FM^ 
ginis, Extr, Ahes und Aq, Valerianae, von welcher ein im 
Hause wolmi nder Mann, der von der Absicht des angebiichea 
Kranken eine gleiche Ansicht hatte, diesem siundüch einen 
Esslöffei eingab , ohne etwas nachtrinken zu lassen , damit der 
Geschmack der Miitor recht Jange anhalten seile. Schon 
den anderen Tag wnrde mir * gemeldet^ ^dass der Kradw 
wieder an die Arbeit gegangen sei. 

Ein€ >Iaii)is|)^'ison hatte eine ledige Weibsperson, die 
schon einmal geboren hatte, und von schial^ lympiiatischei* 
Constitution war, zn seinem Willen iwingen weUen, und sie* 
so weit Aherwftltigt, dass ear ihr einen Finger in die Scheide 
hringen komite; in diesem Momente eher stiess sie den Mami 
mit Heftigkeit von sich, und zog sitli von ihm zurück, wo- 
durch sie eine Quetschung in der Mutterscheide und der 
Harnrolire bekam, so dass sie längere Zeit an einer An- 
schwellung der Gehurtstfaeiie und an scfamenbaften} und nnwiU- 
kArliehem Hamahgange litt Diese ZuftUe waren bereits duroh 
innen anderm Arst beseitigt worden, als die Weibsperson, 
auf Verhetzung anderer Leute , eine Klage gegen den Stupra- 
lor erliub, in welcher sie vorgah , dass, obgleich auf den 
Gebrauch der verordneten Arzneien eine Linderung ihrer Be- 
schwerden eingetreten sei, dennoch die ZuOlle nicht vdUig 
gehoben wiren^ indem sie von jener Ifisahandlnng einen Vois 
M bekommen hal>e ^ an mwm sdntrfen weissen Flusse leide, 
und ihr der Harn entweder uawiliktirlich oder unter grossen 
Schmerzen tropfenweise abgehe. Sie sei daher ausser Stande, 
ihr Gesch&a (sie war eine WoUkiimpknn, die bei dieser 
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Arbeit auf mum m&dwm Scbemel sitMeB« wodxmh der Un«* 
• lerieib gelir sittomneiifieinresBl wird , ferner foHnirmbeB. 

Bei der Untersuchung fand sich denn, dass die Person 
an einer starken Anschwellung der colnmna rugarum anterior 
Ütl, die sie für einen VorfaU ausgab , aucli dass sie mit einer, 
mewoU nielü elutoi und nicbt ecbiif en Leekerrhöe bebafteC 
«er; die Klitoris^ und dae orißdum wriihra§'9btr befonden 
sieh in eine» gereiften Zaslande. Da jedoch die Anschwellung 
der vorderen Columna^ so wie die Leukon hü c , bei Weibern, 
die anhaltend in einer so gepressten Stellung sitzen, häufig 
ToriuMnnaett, die Person adion vor der erlittenen Mis«baod* 
hing an einem weissen Fkuse ^liCtan hatte« weh fiber« 
diess der Yardaeht Torlag, dass dieselbe Onanie Creibe« woi^ 
aus sieh der gereizte Zustand der Klitoris erklären Hess , nnd 
ihr durch Zeugen nachgewiesen wurde, dass sie den Harn 
€ii||ie Scinnerzen und in veUem Strahle liesse, so wurde sie 
mit ihrer Klage abgewiesen. 

Als Beispiel von SiwmkUi^ ^ ki$en$ mag anch MgendiBr_ 
Fall dienen. Bei einem Treibjagen wurde ein junger Menseh 
von 18 Jahren, durch ein Versehen des Schützen, mit 6 — 6 
groben Schreien in das linke ScUidterhlatt und die linke Schul« 
ler, nahe am Gelenke, doch ohne Verletzung desselben, geschos- 
sen. Die Schroten sassen xerslreut, steckten aber zu tief, um 
herausgenommen werden in kdnnen. £r8t nach Verlauf meh* , 
rarer Tage kam die Sache lu meiner Kenntniss, und ich fand 
den Kranken auch recht leidlich, bemerkte aber, dass, ausser 
der noch vorhandenen entzündlichen Geschwulst der verietz- 
tmi Theüe, der linke Arm magerer und von i1 allerer Mus- 
enlatnr, als der rechte w^r, was, wie die Mutter erzählte, 
fun einer schweren Krankheit, die ihr Sohn als Kind Ober- 
standen habe, herrühren sollte. Nach einer iSngeren Zeit, 
vielleicht nach drei Monaten , kam dieser Mensch zu mir und 
bat mich um ein Attestat, dass sein Arm durch jene Ver- 
letzung zur Arbeit untüchtig geworden sei, indem die noch • 
im Fleische sitzenden Schroten ihm bei jeder Bewegung hef- 
tige Sebmenen Terursacblen^ avdi -sein Arm sehr geachwun- 
m. 21 
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4m wL Iht ieh bei 4er Uotmuchopg gßr kmam Gescbwiifeft 
an 6&r Mmtk Duid, das Geknk Mich vMMg frei wur ami ich 

mit demselben alle Beweguu^^en machen konnte, wobei frei- 
lich der Mensch , wegen vorgebh< li( i Stlimerzeii, (Ins (iesicht 
verzog, der Ana über dieses uicbl schlalKer und magerer» 
eie bei meiaer entai Beeiobti^iog, gemucdea war, es mh 
iehr häufig der Ml ist, daes Sohrotea im Fleische süsea 
bleiben, ohne die goringsCen Scfamerxen «n ▼emreaehen, m 
weigerte ich mich, ein Z^ ii^Miiss ausznsleiicii , das einer, ge- 
gen jenen, nicht zur luebigeii Jarisdieliun gehörigen Schützen, 
gerichteten Entschädigungskiage zur Grundlage dienen sollte« 
Der Besehidigte wandte sich darauf an den Fhysip»>Hte 
Amtes, unter welchem der Schatze stand, «nd< dieidK:lieiih 
sich durch das vorgebliche Schwinden des Annes^ und di« 
bei den Bewegungen des Armes sinmiirten Schmerzen verlei- 
ten , das gewünschte Attest in der Art auszustellen , dass der 
Arm von dem Schusse gcschvrunden und Mensch hef«* - 
tige und Anstrengende Bewegungen des Armesi oklh^kmbne 
'Schmerzen romehmen ktane. Der Verklagte wandte sicii 
nun kn den als Schriftsteller üher die ZiireclmiHigsiahigkeit 
bekannten Physiciis Dr. Luther in Deckendorf. Dieser fuhr, 
um den lieliügcr zu überraschen und zu etttlarven, in den 
Wohnort dee Verietsten, und ei^kimdigte sich, nach einem 
Menschen t der mit PDerden umiugehen. wisse, wozu ihm din4 
ser Mensch, der früher bei Pferden gedient hatte und ein 
Unterkommen suchte, voi geschlagen winde. Der herhei ge- 
rufene Mensch musste zur Probe die Pierde anschirren und 
anspannen, worauf ihn der J)r. L. irug, oh er auch gut mit 
der Peitsche kiatscbea. könne, was derselbe auck mtl «fer 
redkten Hand thst. Aber mii der Koken Hand kannst da 
doch nicht; klatschen? ▼erenehe es einmal! was auch der 
Bursche, und mit dem linken Arme zwar nicht so kräftig, 
aher ohne alle Schmerzensäusserungcn that. üierauf gab sich 
der Di\ L, und seine Absteht zu erkennen, und zieth ahm» 
< Tfioü der JUage abzustehen, wm auch gesefaalir 

Diese SimnUaHo .teeiw hemmt aucfa aehr häufig hei Blrtf- 
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fingen vor, die la Geft^^nis««» oider ZuehthaiM^ Strafe oon* 

demnirt sind, und deshalb wirklich vorhandene, aber nicht 
bedt'utt'iiile Uehel und Gehrechen benutzen, um sich von der 
Sirafe 7,u beireien» indem sie jene Gebreohen Mr bedeutea* 
■der ausgeben / als sie wirklich sind. Zur grfiudlicfaen Beor* 
tfaeitodg der Sache gebOrt dano eine genaue Renntniss aller 
Verfatttniss«, in welehen ein Meneclr m leben gewohnt ist, 
und der, in welchen er in der Strafanstalt leben soll. Es 
kommt <larauf an, üh er im Gefängnisse seine Pflege haben 
und auch wohl täglich einige Slunden der fi*eien Luft ge- 
ftiessen kann, oder nur geschioeeen bleibt, einen Strohsaek 
stau eines Beiles bekommt, und harte Kost statt der ^ 
wohnten genlesst Bei leidbter Arbeit ist die ZuehtbaiiBStralli 
nnveikennbar auch für schwächliche Menschen weniurer nach- 
theilig, als enger Arrest. Vergl. Rothamel; ist Ucrnia ein 
Grund zur Verwandelung einer Gefangnissstrafe in eine Gekl-^ 
strafe? in Henke's 2etlechria i2a Jahrg. I.Heft. 

Am beachtungswcrthesten bei der Erwägung der Folgen 

von körperlichen Verletzunp:en auf das Nervensystem bleibt 
gewiss deren EinÜuss auf die Seelcnüiätigkrif. 

Wie wir sahen, dass rein psychische Eindrucke einen 
naclbtheiligen Einfluss auf den Körper haben, und heftiger 

Aerger Blindheit hervorbringen kann/) oder wie die verletztei 
Schamhaftij^kciL bei eii»eni jun<^en Mädchen eine augi iiLlick- 
liche Unterdrückung der llcimgung mit tödtlicher Meü iLis her- 
vorbrachte,^ so können auch rein körperliche Verletzungen 
Störungen im Seelenleben hervorbringen. 

Kiclit selten entsteht kurz nach Verwundungen ein eigen- 
Üiündiches Irrseiii, das nicht allein während des Wundfie- 
bers, sondern auch ausser demselben besteht, und üich so 
an selbstständige psychische Seeienst&ningen, mehr als jedes 



1) In deu früheren Bänden das Httfelaad'^idieii Jottmales, wo 
erwähnt wird, daa» ein Arit aaf elaea heftigen Aetger hKnd gewor- - 
den ist. ^ ' ' 

2) F e t e 1 Frank Systeoi der lledtdliAlpeliaei. 

21* 
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BeUrimii, anseUiMst ^> Helis ^ bal TOimgMwise anf ^Km, 
bisher Ton Ahnten und Sdiriftslelkni gar nidiC beaditeli 

Erscheinung neuerdings aufmerksam gemaeli^ Am eratca 
oder zweiten Tage nach der Verletzung ist der Kranke un- 
gewöhnlich lustig, schwatzt Tiel, bewegt sich hastig, giebt 
kune AntwoiteB usd zeigt sich überhaupt sehr i^meilt» 
worauf nun ekie, der Manie aualoge, peyciiisehe Sldnug er» 
folgt. Der Kranke bat die Herrsefaaft tüber aidi seKbat Ter- 
loreu Linil sucht sich und Andereu zu schaden. Bei Naese*^ 
erzählt Larrey einen Fall, wo nach einer Bauch^vunde beim 
Sondiren, welches die lüchtung uach dem Quergrimmdanne 
und der Tordereu Flaohe des Ms^ens hin hatte, der Kranke 
^ in eine Torworrene Geadiwitiigkeil und in eine Art von Som- 
nambuHanina verfiel , den man dadunb , daas man dem Faden 
seiner Rede folgte, nach Uelleben verlängern konnte; zwan- 
zig bis fünfundzwanzig Minuten nach dem He rühren mit der 
Sonde hörten diese Erscheinungen auf, und nun folgte Heim- 
weh und Hypochondrie. In aolchen Fällen ist nun die Auf- 
regung, in welche irgend ein oder das andere Nenrengeflecfat 
dureh die Verwundung gesetzt wird , so wie die Fortpflanxung 
derselben auf das Gehirn, die Veranlassung zu psychisebea 
Störungen. Hier leidet das Organ der Seele cunsequcnt; idio- 
pathisch - psychisch aber leidet es bei Verletzungen seiner 
selbst, wobei die merkwürdige Erfahrung nicht übergangen 
werden darf» dass die nach GebimTerletzungen entstandenen 
Gedäcbtnissstörungen meistens nur partiell sind. Larrey 
(Nasse p. 878) erzählt von einem Menschen, der in Folge 
eines Stiches, welcher in den inneren hinLeron Thcil der 
vorderen, beiden Gehirulappen tief eingedrungen war , das Na- 

1) Friedreleb Dlagnoiitik der psychiidken Krankheiten p.M. 
Schobler de twrNt ammi prae^pne H c mM uai^m mlnerm, ftlr»- 

pol.» iao4. 

Ennemoser über die nähere Wecbielwirkang im I^lbe» und 
der Seele. Bonn, 1825. InHufeland*! Bibliothek 1627 Aegqst^ 

2) Tlie Undon medical et ehirurg, Jmtnuä, April, 1930* p. -281. 

3) Nnage ZeilMhrift im, 4. H«IIL. p. gSI. 
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meiigrdacüUiiss v<?riureii hatte, währeati das t>aclige.«lächtiuss 
fhurchaus imverleUt gebüebeu war. Ein anderer Meusch ver- 
gas aadb einer tiuMcbeii Veiietiiwg die Jeleinieche und gne* 
dttscko S|VMbe.i> 

Eid li^r befremMkler, —mehr venterbener Arzt, der 
D?-. Klein an Tambach, hatte das Criglück, heim Reiten 
sicii mit der Stirn gegen den scharfen Vorschlag eines halb 
•fien Steheoden Thorilügels zu schlagen, so dass er am Ub- 
kea StirBfaeiae eine stirke Goalneietn bdam. Seit dieser 
Zeil bemerkte mia m ikm eine periodieehe Unbesimdielikeift, 
'md in seinen leglscii riditigen Gesprächen entfiel ihm oft 
die Benennimg der Sache, von der eben die Hede war. So 
kam es oA, dass, wenn er ein Glas Bier u. dergl. verlangte, 
er die Beneonimg des Getrftnkes nicht finden konnte. Einst 
wnrde ieh sn ihm gemfen, 4n'er sehr krank war; er nrtheüte 
scfar liditig über seine Krankheit und woUle das Sai SeignettB 
angewendet wissen, er konnte sich aber durchaus auf den 
Namen deäselhen nicht hesioueiii gab aber dessen Bestand- 
iheile ganz genau an. 

Die medieuusohe Faoultil in Gieseen^ eikUrte in einem 
Falle, wo ein Mann mr 27 iabren sehr hvi am Kopfe ver- 
wandet worden war, die naehfolgende Sdiwiche del^ Gehirnes^ 
den Schwindel und die Neigiiny , icicliL berauscht zu werden, 
fBr eine Folge dieser Verletzungen. Dieser Mann war im 
38. Jaloe seines Alters am Haupte stark verwundet worden, 
so dnsft man noch die* Narlien an der Stirn» am Sehlafe un4 
am SdieiteUieine salie, und einen Eindruck des Schädels an 
der Vereinigung der PfeU- und Hinterhaupts -Nath bemerkte. 
Im Anfange nach seiner Verletzung hatte er delirirt, nach 
der Heilung aber einen Schwindel behalten, und durfte nicht 
die geringste/ Quantität Branntwein gemessen, ohne berauscht 
zu werden. 

Ueber den sehädliehen Emfluss der Kopfverietawigcn auf 



1) Dklionnaire des seitnets m^dkales, arlick: Memoire, 
t) yaUnUni |nmiMs mdiM. .htr$l. Ctni, l. 
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die MmMtkifuU fiadol Mdi bmIi «in andens jBirkwAr- 
diges Btifpid, wo tütMr d«r BaA Y mum i uttg anüti 
deaeo Neigung, twi den tonet gewohnten md gojt vertrage- 
nen Spirituosen Getränken sehr leicht herauscht zu werden, 
noch der Verletzte ein Nachtwandler wurde. Ein fränkischer 
Ritter, iacob von Gültlingen, verfiel nach einer vormab 
erütteMm Koptauide von jedem etaiiuii.G«BneM des Weinae 
ia eine Art Wahnainn, wefcei er derfiaelila «aiitend mä m 
lange um aleh adilug , bie er dbreli Anrede» Anderererweeht 
und seiner Sinne wieder mächtig wurde. Bei einer Gelegen- 
heit, wo er im Jahre 1600 in Reutlingen mit seinem Freund 
und VeUer, Conrad von Degenfeld, der aucb ein NachU 
«andtter war, und mit noch andaren fideHeuten geieehl hatte» 
«uide er berauacht. Sich «einer übeki Genohnbeil bevnKat, 
hatte er verlangt , in einer KamBier alfein zu schlafen , mid 
zu mehrerer Vorsicht sein Seitengewehr in einer anderen 
Stube liegen lassen, jedoch vergessen, die Kammer hinler 
eich zu verschliessen. Degentehl's Bedienter fährte seinen 
Herrn in dieselbe Kammer,' der sieh, nm seinon Freund 
QdtUngen nM* aufanweehen und su ersehveeken, zn den 
Fiesen des Bettes legte. In einem Anfalle von Nachtwandeln 
stand nun Degeulcld auf, hüllte sich in ein Belttuch und ging 
in der Kammer auf und ah. Gültlingen erwachte darüber und 
lief Degenfetden, der ihm aber heine AnNvort gab; er giaubte 
nun in seiner Yerwirrang ein Gespenst in sehen, nahm Do- 
genfeld's Degen und stiess densetten damit meder. Dio Re- 
gierung verlangte einen ordentlichen Iiuiuisitionsprocess , der 
Herzog Friedrich aber fand diesen Rath zu seicht, sprach das * 
Urtheil selbst und der unglückliche GültHngeu wurde in der 
adcbsten Nacht enthauptet, ob er glekb stete hehanptete, 
daes er seinen Frsund in der Angst und "ieUnhung go- 
tödtet habe.D 

Ein Student verfiel nach einem heftigen Sturze vom Pfei*dc 
in eine heftige Raserei , von der er jedoch gebeilt wiu'de und 



1) Mdaeri petrioÜsdMs Arshlv lic niiitichhieil OLBd* p.m 



24 Jahre lang gesund hliob. Tsun entstand nach amv ho^ig 
einwirkenden Ursache wietter ein hefliger ADPall von Käserei, 
der iko tödtele: im ^Reliiriie £uid «an die aUea Nefim von 
der foffbflri^ Vcnmiidiiiig. ^) ^ 

IK» Bnt i telw i ig der Manie nach einer heftigen Verwundmii 
des Hauptes heohachtete Hagendorn.^ Ein Manu von Ö8 
Jahren halte vor 6 iahren einen Schlag auf den Kopf erhal- 
ten, sich aber seitdem wobi befanden, als er mit einem * 
Male paroxysmeBweise sehr schreckha|l und inisstrauisGb 
mr^, wohei ein umriderstehliehttr Trieb «in Settietmordfl 
tatotand, a# daee der Kranke selbal darauf bestand, in das 
Irrenhaus gebracht zu werden, wo er so lange blieb, bis 
der Paioxysmus vorüber war» die AniMe aber kamen oft 
iweder.^J 

£iii Fall auf das Steisheui veniraachle eine ^isleiBer- 

Man findet noch mehrere solcher Fille. Eine Hauptwunde 

verui*sachte eine Jhmic. Acta. N. C. \oL l. obs. 36 (Bo- 
rellusj observat. Ho sähe Blödsinn uacii einem Schlage auf das 
Haupt entstehen, und in Eisenhard's besonderen Hechts- 
hAndela, .6^ TiKÜ p. iM« ist die Geachiehte einer inlermii-* 
tirenden Manie enthalten, die von Schlägen auf das Haupt 
ematanden war, und Willia hl Balding«r*s Magostin X. Bd. 
p. 107 erwähnt einer Geisteskrankheit, die von einer lange 
vorher erlittenen Beschäthgung am Haupte herridirte. 

Auch auf Vergiftnugen mit narkoti&cben Mitlein, wohin 
aueh die, noch hie und da gebräuchlichen Liebestränke, in 
so tfisn solche narkotische und die Thätigkeit des Gehirns 
verletzende Mittel enthalten , gehören , können Geisteszerrut- ' 
tungen entstehen. Metzger sagt, er lial)e cheuiaLs an der 
Möglichkeit ^weilelt, eiueu Men;^d4ea vorsätziich wahnsiimig 

1) Hufeland's Journal. X. Bd. 2 St No. 1. 

2) Ua(jcndorn observat. medic. Centur. l. iVo. ^« 

3) V. Fr Ol iep Notizen. 1840. No. 3:^ 

4) Stelzer über dvn Willen. Leipzig, UilT. pag. 2M. Yeigt. 
Link in HafeUnd*» louriiaL 181^ 1.^ 
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machen zu können, durch einige Thatsachen sei er indessea 
überzeugt worden , dass es möglich sei. ^> Hinsichtlich der 
Liebestränke, die häufig aus Bilsenkraut, Stechapfel u. dergl. 
bereitet werden, und auf diese Weise die Seelenkräfte wirk- 
hch verwirren können, finden sich auch in älteren Schriften, 
zur Zeit als diese Mittel noch gebräuchlicher waren, viele 
Beispiele.^) Bei Zittmann^^ findet man ein Gutachten von 
Ernst Stahl, und die Gutachten der Leipziger und Jena- 
schen Facultät über einen, einem Fürsten beigebrachten 
Liebestrank, und bei demselben findet man auch die Beob- 
achtung von einem, durch einen Liebcslrank hervorgebrach- 
ten Wahnsinn. *i 

Aber nicht blos die Verletzungen am Haupte können solche 
vorübergehende oder bleibende Seelenstörungen henorbringen, 
sondern man findet auch äussere Verletzungen am Rumpfe 
und den Extremitäten als veranlassende Ursachen zu solchen 
Geisteszerrültungen erwähnt. 

Ich habe schon den von Larrey beobachteten Fall, wo 
nach der Sondirung einer Bauchwunde jedesmal eine Geistes- 
aufregung entstand , erwähnt , aber auch andere äussere Ver- 
. letzungen und Gewaltlhätigkeiten geben, nach Vogel, Ver- 
anlassimg zu Seelenstörungen. 

Eine bleibende Manie bemerkte Curtis bei einem Manne, 
dem eine Kanonenkugel den Schenkel abgerissen hatte ; ^) und 
ein anhaltendes Delirium wurde nach der Verwundung einer 
Hand beobachtet , ^ so wie man auch auf den Biss eines er- 



1) Metzger gerichtl. medic. Abhandlungen. 1. St p. 97. 

2) Acta N. C, Vol. 1. obs» 143. Bierling adversar. medic. praclic. 1. 
p. 38. ab Heer observat. med. Chirurg. iVo. 13. Hoffmann diss. de 
laesionibus et philtris. Hai., 1729. Valentini Pandect, med. legal. P.l, 
Sect. 3. cas. 30. 

3) Ziltmann Medic. lorensis. Centur. V. cas. SS. 

4) Ejusd. Med. f. Centur. VI. cas. 36. 

6) Vogel über die Zarechnnngsfahigkeit, pag. 19. u. 96. 

6) Curtis in medical facts and Experimenli. Vol. //. 

7) Ephemerid. Satur. curios. Dec. III. ann. 2. obs. 171. 
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« 

linileii M endwB me MuBe €«totolM nbe. ^ Ein UMka i, 

welches sich mit einer Stricknadel tief in das Ohr gestochen 
hatte, verfiel in eine SchwaUiiaiiigkcit , die über sechs Mo- 
nate anhielt. 

Die Entachiiligtmggkk^ ahtr wegen eeklier VerietmH 
gen g ri n i en ei«b gewöiwiirh auf iie ddhmh enMandene 
ünfUii||Mit,*8ieli den Mtbigen Unleriiait entweder gar nicht, 

oder nur in beschränkter Maasse erwerben zu knniieu , und 
diese vorgegebene Arbeits- oder Erwerbs - Unfähigkeit kann 
rucksichtlich der Person, welche sie behauptet, oder rftck* 
äaMieb des in Terrichtenden GeeeUllee bedingt oder an* 
bedingt sein.* Einem FJerdekniMldn war durch die Pfsrde 
seines Dienstherm der Unlerscheriiel so zersehbifen worden, 
dass derselbe amputirt werden musste, woilurch er für seine 
Geschäfte uobediagt unbraachhar wurde ; sem Dienstherr aber 
fiees demselben, um ihn zu entschädigen und erwerbsAhig 
m madm , die MMMtderproftsiiett erlemen\ anf welefae er 
nah fairiin^ich emihrt 

Rücksicbtlich der rersun iiLer ist die Ei werbsimfahipkeit 
unbedingt voiliauden, wenn ein Glied durch die Verleihung 
entweder ganz Yorieren gegangen, oder so verstümmelt wor- 
den ist, dass es- anur Verriehtnng irgend eines Geschäftes ganz 
unlMrandibar geworden isL Um diese Arbettounllhigkeit lu * 
ermiltein-, mnss mm die Lange nnd Tkfe der Verlelzang 
und der davon zimu kl)}eibenden Narben erforschen, auch 
daraul sehen, wciciie ticier liegenden Tiieile, >\ie Muskeln, 
Sehnen, Gelenkbänder, verletzt worden sind. Oft sind durch 
solche Verletumgeo keine effetten Wanden, aber tief ein* 
dringende Que|schttagen Temraachl worden « nnd diese k6n« 
nen die Verhärtung eines Eingeweides, wie der Langen oder 
der Leber, zur Folge haben. 

Die einfachen Contusionen ohne Contiuuitätsverietzungen 
geben sidi durch Gesehwulsi und Veifirbang der Hani' su 



1^ Doiaeus Encyclopaedia medica. p. 91* 

2) Löffle r Beiträg« zar Ärzaeiw. LTheil. 
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(Tkennen, die nnfaiiglich eine dunkel rothe oder tief blaue 
Färbung bat, welcbe sieb alluiäblig in eine grüngelblicbe ver- 
ändert. Diese Verfärbung ?ei*schwindel binnen 15 bis 25 Ta- 
gen, je nacbdem der Umfang der verletzten Stelle, so wie 
deren Blutreichlhum und die Grösse der einwirkenden Ge- 
walt verscbieden war. War die Contusion tiefer eingedrungen, 
und batte sie aucb die in der Brust- oder Bauch -Hoble liegen- 
den Organe durcb Erscbiitterung oder Quetschung gctroflVn, so 
lässt sie sieb über den dreissigsten Tag, ja bis zu Ende des 
zweiten Monats, durcb die Nüancirungen der Eccbymose er- 
kennen , und oft bleibt noch lange eine gelbliche Färbung der 
Haut an der getroffenen Stelle zurück ; daher denn in solchen 
Fällen, wo eine Entscbadigungsklage oft lange Zeit nach der er- 

. littenen Verletzung erhoben wird , genau nach der Dauer jener 
Eccbymose und der daher rührenden .Verfärbung der Haut ge- 
forscht werden muss. Zu bemerken ist es aber auch , dass oft 
starke und in die Tiefe gebende Contusionen zuweilen auf der 
Oberfläche der Haut nur eine geringe , oft gar keine Spur von 
Quetschung und Ecchymosen zurück lassen, demungeachtet 
sich aber in die Tiefe erstrecken und tiefer liegende Organe 
beschädigen können. Es ereignet sich dieses gewöhnlich, 
wenn der Mensch selbst, oder der getroffene Theil blutaim 

*ist, die Haut und die Muskeln schlaff sind, und der beschä- 
digten Stelle keine Knochen unterliegen, daher es denn konunt, 
dass man oft Zerrcisungcn der Leber und Milz gefunden bat, 
wo man in den Bauchdecken gar keine oder nur eine geringe 
Spur der vorhergegangenen Quetschung fand. Bei der Section 
eines jungen Menschen , der beim Läuten einer grossen Glocke 
zwischen diese und den Glockenstuhl geratlien und todt her- 
vorgezogen worden war, fand ich am üntcrleibe, wohin ihn 
der Rand der Glocke gestreift hatte , kaum eine unbedeutende 
Excoriation der Oberhaut, dagegen die Leber zerrissen und 
Magen- und Zwölfßngerdarm gequetscht. 

Auf diese Weise können also in den tiefer liegenden Or- 
ganen, wie den Lungen, dem Herzen, der Leber, der iMiiz, 
den» Magen, drm Paucrcas, ileu Mieren und Gedärmen, Ver- 



Digitized by Google 



»18 

kMiHigeii von wriiiiygif^imea QmUAnnguk CDtotolMi, dbae 
in im t Bg tfBMWi cn Dedwn «cli eiM badeutende S|nv 

von Contiision hat bemerken lassen. Solche Verletznngeu 
kuiiiicu laugvvieriges Siechlhum, jn den Tod oh iiacii langer 
Zeit herbeifÜbrea, welche zwischen der Verletzung und dem 
AMtoli» der toakbeit Tentcaubtt Ja es* kaM tim Jwtschea^ 
iMBu jm pm uayiriibler GeetMudbeit wmA enee loUkoiiiiiie-f 
1^ Wablbeittdefift iwlseheB der SM der Verletamig u«d 49m 
Ausbruche drv Krankheit verstreichen» und oh giebt eine 
zufällige Kraiikht'iL , ein biaüehler, eine körperliche oder 
&tige Erregung und Krschüilerung, die Ursache zum Atts* 
hradhe dm Uebels. So litMi der Fall amtvele«, dMs mä 
m» ataffce GosIummi der EjfmAmdnm aeinwe MWe 
iMitr e l ea, dia mb i^er alMhiig variieren, so dm der Krafdili 
geheilt scheint; nach einiger Zeit aber treten die Symptome 
emer gestörten Galleuabsonderung oder Mangel an Verdaaimg 
€», der Kranke, leidet lange, und Back seinem Tede findet 
mm VefUMMBgeQ in der Leber «nd .aa dea^Masea, die ib- 
ren Ursprung jeoer Commkia n wiMikjen haben. In m^ 
eben Fällen muss, der Arzt die positive Behauptung und 
Schlussfolge geltend marben, welche ihm die genaue Kennt- 
ai^s von den Isj^scbeinmigiBn und Wirkungen der Contusionen 
gewürt» and mint Rewaiae aas aaatoiaiicb-pkysielogiaGimi * 
toiadsttiatt berieilea. 

Eine bedingte UafilUgMt im Enterbe bann Ar ■mthe 
Geschäfte eintreten, wenn das zu diesem Geschäfte notliwen- 
digc Organ enie Verletzung erhalten hat, die di<'S(*s ()r<^an 
Ür des Geschäft unbcauchbar macht, \\ ihr^nd dieser Fehler 
des Orgm bei einm anderen Geschäfte wenig hinderHeh 
sein Wirde* « So kann em leicbte nebelOnnIce Verdanfcekmg 
der H ernhaa ty der fHqvttie ge^enAber, ebm Schneider, Ubr- 
maeher und Kupferstecher für sein Geschüft ganz imbraueh* 
bar macheu, während ein anderer, dti^ feinen GesidiLs 
weniger benötbigter Arbeiter, durck denselben Fehier in 
nimm Afbeü msa^MP gebindert sein wMe. Ein Zimmep* 
nmn, der aieh dareh seuie grobe nnd karte Arbeii eine 
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fliriihwi der Finger ragemgeii heCle» 4» ihn . lundsrle d» 
BeU zu faieen ihmI ni iBhmi, maelile docb Mm 

schnilzercien. 

Ausser den wirklichen körporli« lieii ^ e riet zimgcn und Vcr- 
6lüuimeluiigeii, in dereu Folge ciiie Arbeitsunfähigkeit ent- 
sieht, weriea «teh^ hftiiOf eiib»haide*oder aMsitwene um^ 
liende SdnneneD , de F^ifen der «rlitteiieB Verietnag, wm 
tomde einer Arbeiimniffthigkeit angegeben , and daniif 4k 
Forderung iin Schmerz^M ld gegrüntlel; welche Forderung auch 
m so fern beiückhidiiigl vsird, wenn solclie nicht eine Ent- 
sefaidigUDg lär die während der JLrankheit sellist erlitteoen 
mid nofliyreadfg mil dereelben mbundeiiea Schnereen attni 
betfift. Diese nedt der HeBing der Knudm nirteUdeibnh 
den ^hmerzen weHen alm Hüfig Qkw f üieii en , m sdNt 
die Aerzte zu täuschen , und durch deren Vemniu lung eine 
grössere Entschädigung zu erhalten; es ist immer veitiäch- 
tig , wenn ein Kranker einen höheren Grad von Schmerz vor* 
giebt» eis er nach der jB^schalfenheit eetner Verietamig hakea 
nbd flach dem SUnde seiner iSensihilitAI wpfiaden kmiiu 
Diese Individualitat des Beschädigten kommt bei Beertbeihng 
des Grades des wirklich vorhandenen Sihuierzes hanpbäch- 
Jich iu Beachtung, da nach dein Grade der Abhäiiuug, die 
* ^enund schon nach seiner Lehensart hesitiefl ninss, se m 
nadi seinem Alter, Gesehlecfate und seiner Constitntien, laftit 
ein bAiierer Grsd von Schmerz- letehter ertragen werden kanSt 
als von Personen, bei welchen diese Verhältnisse nicht iW» 
kuuiüien, und die schon ihrer Leliensart nach weichlicher 
und empiuMUicher sind. Weiher , die mebrniais gsboren ha- 
ben, und sonst gesund und stark sind, können t» VeihÜ^ 
niss einen grösseren Grad ron Schann ertragen, jumI ertn- 
gen ihn wlrkllcii olne lante Aeoseemngen , ris MannipmH 
nen. Sind aber die Schmerzen wirklit h von tii usscr Bede»» 
tung und aubaltend, rauben sie Appetit und iScliiaf, so müs- 
sen sich noüiweodig ihre Folgen in der ganzen GoushtuHon 
d«»Jü«riten ftussem, «id derselbe muss blasB und »ag^ 
werden, auch ieberhafte Rewegimgen bekemmea, wena 
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tare Diobi Mhm mUmI durtk 4ie "VcrlelMnig ]iünr«r§eni£efi 
uad uoteriialte werden» 

Maedie Arteo von VerleliuDgen aber begrönden ^wirklich 

einen höheren Grad vuii Schmerz, selbst bei einem geringen 
Umiaiige der Verletzung. So verursachen üel gehcutie Ver^ 
l^reaiittogea, .Sebusswunden, Verletznngea der Augen nod 
«ucetner lernen/ VerieUtmgttn der Lvagen» Quetsebnageo 
der Genitalien und der weiUicben Brfiste, eineii hAberen 
Grad veo Sebmers, der mit OhniaaefateD, NenrenkriUBpfen 
md Delirien verbunden sein kann, als Hieb- und Stich- 
Wunden und einfache Contusiouen. Am häuhgsten werden 
rbeumatisch-giobliscbe Sdunenoif iUüli, Magen-, Ilfift- 
und fimei-Seboierzen Tory^eben oder tkbertriebeD. Wenn 
•^cbe • aber wirklich verhaaden ond in der Torgegebenen 
Maasse heftig sind, auch lange anhalten und häuflg wieder- 
koiiiiiK'ii , so müssen sich bald ihre Folgen m deni allgemei- 
nea Beiluden de& Kranken aussprecihoi: derselbe wird leidend 
anaseheii, und sein Schlaf und seine Speiaeiust ^nehmen, 
ftrClicb Bhcr wird eicb, wean ancfa nicht eben eine EntiOn- 
dang, doch- ein gereizter Znetand und« eine Gescbwulet dee 
leidenden Tlieiies einstellen, einzelne Glieder aber, welche 
der Sitz de*^ Srhinfi/es sind, magern bei rheurantischen 
Schmerzen ab, und ihre Muscuiatur wird schlail', während bei 
Gicbtacbmerieii sich GeacbsirüUte an den Gelenken einfinde^» . 
Ee musa aneb ein VeririUtnia» swiadien den Irtliehen ZnlUtlen 
«ad d«n allgemeinen Befinden eintreten, und gesdiiehl die- 
ses bei heftigen und anhallenden Schmerzen nicht, so ist 
ein Verdacht auf VerslellLUig und Ueberüeibung da. 

Die Folgen von eindringenden Schuss wunden und die da- 
her rl^renden &obnier>en sind^ beaondera wenn die Jingel 
oder die Sebroten nicht entfomt werden k6nnen,.anch achwer 
tB erwarten, da der Lauf der Kugel in den Gliede oll ein 
anderer sein und Theile verletzt haljon kann, als man nach der 
Richtung des Aus - und Eingangs des Schusskanais annehmen 
selUe, nnd im Innern des Gliedea Theile verletzt aein kto- 
nen, die, wenn die Kiig<^l eine gerade Richtung genommen 
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hau», nidil danok Mo^ln, ileihteii, mti WnMkmmL 
ihrem graden Laufe abgeleitet werden wife , niebt hMten vo^ 

lelzt werden kftiiTien. In dieser Hinsicht sind Schusswunden 
von Schroten pcßlirlicher, nls die von Kiiireln , weil von er- 
ste reQ [eicht eine oder mehrere in den Theilcn verborgen 
bloben imd mcbt eolfanil werden kMMn« nach der 1Mm% 
idier Sdunerten emgen and die kiditere 'BewegücMtot dn 
Gliedes hindern. 

Ein solcher Fall war es, wo eine Lähmung des Arme« 
nach einem ) vor fünf Vierteljahren unter der Achsel erhalte- 
nen Schusse mit Schroten eintrat. Die ßchon geheilte Wunde 
brach nach einiger Zeit wieder auf and drohete eise Fi§ld 
m werden, niid nachr PaiU Amman's ^ Bericht ivar , 
Beweglichkeit des Armes aufgehoben, der Knabe ni aHn 
Gesrliäften milüchtig, und selbst die Hand zum Schreiben 
unbrauchbar, welche Zulaile alle von den in der Wunde 2U- 
fftokgebliebenen Schroten abgeleitet worden. 

In eiiieni anderen FMle behanplete ein Menech, dassTiw 
einem Tor iwei labren eiiialtenen Schrotaehnsee eine Sebieto 
in der Harnröhre zuröckgeblieben sei , und dass er desM 
irapolent geworden wäre , weshalb er 200 Tbaler Entschä- 
digung verlangle. Die medicinische Facultdt in Leipzig aber 
Mngnete die Jfdglichkeit, das« eine Schrote sich so laoge in 
der Ramrtthre ?eriialt6n k6nne, ebne dM sie ZaAüa 
and ddier eine ImpetenE entstehen k^nne.^ 

Die periodisch entstehenden Schmerzen in dem verietÄlW 
Gliede, die sogenannten Caleuder, entstehen gewöhnlich bei 
Yeränderiichcr Witterung , anhallend fettcfatem Wetter oder 
«astrodinenden starl^ed Winden, bei grosser Kitte, bei grösse- 
rer A ns tre n gung des KAipers, ancb nacb heftigen Gemätb«- 
Bewi^ngen , Aerger nnd Sehrecken , und bleiben l«i«ht ite 
Folgen grosser Kopfverletzungen , nach Knorhenbrüchen, VeP- 
raikungen , grossen Verbrennungen , blutigen VerieUuog^ 



1) ZUtmann Mediema farentU. Cenlur, i, cas, 3. 
^S) Zillii«!»« I. «. Cmlitr. 1. Mt. 14. 
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mi QiMtsdHUigen 4er Gekoke, Knochen tiod Sehnen aurück» 
besoMfers wenn tief eindringende Neriben Toriianden sind , in 

welchen Fallen sie dann wirklich zeitweise eine bedingte odor 
unbedingte ArbeilbiJMläliigkeit l)cgriinden können ; sie bestellen 
in mehr oder minder heiligen reissenden und stedienden 
Sdbaenen in den Terieielen Gliede« md bringen encli widil^ 
wenn eie eehr heftig imdy eine IkcppfindUchkeit in d«n 
Ciliede berv«r. 

Nicht selten werden auch als Folgen von erhttenen Er- 
schQlterungen und Quetschungen der Brust, und als Lrsaclie 
einer Unlähigkeit zu arbeiten und sich zu ernähren , maneher- 
lei BruAlbesckirerdeB , bald . unter dem eMgemeinen Memen 
Ton BruetsdiwAebe , bald als Asjlbnia, Dampft Hnelen, Sei- 
lenetefflben u. dergl. angegeben, um Enfschidigungsforderun- 
gen ZTi begründen. Diese Zulälh^ bestehen in wirklichen oder 
erdichteten, im ersten Falle meist übertriebenen Störungen 
der Hespirationsorgane» und es hält oft schwer, den Trug 
fon der Wahiiieit «n untMcheiden , wenn die Zu£Üle aieht 
als anhaHeod, sondern ale abweehsefaMl mid von AusBerea 
Einflüssen, als der Witterung abhangig, angegeben werden, 
da hier leichter eine Verstellung eiulu h ii kann, imleiu das 
Aslhma gemeiniglich abwechselnd eintritt; mit Ausdauer kön- 
nen aBÜnnaliflche Beschwerden, ale einen hohen Grad 
erreicht haben seilen, nidit . shnulni werden. Kann der ' 
Kranke, we^ er einen höheren AnfeU ton Aslhma^ als er 
wirklich hat, vuispicgdl, im Bette liegen bleiben, kann er 
auf beiden Seiten , wenigslens auf der rechten , ruhig liegen, 
io darf man immer gegnlndeten Verdacht einer Verstellung 
oder Uehfiftreibinaig annehmen. Wirklioh Aalhmaliseiie lie- 
gen am ruhigsten auf dem Rdcken und in einer sitienden 
Slrihing mit erhöhter Bmst Bei der Untersnchimg muss 
mau streng no st» lugisch verfall len und die verschiedenen Ar- 
ten von bchwerathmigkcit, Asthma, Dyspuoea imd Urthopnoea, 
genau unterscheiden. 

Dass dbngens solsfae . Alhmetdieschwerden aus versehiade* 
nen Verietxungen der Brast und der Athmenorgane entstehen 
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ktoma, darai finden Bieb naiiclM 0ets^e. &9 «aitt wm 
ein AsUiaa von der YerModimg der mnueuhnm mij^- 
genio -hyotdeorum entetdien.^ Von der EindrllekiHig des 

Brustbeins sähe es Vater, 2> von Uni^twunden Paräus,^ 
und von Fusstritleii Schenk,^) Zittmann,^) wo ein Mann 
behauptete , dass er durch den Bruch der mriea Bippe redi- 
ter Seits, die ein An4erer ihm MTMUagen halle, ariwitinh 
filhig geworden sei, und deshalb eine Entschidigungskla^i 
anstellte. Die medicinisdie FacuitSt in Leipzig efkUrCe aber 
die Angabe für luigegrändet. 

Dass aber auch bei starker Verstümmelung der reciiteu 
Hand nicht siets eine Arb^teunlabigkeit eintrete, b^aisi fol- 
gender Fall* 

Auf der biesigen PapiermOfale wurden dem BienslfliildelMn, 

weiches der Arbeit am sogenannten Hollander, oder den 
LumpensclHH'ider , zusähe und oft in die zu zerscliiu ideiidett 
Lumpea ghlT, um solche unter das Messer zu bringen, und, 
ungeachtet alier Warnung, es doch nicht iiess, von der 
Schneide des insimaients tier Finger der rechten Band fott 
gani abgeschnitten. Ate sie von dieser BeachAdigung geteilt 
worden war, klagte sie gegen ihren vormaligen DiensthcffB 
wegen Unfähigkeit , sich zu ernähren , auf üntcrhaUung und 
Verpflegung, und bezog sich deshalb auf eine Besiiiiuuung 
unaerer Gesindeordnung, die foigenden 'Inhalts ist: 

§. 29. der Geaindeoi^nuttg. „Dauert die Krankheit «aes 
,,DienBtbotaR tiber seine Dienstzeit hinaus, so bftrt ittder 
„Regel iiiiL dem Ablaufe derselben alle Verbindlichkeit dw 
„Hen-schaft auf, lur seine Cur und Pflege zu sorgen und 
„ sie iiat alsdann nur der Obrigkeit dee Ortes in Zeitea davon 

■ I I ■ ■■ n ■ II 

1) Acte K. Cmm., V9L 3. «to. 25. a. HeakeU MlMbiit iMS* 
4. Heft. p.29a 

2) V9ter Diu, canu nnffiilwrit asthmatk a d^fretsione skni* fUm^* 
VfdO i» BalUr DUpat, fr«iiie.n. i«b. 48. 

3) Paraei «pera. Ub, IX. eap, 31. 

&) Zill«««» I. c. (kfUw. 1//. «Ii. 27. > 

* 
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,,AB2eige zu machen, damit diese mit dem Ende derDiemt-> 

„zeit für das Unterkommen eines solchen verlassenen Kran- 
„keii sorgen kann. Doch liegt der Herrschaft ob, für das 
,,in ihrem Dieoste, oder bei Gelegenheit desselben zu Scha* 
„den gakoiMMiie Gesinde , auch über die Dienstseit bioam^ 
„in denjenigen FAHen xu sorgen, in welchen ein Gewaltge- 
„her den Rechten nadi Torbunden fet, einen Sehaden, den 
„&ein Bevollmächtigter bei Ausübung des ihm übertragt iien 
„GescliäUes durch Zufall erlitten hat, aus seiiiftn eigenen 
„Vermögen zu vergüten. Diese PÜicht erstreckt sich aber 
„nddaan nur auf die GurlLosUm und auf den nothdürfUgen 
„IJnterhidt des Gesindes so lange, bis solches sich sein Brod 
„sen>st ZH verdienen im Stande ist^* 

Als in dieser Angelegenheit der Sachwalter des angeklag- 
ten Papiermachers ein Gutachten darüber yon mir Terlangte, ' 
in wie fem die Klägerin ausser Stande sei, durch die Ver- 
richtung ihrer gewohnten Gesphäffte sich ihren Unteiiialt zu 
erwerben, stellte ich darüber nachfolgendes aus: 

Aufgefordert von dem Herrn Amtsadvocat W. ailhier, ihm, 
als Sachwalter des Papierfabrikant K., wegen einer von seiner 

Vdinialigen Dienstmagd, die in seinem Dienste beschädigt 
Würden, erhobenen Entsrliädigungslorderung, darüber ein 
Gutachten zu geben, in wie fern dieses Mädchen durch diese 
Beschädigung ausser Stande sei, sich den nöthigen Unterhalt 
zu versdiaffen, habe ich diesdbe zu mir kommen lassen, um 
die nüthige Untersuchung anzustellen. 

Die erschicneue Person erzählte mir, dass sie im ver- 
gangenen Sommer, als sie auf der hiesigen Papiennülile ge- 
dient habe, durch den Lumpenschneider so verletzt worden 
sei, dass ihr die Tier Finger der rechten Hand bis auf ge- 
ringe Stümpfe] abgeschnitten worden wftran. 

Es entsteht nun die Frage, ob dieses Mädchen im Stande 
sei, die ihren Verhaitnissen zukommenden Geschäfte zu ver- 
lichten und sieh Aren Unterhalt in versehafifien, oder ob sie 
dieser Vmttanidwig halber einen Anspruch auf Enlschft* 
HL 22 
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aiguiig und l'ülerhallung an ihr« vormaligen DieDSthm 

machen könne. 

Um diese Fragen genauer heantworu it zu können , s» Ii. mi 
e» mir erforderlich, zuerst eine genoue Heschreibiiog dci 
erlittenen VerstämiDelung %n geben; »odami diiyeMgeft Aibeir 
ten und Geschäfte, die ihr als Dienstanagd oder in ihrem 
eififncn iiaiiswescn ol)lio^fn , anzufäiiren, «m durch Ver- 
gleichung der lelzteron mit iUni ihr noch zu Gebote siehen- 
den Mitteln und Krälteu, einen sicheren Schhis> U hren zu 
können, ob sie zur Verrichtung jener Arbeiten, nadi der 
eriittenen Verstüniftielung, noch die nöthige FerUgkeii Hod 
Kraa besitze, oder zu diesen Geschäften urfwauÄto ge- 
worden sei. 

Was nun zuvorderst die P(>sebafrenlHnt der verstfimniell^n 
Hand betrillt, so ist der Daumen an der rcclileii üand ganz 
unverletzt und völlig brauchbar. Von den folgenden drei 
Fingern aber fehlt von dem Zeige-, dem Mitlei- und dem 
Ring -Finger das zweite und dritte Gelenk, und zwar w, 
dass der Zeigef1n»er im zweiten Gelenke selbst, der Miltd- 
und llinK-Finwr aber im ersten Glitulc ab^;« >< Iniitlen sind. 
Der vierte oder kleine Finger aber ist im zweiten Glienc ab- 
geschnitten, so dass von demselben etwa die H^ällie noch 
übrig, und das zweite Gelenk dieses Fingers noch unverkui 
und völlig brauchbar tst. Betrachtet man die Stümpfe dieser 
Finger ziisaninien. su \nn\vi man, dnss die verslftminelten 
Finger einen einwärts gekehrten Bugen bilden, so dass der 
Zeige- und Ohr -Finger vor dem Mittel- und Obr-iH»^' 
hervorragen. We Wunden an diesen Fingern sind fe^^t ^ 
narbt, und das MSdehen ist im Stande, K^per, die sie 
mittels des Daumens nnrd des Ofarfingers' umfassen kann, M 
zu halten. 

Um mir einen Begriff von der Stärke zu verschaffen,®» 
welcher das. Madchen im Stande ist, einen Gegenstflnd k^^l 
ZU hBiätn», Hess ieb Bi0».eiiiMi stekco Stock io die Hand 
faaaeA und miltala dea Daumens «id: des Ohrfingarf f<^'th^^' 
ten, wd^L^ie.dift Stummel von dem Mittel- und demüiBl^ 
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Finger fest an den Stock drückte, so dass ich eine ziem- 
liche Gewalt uiiweiideu musste, um ihr dea Stock m en^ 
reisseB. ^ 

« 

Die Geaohafte aber, die in imse^r Gegend tob Weibspei^ 
6oneo der niederes Claeeen betrielien werden, sind folgende : 

1) Elmnengen von Teig su Brod nnd Kucfien; 2) das 
Einsammeln von Waldbeeren: 3) das Spinnen von FJachs 
und Wolle am Trel- und SciiJeuder-Kad; 4; das Sirieken; 
5) das Nrdien; 6) das Schüngen f oa Zwimknöpfen «nddat Aiw- 
nAhen dmeihen; 7) FeueranschlegcD ; 8) Scfaeaem und $4ik 
benreinigen; 9) das Waeoben; 10) Viebfötteni; 11) Aomistea 
der SUJle; 12) Melken; 13) Hntteischlai^en ; 14) Sicheln; 
15) Fniehtschneideu mit der Sichel ; 10) Behacken der Kar- 
tolleln; 17) Holzspalten; 18) Flachshecheln; 19) FJach«- 
bianeln; 20) Flachsbrechen; 21) das KJeinklopien TonSchener- 
aa^di ^) Wassertragen; 23) Heumacben. 

ich bin mit der Person diese Beschlftigungen einxela 
dnrohgegangen und habe sie daniber vernüimnen, oh sie ' 
solche vor ihrer VeHetzung schon habe v«MTiciiten können, 
ob sie noch im Stande sei, solche, nnd in welcher Maasse 
sa terriübten und $h. bat mur darüber folgende Auskunft 
gageben: 

1) Das Einmengen TOn Teig hat sie, nach der Vcrsiclie- 

riuig der 1 ran, bei welcher sie sich jetzt aulhält, also nach 
ihrer Heilung, verschiedene Male verrichtet; 

2) das Einsammeln von Wa|dbeeren kann von ihr yer- 
nehlet werden; 

3} Spinnen- bat tie nocb niebt gelenrt, sie getraut 
sich aber dassdbe zu erlernen, und iob zweifle auch nicht, 
dass dieselbe , wenn es eine nicht ^aiiz leine Spinnerei in 
Flachs, Baum- imd Schaf- Wolle sein soll . sondern von der 
Starke ist, wie sie solche Leute lür ihren eigenen Bedarf 
brauchen« ea wefde verrichten kfimien; 

4) das Stricken» habe »sie vor ihrer Verletzung vollkommen 
gekonnt , jetrt aber weniger,- und nur, wenn sie das Strickzeug 
in die rechte Hand nehme und mit der buken die Maschen 

22* 
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anf- und abnehme: ^och gebe es sehr langsam ond die 
Stricker«! • werde nicht gut. Ee ist aber anittnefamen , te 

diese Persoü sich bei mehrerer Ucbung eine gleiche Fertig- 
keit im Stricken, wie sie solche;* vor ihrer Verstümmehmg 
gekonnt, wieder erwerben wei*de (auch ist dieses, \vic ich 
mich ein Jahr aadiher fiheneugen konnte, nkk&ch 
schehen). 

5) Das Nähen. Die Fertigkeit des WeissnSbefis und ie 

Verfertigung von Kleichingssfücken aus Leinwand, we Hem- 
den etc., findet man bei Weihspersonen dieser Glasse niciil 
gar zu häuligy meislenlheils beschränkt sich dasselbe auf das 
Ausbessern alter Kieidongsstaekef das FMckeOt und dieses 
kann die H., ihrer Yersicherung nach, auch noch jetzt 

6) Das Schlingen von Zwimknö{)reii , von welchem sich 
hier eine grosse Anzahl von Kindern und Weibspersonen 
ernähren, hat sie vor ihrer Verwurtdung sehr fertig ge- 
konnt, jetzt geht es aber langsam uud mühsam; das Aus- 
nilhen dieser Knöpfe könne sie gegenwärtig nicht, dedi 
hoffe sie , dass sie solches mit der linken Hand werde er- 
lernen können; 

7) das Anschlagen von Feuer mittels eines Stahles, Stei- 
nes und Zunder, wie es in den kiichenfeuerzeugeu gewöba- 
lich ist, verrichtet sie auch gegenwärtig; 

8) das Scheuem von Geftssen und des Stubenbodeiii 
kann sie gleichfalls rerricfaten; 

9) eben so das Waschen; 

10) das Füttern des Vichts hat sie noch nicht versuclit, 
sie glaubt aber solches machen zu können. Das Sehaeiden 
des Futters wird selten von Mägden verrichtet; 

11) das Ausmisten des Stalles kann sie ohne Zweifel ter- 
rkhte»; eben so das Einsammefai yon Ifist» welcher tob 
Pferden, Kuben und Schafen auf Wegen und Trita verto- 
rm geht, welches im Sommer manchem armen Weibe zum 
Liilerfialte dient; 

12) das Melken habe sie noch nie, auch nichi vor ihrer 
Verletzung verrichtet; " . , 





ä2ö 

13) .etai 80 mmg hake «e aodi BiiClifir geicUigiiD oder 
Kase femadhi, glaiibe aber^ beides erienieD »i ktanen. 

14) Das Abmähen des Grases mit der Sichel liabe sie 
vor iiirer Verlelzuug selir gut gekonnt, jetzt müüse sie es 
mit der linken Hand Terhcbteo, und es gehe nur laagsam 
und sehr hesebweriieh ; 

15) das Fruclilsclineiden mit der Sichel liahe sie noch 
nicht probirt, doch glaube sie so viel Krall zu besitzen, um 
es mit der linken Hand zu verrichten; 

16) das Hacken und Bescfaarren der Kartoffebi und des 
Gemüses auf dem Felde kann sie verrichten v 

17) eben so kann sie Holz zum Gebrauche io der iutohe 
Ueinspaltea. 

18. 19. 20) Die Zubereitung des Flachses mittels Brechen 
und Bläueb habe sie früher gekonnt, doch lange Zeit keine 
Gdtegenheit geh^t, es zu yenrichten, sie glaube es aber 
nodi zu kdilnen. Gebeehdl habe sie aber noch nie; 

21) das Kleinklopfen des Scheuersandes mittels eines Ham- 
mers oder eines Steines werde sie wohl mit der linken Uaud 
terrichten können, Tersncht habe sie es noch nie; 

22) das Wasser k$nne sie zwar im Eimer, doch nicht 
in der Baumkanne tragen, weil deren Griff zu breit sei, um 
denselben mit der rechten Hand umspannen zu können; 

23) beim Heumachen habe sie im vorigen Sommer schon 
mit geholfen, und es ist kein Zweifel, dass sie dieses Ge- 
schält, trotz ihrer verstummdtffli Hand recht gut werde ver- 
richten kOmien. 

Diese Darstellung beweist es hinlängücb, dass diese Per- 
son, ungeaditet ihrer Versttamelung, redit wojü im Stande 

ist, die gewöhnlichen Arbeiten der weiblidien Dienslboten 
mit mehr oder weniger Leichtigkeit zu verrichten. Zugleich 
lehrt aber auch die Erlahrung hinlänglich, dass Menschen, 
die das Unglück batt^, entweder von Geburt an , oder durch 
ZttfoU an ihren Händen verstfimmelt zu werden, durch Fleiss 
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and anbaltoude Amrengungen es dahin gebracht haben, dass 
sie mchl nur die gew6]iDüch^ und tögUch- Yorkominftndan 
BesoUftigungea VeUkommen erlernten, sondern sogar in mm^ 
oben feineren Arbeiten sich eine solche Fertigkeit erwarben, 
dass sie als Könsller darin sich auszeichneten. Liii so we- 
niger aber finde ich Ursache daran zu zweifeln, dass auck 
die H., die noch in den Jahren steht, wo sich eine gewisse 
mechanische Fertigkeit leicht erwerben läspt, , ^^|irc|b 
wohnbeit und Fleiss diejenige Fertigkeit erwerbe^ 
um die Geschäfte, die sie nach ihrer Verstümmehmg mit 
mehr Mühe und Anstrengung, als vorher, verrichten kann, 
mit der erforderlichen Leichtigkeit zu vollbringen, und^^^i^^yEt 
somit nicht die Befürchtung entstehen durAe, dass sie dmer 
Verstfimmelnng halber in der Folge ausser Stande sein werdo^ 
sich ihren Unterhalt dnrch ihrer Hände Arboil erwerben zu 
können. Ohr druff, den 30. Juni 1839. ' ■ _ ' 

>■'*»> 

Im Jahre 1628 wurden die Einwohner - des Dorfes Gi ummi 
bei Freiberg von den Leuten eines benaefabarten fideknannes 
uberfollen und n^hrere bedeutend beschädigt, wobei einem 
MaAne der Daumen der rechten Hand abgeschossen wurde, 
Hanns Trubel und Hanns Ketzer aber Scluisswunden erhal- 
ten hatten , wegen welcher die nicdiciiiische Facultät in Leipzig 
sie für arbeitsunfähig erklärte. *).^ Hanns Trubel war durch 
die rechte Brust geschossen , dass die Kugel unter dem Schuld 
terblatte wieder herausgegangen, so dass die fßnfte Rippe' 
zerschossen und nicht wieder gebeilt worden war, daher er 
keine Handarbeit verrichten konule, sondern bei Bewegung 
dieser Kippe, wenn er den rechten Arm gebrauchen wollte, 

**) Ammanni MeHekMcrUica. MNr;27. DeagL raUf•lifti^ipl^.filH^I- 
ilV«i. Alf. Seü. ^ 4MW.1. ■ ■ ■■■'^ ji ii 
.Wegen dM Maimes, dem der reohte Damnen abgieadiqam ^rpu^- 
den, macht P. Am mann* folgende Bemerkung: „sine poüke homo-labo" 
rare non foUtt, nee te fustenkarei hine supplieH et infamiae^ gemu oÜm erat 
poUUum fraeeiiio, unde voeibanl pole truneos q. d. polUee Ifüncatos. hwUe 
/toll follroni, GalH Mtrons, abieetos et infames hmines,^ " 
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grosse Schmerzen iiud AÜimungabesdiweivde cmijJaiid. Aiioh 
Hajins Ketzer hatte zwei KugeldcbüM in die radito Mbt 
MuMmctt, •jynd es war der «hMtU gegan^ett, too 

weldiem eine Kugel hiBten am RAckgrate hennttgesohiiilteD 
werden, die andere bei ihm geblieben war. Er hatte über 
«grosse Schmerzen im KQckgrate ^ckia^i, kuuuLc sicli nicht 
bücken, oit war ihm der rechte Schtnik^ eingeeclilaieo , und 
er batte Tag und Nacbi üueten« 

' Bei den durch tiefer eindringende Hieiiwundea eurfick» 
UeibendeB Narben iet su berftcksichtigei} , dass , wenn solche 

auch anliuiglii Ii die Beweglicbkeit des (iUedes Iiiiidern, diese 
Unbeweglichkeit docii nul der Zeit und durch deu anhalten* 
den Gebrauch dea.Ciiiedea wiedetf* vollkommen oder wenig- 
Atens iheilweiae versdiwiiidel, und dasa im letzteren Falle 
mir eine J>edi|i8le ArbeUaim WgkeU aitrAcUHeibL Bei Beiir- 
theilung solcher FSUe fttuse man also zuerst zu erfo raschen 
suchen , wie tief die Narbe gehe , und welche unterliegenden 
Tbeile solche betreffe, aucli muss eine ^^oiche Uiitei«uchuiig, 
und mit dem Gliede der Vei*auch, fiewegusgen in verschie- 
denen Rkfatmigeii zu machen, aageetdit werden. 

Wird man aufgefordert, an einem Lebenden die gcricbtlich- 

medicinibche Untersucliunii: einer iNai'he vorzunehmen, so niuss 
man sidi geuau ihren Silz, ihi'e Üio.sse, ihr Aussehen, ilire 
&eatait, Färbuug und Organisatiousstule uotiren. Mau suche 
durch gelindee Ziehen .sich zu überzeugen^ ob sie mit dem 
«nteriiegepdeii .Gewebe 'Wrwaebeen ist Maa^imterauche den 
Zustand der Theik in der Umgebung , ob mehr oder weniger 
verbreilele Verhärtungen ia der Näiie der Narbe vorhanden 
shid, ob das Organ, dessen Silz die N<irbe ist, varicöse 
Venen bat; ob es an einzelnen Puncten ödematös ist, oder ob 
ea leicht nach einem Mareche oder einer längere 2eit hipdarcb 
beibehaltenen Lage ödematös anschwillt. Sitzt femei* die 
Naibe an einer Brusl - und Becken - Extremität , so lasse man 

fr 

das betrolTene Glied verschiedene J>t \vt'^un»;en niaeheii, ver- 
schiedene Haltungen annehmen , nm darnach den Grad . der 
Functioneetdrung, welcher Ton der Narbe abstammt, ermessen 
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m kAoMD» Isl die Narbe i8tid6ft,^ao kjum naa ikre Tmfe 
Mft der SoDde erforMheD.^ 

Sokhe üef eiodriiigeBde Hiebwunden und deren Nwben 

haben oft ganz eigenthümliche Folgen. 

Im Jabre 1617 hieb Haubold von Dippold einen 
Metzger aus Pausa, vom INacken an links unter dem Oiir 
weg, bis in die Gegend dw Lull- und Speiee-Rdhre in den 
Hals. Der Verwundete behanplele nach der HeUang, dass 
er an dem linken Ohre nnd dem linken Arme grasee Be- 
schwerden , Ueissen und Einseblaleü fühle , dass es ihm im 
Ohre zische und blase und der Arm schwinde ; aut dem Obre 
sei er taub und am Arme lahm , und er forderte deshalb , da 
er seine Profession nicht mehr treiben kftnne , eine Entsdii^ 
digung von 1000 Mfl., welche Forderung auf 40 StlbendHick 
(40 Meissnische Giilden?) herabgesetzt wurde. Auch die 
beiden Hiu biere forderten für die sechs NNOi Ik o lange Cur 
xusammen 300 Thaler, welche auf 200 Thaler moderirt wur- 
den. Das war noch PraxisI Die Untersuchmg selbst dürfte 
wohl jetzt genauer gefOhrt werden, als damals.^ 

Indessen sind auch starke und tief gehende Narben nidit 
stets ein Hinderniss der Arbeilsläljjgkeit , denn sie können be- 
seitigt werden, so leni der Kranke in cme Operation wiUigt. 

So hinterüess eine Wunde in der jOachen Hand, die sekr 
Tend>situmt wordon war, eine dicke harte Narbe, die finH 
die ganae innere^ Oberfläche der Hand einnahm nnd ^ 
Finger ganz unbeweglich machte. Hautersierk schnitt die 
Narbe aus, streckte die Finger gerade, erhielt sie mittels 
einer Bandage m einer starken Extension und stellte dadurch 
die Beweglichkeit wieder her.') 

Ein d^Ahriger Mann litt an einer Contraetur des Hand- 
gelenkes, in Folge einer <| Zoll breiten, dobett,^ nmr- 

1) Malle die Narben in gerichtt medic Beziehtmg, ab^isetit 
TOft Dr, Drey? Angsbnrg, 1843. p.8]. 

2) Frittck seltsame Iheolog. jarist medicinisclie Geschicliteiu 
51. Bd. Leipzig, 1734. 

3) BüuUrtitrk SMueü ^obimtOiont. Tom IL Paris, 1772. 
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MfcidMbtfMi und bis «uf die KoMfaea dringeiicleB fhrbe in 
iet Mitte des Yordmrmes an der VolaHllehe. Die Narbe 
wmr die F^fe einer tief eiBdringendeu gerissenen Lappen- 
wonde. Die Hand befand sich in der Völar- iiud Jiadial- 
Flexiun , der Pauinen sehr eingezogen, die anderen Finger wa- 
ren gestrooku ^ie 8eliQ6n des Mn$e* abduitt^ polheis hnffUi 
mä Jf. eSBßiMi^r fMti$ hnvU waren bedeutend gespannf, 
bei jedon Yersnebe zur Stredrang der Hand entstand heftige. 
Spannung und Zerrung, die Muskeln oberhalb der Naihe 
waren srlilfifT, Es winden nach zweinionatliclieu vergeblichen 
Yersuchen mit erweichenden Mitieln zuerst die genannten 
Sefaaen 8id»ciitatt tersehmtten , dann Tom ftadisirand.aus die 
HHskehnasse Tersicbtig sidicalan getrennt, und nachher von 
dem Ülnarrande ebenMs unter der Hant die Hautnaibe von 
der Miiskelnai-be mit dem Teiiotuni getrennt^) 

Weim aber auch in manchen Fallen die Folgen solcher 
Verletzungen schwer zu begutachten sind, und der Grund zu 
eiDer fintschftdigung nicht mit Gewissheit festgesteHt werdsn 
bann, so liegt doch in vielen Fällen die Rechlmflssigkdt ei- 
nes solchen Ausspruches deutlich vor Augen. 

So klagte ein Mann, welcher den Oberarm zerbrochen 
hatte, den Ghirurgus wegen falscher Behandlung und Yer- 
stfinunelung des Annes an. Der Procees dauerte 12 Jahre. 
Es ergab sich« äass der zeibrochene Arm einen Finger breit 
kurzer, als der gesunde war; 2) dass derselbe weder selbst, 
noch die Hand gerade ausgestreckt werden konnte; 3) dass 
*das Oß humeri eine Spanne über dem Ellbogen zerbrochen 
gewesen, krumm sei und auswärts stfdief 4) dass über 4eBi 
Bruche der GaUns wie ein HAlmerei gross ausgetreten sei; 
6) dass der Mmeui. hieep9 über den Bruch beim Beugen des 
Armes wie ein Apfel }r i vortrete, woraus hei*vorgehe, dass 
der Arm niclil licliii^' lI ungerichtet worden sei.-) 

Eine. Frau war vor vier Jahren mit der Faust lieftig auf 



1) Balassa in Österreich, medic Wocheiwchrift. IS. Bd.- 

2) VaUnLini Corp. jur, medie, legal, fiovellae medkite* cm. 34* 
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den Kopf gesdilagea wordop; mü diwer Zeit Utt m an 
nem unertriglicboa Kapfsdunme, der m heftigsten an eiacr 
kleinen Steik des WuMe war. IW Dr. Klein verrkbtete 

die Trepanation genau an der sclinicrzlinltcn Stelle; in dem 
angebohrten Stücke war der tiefe Eindruck ei»ier vergrussüT- 
Pacdiioaischeu Druse« Diese Drüs«^ wurde 4urdii »fiiioniiig 
zentArt und die Kranke war ^ Scbnumva Jna« M» die 
Oeikittng im Schädel geMbioeeen war.. ?funefiteUtnd derselbe 
Seliiners einen ViertelzoU hinter der trepanirten Stelle; sie 
wurde also ein Jahr darauf auch auf dieser Stelle trepatiirt, 
wo man wieder eme vergrössertc iüüse iaud, woratii die 
Frau frei von allen Sclmierzen Uieh. Der TbKcr «usfite 
alle Kosten beaablen. 



XIU. 

Die Rechte der Sebwa^geren^ 

vom ärztlichen Standpuncte ans betrachtet 

j von ^ 

JIr* An^n<^t Caspar Emil JBedit 

StadtgeriditMirzte ia Pirna, 

Bedarf der Mensch schon geboren eines Schutzes, so ' 
hH^, als er sich nicht selbst zu schützen vermag, von 
nem ersten Atfaemzuge an bis zur Zeit seiner vollendeten 
Körperbildnng, so thnt ihm diess bei weitem mehr Notfa, so 
lange ihn als Keim oder Frucht die Mutter noch nntcr ihi cm 
Herzen bir^t. Dort schon Gegenstand der Bewunderung und 
Freude, gcniesst er nicht selten die liebeToUste Pllege und 
Aufmerksamkeit im Kreise der Angehörigen , oder fremdes 



*) Kieia in Crrüf« und Walther 's Journal rüi[ Chiruigie. 
2. Bd. 2*HeCt 
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Mitleid uad G«8ca mkm üm vor sebMoi ÜMlergasge, wÜh 
Mftd er hier im dankela Seiweese der Witter, mitoiiter selbst 

'ttiigeahnet, ruhen, oder, als ein Geheimniss, derselben auf ih- 
ren Wegen folgen mms, so olt der iiäusiiclit? oder weibiidie 
Berut sie zui* Thätigkeit und Erfüllung ihi'er f ilicton airf- 
forderl; <k>rt hei der Hensch sehen voHhomnieB organisirt 
diis LdMn he|Mi8ea, ndhrend er hier, mit deitf mMterKcke« 
Körper in dm eiigslen Bapport stehend, ihm mit der 
Nahrung auch alle Nachtheile ent*?e«?enn!innit , welche anl den- 
selben einwirkten. Wie traurig steht es da vonsöglicb in der 
inneren und niederen Volksclasse niclit oft mit ihm, und 
wenn er hlos ein iünd der Liebe ist! Die MoHsr, nelleichi 
stech tmd lirank, oder eis eine Sdann der Leidensebaft, 
darch den Reis der VerfQiinRi^ einem liederlichen Lehens- 
waudei übergehen und dem Lasier verlalleii , vergiftet, ohne 
es ui wollen, ohne es zu wissen, oft frühzeitig, was «ie im 
iüehligen Sinnesrausehe iiaam erst empfangen, oder wird, 
SU eioen klaren Bcnrassteein'wiederiKehreiid, fmi Scham und 
Fnrokt tot der nScbslen Zukunft sum Entwürfe von PfSnen 
angelriebcn, deren Ausführung das von (h«r Natur ihr eiu- 
gepÜanzte Muttr-rgefuld gewaltsam iiiilcKinu ken heisst. So 
wird bSuiig im Mutterleibe schon der frühe Grund zu eineni 
spHereo Siechthnme gelegt, so nicht selten ein Menschen- 
«lehen naeh dem anderen im Keime schon erstickt, so der 
Mensch luweilen ein zeitiges Opfer scfalndBelier Gransankeith 
Bestehen nnii arich in jech^in wolilcivilisiilen Staate ge- 
seizlahe üestininiungen in Lnzahl , weh^lie diess verhüten 
sollen, so darf man sich doch immer nicht dem (Glauben 
4lherlaseen, als kikine fii^ die fr&hzeitige Pflege eines Men* 
si^ien, 90 lange er mich im Ifotlerieihr schhimmert, nicht 
mehr noch gilben weiden. Sind wir nw einigermaasson 
aulnierksam, blicken wir nur eimn;tl forschend mn uns her, 
SO werden wir gar bald zu dem Seibstgestandmsse kunnuen, 
dase hei aller geistigen Aufklärung, bei aller hierdurclr ge^ 
wordenen Naohsicfat und Mikle der Gesetze, dennoch seken 
än lahr oder ein Monat dahingeht, ohne aus der Feme oder 
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Nahe uus Fäiie auduiweisen , in denen es Menscheoielieu 
kostete, Uo8 wdl iniiii dm wigiflcUichen MdUem in ihm 
SchwmgmGliall wenig RAdtticbt zu TheU werden Mees — 
eine Wi^rbelt, ^ nan fern UdiertreilMing nennen möchte, 

wenn nicht Aller Erlaliruiig sie über jeden Zweitei erhöbe. 
Zudem üuid Schwangere um so heinitlcidcubwerüier , als sie, 
wegen der , mit der Sckwangei:scliait beginnenden Veränderuu* 
gen im kArperliehen und geistigen Befinden, den sdiä^Glien 
Einwirkungen von aueeen her aaeh weniger zu widerstehen 
vermögen. Sie yerdienen also sdion deshalb eine röcksielrts* 
volle und schonende Behandlung, wie im Aligemeinen, so 
in*8 Besondere in den Stunden der Gefalu*. Was kann um 
sonach näher liegen , als der Gedanke an die AoUiwendigkeit, 
auch .in dieser Beziehung einmal ein lantes und ki'älliges 
WflM'Zu sprechen, was uns mehr am'fieizen liegen, als die 
hierdurch entstehende Beanspruchung auf Becht und Schutz 
so viel als möglich zu bevorworten, was endlich dringlicher 
erscheinen, als die Behörden wohlmeinend darauf hinzuwei- 
sen? Nur darauf, was di& Natur seihst verlangt, wollen wir 
eingehen, uns fem haltend tou einer jeden nnberafenen £in- 
misehung in die Anforderungen der Justiz, und uns hemft- 
licu, die Grenzen festzustellen, bis zu welchen hin der Staat 
verbunden sei , den bisher engen Kreis der Schwangersciiafls- 
rechte zu erweitern , in wie weit er über Schwangere seine 
schirmende Hand entfalten solle. 

Die Rechte, wekhe man dai Schwngem iw^festehee muss, 
sind sehr ▼erschieden, und liegen mehrere derselhen in ein- 
zelnen Perioden der Schwangersdiall begründet. Und werden 
Frauen nach einer geschehenen Befruchtung körperlich und 
.geistig wirkiich wie umgeschairen , und eiieiden sie, je nach- 
dem der Anhildungsi^rocess nur erst begonnen, oder den ' 
Udbergang sur zweiten HUfte d» Sehwangerscfaaft schon' an- 
getreten hat, so manche Yerinderangen In ihrem BelMoi, 
80 können uns hierbei auch nur die Hauptentwickelungsstufen 
als Leitfaden dienen , da sie erst die letzteren bedingen. Eine 
Idare Dehersieht derselhen wird uns die spitere -länsicht in 
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£e ^iran hemindmiden £Hordcnds»e inferlisag erieielH 
fern, und waUen ifir tew wti eisige Aageiblicke des 

ScMeier lAfte», welcher die imeren physieiogieeheD VorgSnfe 

svalireud der Schwangerschaft eini^ermaassen geheim iiäJt, 
am auch dem iNichlcirzte einen Blick in dieselhen zu vergön- 
ne», um ifao hierdurch zu eiiiem selbstständigea UrtheÜe 
tiier das Hnss der^ dea SchwangereB lukommendeo Rectal»» 
tmprftebe zu eiuilcliligeii* 

Es bietet steh wihrend der Schwangerschaft, deren nor« 
male Dauer man iiekaniiüicli auf vierzig Wochen ansrhla0, 
ein steter Wechsel der Erscheinungen in der weiiilidiea 
Sphäre der, von denen, in Bezug auf unser Tfaena, nur die 
nächstfolgenden hervoi^eiM>ben zu werden yerdieneo. In den 
enien Monaten aiMtet die Natnr an der'Krilligung des nftU 
terlijchcn Badens, aiif welchem der, aus dem Eierstocke 
(ovarium) in die Gcbäriiiulter (nierus), einen luiUen lui 
Becken gelegenen liohlen Beliailer , so eben übcrgekilete und 
hefrnchtete Keim (£i), voo Hauten «IngescblosaeD und in 
WaMer-C^rnehiwaeser) adMnnHnflnd, eeiner aHrnfthligen Bn- 
ftog entgegen g^t, und an dem Nafarangsquell, der, sich mehr 
und mehr erweiternd, endlich (3. Monat) in dem iMiiltt rkuchen 
(placenta], einem blossen Gelassconvolut, sich aufschiiesst, und 
der Frucht bis zur Zeit ihres Austrittes in die Aussenwcit er» 
halten UeibU Noch ist in den erste» Wochen die Verhundung 
zwisdmi beiden, den müCterikhen Boden and der Fmdit» 
locker , zart und , «o. zu sagen , in blossen Fäden be^hend, 
daher vom ersten bis vierten Monat die ungewöhnliche Nei- 
gung zur Felilgeburt (Missfall, abortus, fausse-couche) mitr- 
Isis der Lösung dieser Verbindung, sobald eine Schwangen 
eine SfseUUlaraBg ifaies JL6i^^m oder Geasölhes erlihvt» 
oder es^ sonst mit etms -rersieht. le mehr nun dar ILehn 
sich enliaUel, je mehr die Frucht an Umfang und Vollkom- 
menheit in ihrer Organisation gcwirmt, desto dickwandiger, 
gefass^ und blat-rcicber wird der Jbmchtbäiter, desto mehr 
dehnft er sich, wie in der .Breite» so in der Länge (12 ZoU 
«■d daafiber) ans, ahne sataen anfitegüch liefin SiandipjMSt - 
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« der fieekeahöiile UogAT m bdbaa^lcii; mfanekr hebt er 
neb to« dritten MeMte so knge am derecibcii empor, bk 
er (%, MoMt) die Hemgmbe erreicbt« und iSgst^ wenn man, 

lirfmfs einer gebui Uiii7.lli<.:iicn IJiiJersuchung, mit einem Fiii- 
g^er III ilie (ieburtstheilo ein- üUil ilini tF'otgegen^t'hL, ^le^^^ell 
ttHeren Theii iBil «eioer Mniuhing (Muiiennimd) >bald nur 
mvullbommen oder gar sieht mehr toir- dieaeii#^diittsiAII| 
den letzten Monat ausgenommen, wo erraiidi 
gf^neft inhaites aus der Her/grnbe^'m das Beeltei^Mid^fum 
iici*ilK^enkL In dcnisdbi ji di nlc nun. als der FruchthäÜPT 
steigt, näliert sich aucli <lie Orgjuiisation der zu bildeniien 
fondit ihrem Uöhepuocte, und reia^^dteeelbe ihMlriNiil|ifr 
dang entgegen. 

Die*Nalur ist wfihnnd der 8cbwan ge reeh a ft in eindm rast- 
losen Wirkon und Srhallen begrillen; wir sehen diess nicht 
blos an einem, sondern an einer ganzen Griij)pe von Orga- 
nen augleiehf welche sie in eine vermehrte Thäiigkeit setzt: 
denmach nicht blos an dem Fruchthalter und seinen Anhin» 
gen, sondern aueb andeFWftrts, nah und fem, an. den orgi- 
nis<^en und dynamtsehen yeränderungen, dass der fiildnoge« 
trieb erhöht , und wie es zu jener Zeit in Allem nur auf Bil- 
den und Ernähren der Frucht abgesehen sei. Sie vei*wendet 
bierauf Alles, was ihr zu Gebote steht, und hält ab, was 
ttraa Vorhaben im Wege, und durch Sebw&chung des weib» 
lieben' Organismus , ihrer Absiebt nuindsr ist; sie setzt aaa 
demselben Gmnde.die Thätigkeit in anderen Organen herab, 
wie z. B. in der Haut; andere Functionen, die tipf in s weih- 
liche Leben eingreifen, von deren Fortbestehen aber in der 
Folge selbet l^aohtheU för Mutter und lünd^ enmdisen könnte, 
hebt sie gar anf. £in Solches gilt in's Besondere Ton dem 
nonettidien Bhitabgange ans den Gdnirtsthcnlen ; dieser bleibt 
in der Hegel aus, sobald eine Befruchtung gescl^ehen, und 
nur in ein/( liien Fällen kehrt er noch eini^p Mal wieder. 

So naturgemÄss also die Schwangerschalt und die nüt ihr 
im Zneammeabange stehenden VergAnge innerhalb des wnib- 
MdM OffgaMsrns . sind, so. bnindsl sidi^ das VMb dsdi 
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nicht 80 , wl« CB auMtriidb iler SdNrangenKsbalt ier Fall ifit, 

ja, es kann bei einer vorhandenen KraukheitsdiRposilion durvh 
jene eisl in (iefahr gerallKMi, körperlich und geistig zu er- 
kranken. Mao eriaoere sich nur, wie weit deboi sieb der 
Fraehlhiter aas; maa Alnnriege, wie lange Mögt or die £in* 
geweide geit^altaani ' nach Ohe« xnrftck^ wie sehr beachrSnkl 
er hienhiriih «IIa Rlamlinhkeit 4er Bnwt, wie heftig insuitlrt 
erMastdaiiu mu\ Blase, zwischen denen er üiillea inne liegt, 
wie störend and hemmend endlich wirkt er auf den freien 
Kreislauf der Säfte eial lind alles diess sollte eine Scl^aiigere 
gleichgiUig erimgear» ehne aioh anheiBilich . lu fiOlilen oder 
wdU gar 10 erkranken?' Die Natur edhat giebC uns hienren 
Rede und Antwort, indem sie den Schwangeren Beschwerden 
imt( i lp«;t, die in der Wagscliale der Gesundheit oft ein län- 
geres Schwanken nnterhält, und die wir iiu'em Wesen nach 
mmr in'» C^ehiet der Palhologie Terweiacn jnAgsen. Sie heala-* 
hat bald (In dar evalaii HAlAe) In Uehelkeit« ErbncheB» 
Appetitknigkeitf edür hi eineia Verlangen nach senderbaren 
Genüssen u. s. w., ]»;iid (in der zweiten) in einem kidnkhallt 
Tetmehrlun Appelitc, in AtlimungsLeschwerden , \ ersti)piung 
oder Durcb£lll'4 in Harnbeschwerdea and. in widernatui'licfaen 
Asadiweilungeh der WeichUieüe an den nntereo GliedoMasseo» 
an den SdumMten^ luweilen welil ancfa am Unterleibe. 
Sämmtliche Zulalle werden mehr oder weniger versddinMnefft 
dnrcii das eiiistweili*^e Zurücktreten nnd Versiejjen der monat- 
lichen Rtünigung und durch die hieiniuixh bedingte grössere 
Shrtanhiul'aDg in andmn Tbeilen, oder es gesellen aiiob in 
F^ige dieser nene hinsa , wie CoogestiiHieii aaoh den obeffon 
Thetlen, Kf>|ir^ und andere SdhnHsrzen , Sebwiildel, ^ehlaf* 
losi-ki'ii oder Schiafsuciit, (Hirensausen , Herzklopren, Beäng- 
stigungen, BiiiLuygen, Aidüeibyn^ einzelner Bhitgelässe (ßiul^ 
aderknotflo- Varices) an der uuieiieü korpeiiialUe. 

Bilden nnd ItthreDv dieaa sind, wie wir aehon geadieB 
haben, ^ grossen OpcBratiQiieii im Leben einer Sdiwangeren. 
Das Weib^ so beisst ee im neoeo Testamente (1. £pistei 
St. Pauli an TuHolii. Lap. 2 V. 16), soll selig werden durcb 
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Kinderzeugen! Seine ganze Organisation sagt diess uns, iu 
ihr liegt die Bestimmung, neben der eigenen Erhaltung ein 
Tvveites Wesen in's Dasein zu rufen und selbiges bis zur Zeit * 
seiner eigenen Selbstständigkeit zu erhallen. Wie der Frucht- 
hälter seine Wohnstatte, so sind Darm- und Gefass - System 
die Werkzeuge, deren sich die Natur bedient, um für sel- 
biges den nöthigen Lebensbedarf vorzubereiten. Durch die 
grössere Thätigkeit des Dannkanales wird der Chylus (Speise- 
oder Nahrungs - Saft) in einem reichlicheren Maasse oder, 
richtiger gesagt, in einem Ueberschusse dem mütterlichen 
Körper zugeführt, und hierdurch wieder dem Blute eine 
grössere Plasticität verliehen. Mit letzterem hat es eine ei- 
gene Bewandtniss: eine längst bekannte Sache ist es, dass 
sich das Blut eines Weibes von dem eines Mannes durch ei- 
nen grösseren Gehalt an Kohlensäure und einen geringeren 
an Sauerstoff (Oxygenium) wesentlich unterscheide. Der 
Grund hiervon liegt in dem weiblichen Baue: das Weib hat 
ein weites Becken, einen geräumigen Unterleib, aber einen 
engen Brustkorb; der Mann dagegen ein schmales Becken, 
einen kleinen Unterleib und eine weite Brust. Hier gehen 
daher auch der Athmungs - und Sanguifications - Process nor- 
mal von Statten, das Blut wird hinreichend mit Sauerstoff 
geschwängert und gehörig decarbonisirt; dort dagegen beide 
mehr oder minder gestört und unvoUkonmien , die Oxygeni- 
sation des Blutes eine schwächere. Wenn dieser Unterschied 
bei einer jeden nicht schwangeren Frau schon auflallig er- 
^ scheint, so muss er sich bei einer schwangeren um so deut- 
licher offenbaren, weil hier durch die ungewöhnliche Aus- 
dehnung und Ausfüllung des Unterleibes, und durch das all- 
mählige in die Höhe Gedrängtwerden des Zwergfelles, als 
wodurch die ohnehin nur geringe Räumlichkeit der Brust noch 
mehr beschränkt werden muss , die Lungen mehr zurück und 
zusanuncn gediiickt werden, und von aussen auch weniger 
Sauerstoff in dieselben eindringen kann. Der Sauerstoff facht 
das Blut in seiner Thätigkeit an, der Kohlenstoff verdickt 
und verlangsamt es in seiner Bewegung, der Sauerstoff" giebl 
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ümi eise Nagnag um BotiflmHiclwp , KoUcnstof . eiiM 
MidM lu StoelungiMi, der Sauerstoff wirkt bddiend, der 

KolileDstoff dagegen mehr deprimirend auf das GemüUis- 
lebeo ein. Die einzelnen Erscheinungen nu Laufe der 
Sfikwangcnchaft lehren diess aufs Zuverlässigste : wir dAr* 
te mir aa dio StockufM denken, die sieli bei Schwangeo 
m, BammtBch aa der HBteren KärperhlKle doreh Bildung 
von Blutaderknoten (die zum Theil aber auch von dem 
Drucke des FruchthSlters auf die grosseren (ießsse her- 
rüliren), zu erkennen geben 9- an die gelbe Färbung der 
Hantt an die iUnfigkeit der eogenannten Leberflecke, an die 
MMinnigfaitigen Anemalien im Geftssayateme, an die Meigang 
der Sehwangeren lur. Paroht, Baagigheit, aa dea anmlngen 
Schlaf, an die unglücklichen Vorhei'sagnngen bezüglich der 
Entbindung, und wir haben für die Behauplung , dass in dem 
Blute der Schwangeren der Kohlenstoff vorherrschend sei» die 
bM1u§«b Belege geikaiideB. . 

Wird denn aber» so Iragt es sidi weiter, die Gesundheit 
einer Sehwangeren nur mechankch durch die Ausdefanimg des 
FriieliUiäilers , nur duidi die gestörte Function seiner Nach- 
bartheile, so wie durcli den im A%emeineu erhöhten Bü- 
dangstheb beeinträchtigt? N^, wir nehmen an ihr zugleich 
aach Erscfaeaanagan wahr, die nur in einer dynamischen Um» 
stirnmaag ifami Gmnd haben, nad von dem Nerreosysleme 
und dessen Centralpuncte — dem Gehirne — ausgehen. Das 
Nei-vensystem spielt zur Zeit der Schwangerschaft gewiss eine 
grosse, eine mächtige Holle, und giebt sich dessen Theil- 
• aaimM auf manaigfiMsfae Weise kund, bald durch eine blosse 
Aufregung, durch eine heitere Gemithsstimmung, durch euM 
lebendige Phantasie, durch grösseren Scharfsinn, oder wenn 
seine Thätigkeit aus dem Gleise der von der Natur ihm ffli- 
gewiesenen Bahn heraustritt, durch eine kraiikhafle Steige- 
rung derselben bis zu den furchtbarsten, zügellosesten Aus- 
biMic» des physischen und psychischen Lebens (Gonvulsio- 
aea, Madie), bald wiederum giebt sie sieh zu erkennen durdi 
eine gewöhnliche Verstimmung des GemAtbes (ein reiibares, 
IlL 23 
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griUigM, tagstHchM, furcbltameg Weseo), wekofaes ibmi bk- 
wdlen sogar in eine Tfttti^B Apathie, oder in eine an lAtM' 
i^erdratft grentende SehweraMrth ireafallen aiefat, und dvrdi 

eine geistige Anmitli. Aber auch über die einzeinen Sinnes- 
organe breitet sich die allgemeuie Körper um Stimmung hier 
und da aus: davon zeugt bald die erhöhte Empfindlichkeit, 
hM das vAUige AligeaUmipflseui des ft e me i ng eiM s, des Ge-> 
nicii<*, GehAr«* und S«li»Temiögeiia. iÜMkver-PkbHMBeae^ 
wie der versddedenen Schmeraen', der Mnaiaditen, des vn- 
ruliifjen Schlafes oder der Neigung zu sulciien ist, da sie 
insgesauimt eben auch mit 4imcr Gelas&aufregung luaammeu- 
hängen können, schon frnber gedacht worden« 

Wie weise und bemndeffUngswänlig in Allenvdie Einrieh- 
tuttg und Bestinunung der gdttUdiea Yoraefaung! UeheraU, 
wo wir unser geistiges Auge auch hinrichten mögen , beab- ' 
siclitigt sie das Wohl <ler Mutter, indem sie eine jede Gelahr 
von ihr abzuwenden bemüht ist, allenthalben ist sie dem fer- 
neren Gedeihen und der Erhaltung des künftigett-Wellhärgers 
f&rdertich. Sobald eine Befruehlnng . geschehen, Ueibcn die 
MensCnien aus, um dui^ eine tätigere Fortdauer des perio- ' 
diselien Blutabganges die M«(ter niclit zu schwächen, noch 
auch der Frucht Eintrag zu tlmi) ; das Weil) lührt ein Bhit, 
welches reich m Cfaylus, aber arm an Sauerstoff ist, weil 
in einem entgegengesetzten Falle der Fdtns Mangel an f^iah» 
rang leiden, sein Leben alsbaM whännneni w&de,; das 
Weib empfindet mit Anbeginn der Schwangersebril Uebelkcsl, 
bekommt Reis som Erbreclien und wii kliclies Ei bi^M^hen , luid 
verliert allen Appetit, es sull hierdurch angehalten werden xu 
grosserer EnthalUaiuiieit in Genüssen jeder Art, weil jetzt, wo 
das Menstrualblut annoch an verwenden- ist, es lur EriuJtnng 
des neuen Geschöpfes, noch nicht jenes Uebendiusaes. an Nah», 
nmgsstoffcn bedarf, wie er im weiteren Verlaufe der Schwan- 
gerschaft, nöthig wird ; die frühere Tliatigkeit der Haut lässt 
nach, um den mütterlichen Organismus von der Ausseiiwelt, 
wenn man sich so ausdrucken darf, zu isohren, um ihn gegen ^ 
anstückettde und andere ürankheilan an achmaen; die f ruebt 

# 
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wM m 4tt € cil iirm u tt«r ron RSiitmi eiBgehAHt md van Wm«- 

«er umgeben, zu ihrem iiml <lr*r Mutter Vortlipil: dieser sollen 
Merdurch die Kiiuk^sbeweguiigcn uuschädlicli und erträglich ge«* 
M0ht« jeoe dörfU ebeo dadurch vor der nadMlieiligen Ruckwir* 
hang der EniMtteruBgm, wie ibiieD der nfttteriielie &6rperja 
M> oft wm fßMtM kt, gMidtoit wtrden u. w. Wag aber hMte 
nun der Schöpfer können durch alle diese Vorkehrungen An- 
deres noch 1)1 z^vL•cken wollen, als uns einen Fingj'rzeig zu ge- 
ben iur unser eigeoes Tliun und La&aea im Bezug auf Schwan* 
fgen zum Heil imd Wohl der geenmntea MeoMblieiC? Schon 
in dem grtueaCen AJtertfanme gall eine Schwangere ali eine 
heilige Penon , ne stand ala solebe aUgemein in Ansehen, 
sie genoss der Vorzüge viele, und Niemand durfte es nnge- 
gtraft wagen, ihr irgend eine Gewalt anzuthnn. Mancherlei 
Gelüste derselben, von deien Mchlbefriedigung man Nach- 
theü lir aie nnd die Leibeafmeht fftrchtete, wurden befrie*- 
digt; die jüdischen Sehwangeren durften sich sogar in Schwei- 
nelleische saUigen, wenn sie ein Verlangen darnach äusser- 
ten. Welchen Schutz die jüdischen Frauen [.mdon, 
ergieht sich aus dem alten Testamente (2. Buch Moses Cap. 21 
V. 22n. 23), wo geechrieben steht: „wenn sich Iklinner ha- ^ 
dem, nnd verlelseo ein schwangeres- Weib, dass ihr die Frucht 
abgeht nnd ihm kein Schaden widerflhrt, so soll man sie 
mn Gehl strafen, koiiuut ihm aher ein Schade daraus, so 
soUeu sie lassen Seele um Seele/' Nach den S,ilisrhen Ge- 
sdaen wurde Jeder, der eine Sciiwangere ge^chiagen, wenn 
sin darnach starb« mit 2S0Ü0 Denarien,*und wer ein lünd 
nn Mntterieibe tfidlate« nrii 8000 Denarien bestraft. Bei den 
Kaithaginensem war es Sitte, dass MMer, wenn sie sich 
zu cmor Schwangreren geflöchtet hatten, von jeder Strafe 
frei blieben. Die Ferser sorgten bei iliren Frauen , wenn sie 
schwanger waren,, ftiir eine angemessene Unterhaltung der- 
seften, fir eine stete Aufbeitemng ihres Gemäthes,'um die 
Pmeht in ihrer* ferneren Entwickelnng nnd Ausbildang auf ^ 
keine Weise zu stören. Wenn beim Begegnen eiaer Ma- 
gistralspersen su Horn aiii den Ruf der Lictoren Jedermann 

23* 
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afnszaweieheii veil>UBiden -war, bllfib eimmi ▼eriiainthetMi 

Frauenzimmer allein noch vergönnt, ungehindert vori>ei zu pas- 
siren, damit ihm nicht etwan ein Schaden zugeffi*:! \M"ii (ie. Der 
Rath zu Athen befahl, man sollte mit der Uiurichtuiig einer 
schwangera Gülaiisclieria b« naeh ihrer Itiedfirimnll AnstaBd 
nehman; di«ieni gleich lautele ein rfimitches Geseti Tom Kai* 
aer Hadrian. Eben so wenig durfte eine Sdiwangere nach 
römischen Geseteen auf die Folter gelegt oder mit der Tor- 
tur bedrulit werden, selbst wenn es hlos darauf abgesehen 
war , abzuschrecken ; eben so wenig eine Verbrecherin , wenn 
sie absichtlich oder hinterlistiger Weise sich im Kerker hatte 
scfawAngem lassen, auf die Freiheit verzichten, die anderen 
Weibern , Tom Anfiuige an bis zu Ende der Sehwangerschail, 
zu Theil wurde. Dieselben Gesetze und Rncksii lilen sind 
aber vveitcrhia zmu Theil nicht nur auf die späteren Zeiten 
übergegangen, sie haben auch einen reichen Zuwachs erhal- 
ten, in demsidben Verhältnisse, als mit dem regen Aufstre- 
ben nadi Licht und Wahrheil in dem dunkeln Reiche unseres 
Wissens auch das Herz an Tiefe gewonnen und die Humani- 
tät sich immer mehr geltend gemacht hat. Und so ist's, 
gekommen, dass jetzt eine jede Schwangere, sie sei wer 
sie wolle, verehelicht odw nicht, unter dem Schutze und 
der Färsorge des Staates in vollem Genüsse aller Rechts- 
wohltfaaten und mit freudiger Hoflhmig dem Angenblidre ent- 
gegensehen darf, wo sie ihrer Niederkunft harret. INoch aber 
sind die Gesetze fern vom Ziele, das zu erreichen , was die 
Natur uns vorschreibt. Fast scheint es,, als habe man vor 
dem Zustande einer Schwangeren immer noch nicht die Ach- 
timg, die ihm gebahrt, als sei man annoch zu karg in Zner- 
ibeilung von Rechten, als verfahre man mitunter noch zu 
schonungslos gegen deren Körper, als vergesse man jeden 
Augenblick , dass ihr Leib die heilige Werkstatte *ei , in wel- 
cher ein Menschenkeim niedergelegt, dessen cfBter X«eheo»- 
ftmke angeflammt werde, und ein neues Menschenleben in 
ihin aufgehe. Darum ddrite es , irre ich nicht ganz , ein nur 
lohnendes Untemdunen sein, in die verschiedenen Heghts- 
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anspräche, über deren Ziigeslnfmug maii noch in Ungewiss- 
hvAl i»t, aui Uruuü Verhältnisse einer Schwangeren und ' 
4er in Ihr ToilBOJttDMDden k^erlieheo uod geistigen Meta- 
woifhtum nftfaer Mzugehes. Vor Allem aott es hier einem 
Veraiiehe gelten^ au entadieiden: 

I. Ob eine Schwangere überhaupt ßehafs einer . 
' Unteranchung vor Gericht gefordert werden 
könne, 

II. Ob sie gefänglich einzuziehen, 

HL Ob es recht und hillig sei, sie zur Eideslei- 
stung anzuhalten, 

IV. Ob sie transportfähig, 

¥• Ob ftie arbeitsfibig, und 

VI. endKeh In wie weit sie Ton Ihrem Manne aur 

Erfüllung der ehelichen Pflicht — zum Bei'» 
schlafe — anzuhalten sei. « 

m 

I. 

IkiSiuu eine Schwangere Beliufs einer Untersuchung 
vor Gericht gefordert werden? 

Eine gericbtlicbe Vorladung betrifit selten etwas Erfreu- 
liches, und kann darum vhvn so wt ui^^ imiiH j- rinen wolilthä- 
tigeii Eindruck macUeu auf den, welchen sie angeht. Welchen 
Abscheu Fianeii vor einer Geriefatsateile haben, ist bekannL 
Komnt jene, wie gewöhntieh, unerwartet, Terursaeht sie 
oft einen Schreck, der bei der Ungewissheit der Angelegen- 
heit, in welcher sie <;escbieht, einem an und für sich schon 
ängstiichen, von Vorurilieilen eingenommenen Menschen alle 
geistige Fassung zu beuehmen vermag. Ümi folgt gewisser- 
manwMm eine Verletzung des Schämgefllhlea nach, die um so 
schmerzlicheB ist, mehr ein Mensch das Bewnsstsein der 
Unschuld in sldi trägt: in tansendlhchen irrigen Vorstellun- 
gen uiul Hildcrn erschöpft sicii die Phantasie, beunruhigt sich 
das liiemüth und maidA sich Sorge wegen des Ungewissen Aus- 
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ganges der Sache, in welche er sich verwickelt sieht. Wir- 
ken Schi*eck, Scham und Furcht einzeln schon nicht ganz 
gleichgültig, was müssen sie in ihrer Gesammtwirkung thun? 
In manchen Fällen haben sie gar keine oder nur unbedeutende 
Folgen , in anderen wiederum desto wichtigere , wie Krämpfe, 
Ohnmächten u. s. w., und ziehen zuweilen selbst Erscheinungen 
nach sich, unter denen alle Lebenskraft gleichsam gelähmt, 
das Leben augenblicklich getödlet werden kann. Diess steht 
namentlich in der Schwangerschaft zu fürchten, da hier, wie 
zu anderen Entwickelungsperioden des Menschen, die Reiz- ' 
barkeit meist kiankhaft erhöht, das Gemülh ohnehin schon 
zu Angst und Furcht geneigt und für jeden Eindruck , er be- 
siehe, worin er wolle, ungleich empfanglicher ist, als das 
eines anderen Menschen. Mitunter gehen die Gemüüisbewe- 
gungen auch bei Schwangeren glücklich vorüber, und die Ge- 
sundheit bleibt nach, wie vor, ungestört. Weiss man diess 
aber immer voraus, lassen sich die Folgen in jedem einzel- 
nen Falle mit Bestimmtheit berechnen? Selten wird diess 
uus gelingen , zumal da eine Frau , wenn sie schwanger wird, 
oftmals auch ganz anders ffddt und denkt, als vorher, ehe 
sie in diesen Zustand gekommen war, ja, was noch mehr 
sagen will, es giebt sogar Weiber, deren geistiges Benehmen 
in einer jeden Schwangerechaft ein anderes ist. Nimmt man 
noch an, welche Nervenschwäche und Elmptindlichkeit , sei 
es als Erbtheil oder Frucht einer venveichlichten Erziehung, 
heut zu Tage einem grossen Theile des weiblichen Ge- 
schlechtes eigen ist, so wird man der Befürchtung eines nach-* 
theiligcren Einflusses jener auf eine Schwangere um so we- 
niger widerstehen können. Durch Erregung des Nerven- 
systems rufen die Gemülhsbewegungen oftmals zu zeitige 
Contractionen des Fruchthälters hervor , und tragen auf diese 
Weise dazu bei, dass es ihr unrichtig geht ; ein anderes Mal be- 
wirken sie diess durch Convulsionen, in welche die Mutter ver- 
lallt, indem das Kind gewaltsam von ihr getrennt wird. Oder 
sie gi'eifen zugleich in das Blldungsleben ein , beeinträchtigen 
hierdurch auch das Kind in seiner Ernährimg, oder todten 
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es wolii „Furrht, Schi eck, Aerger, (iraiii, 8ai*ge, 

übenDH ssige Freude u. w.,'' sagt Jörg (Uaodbuch der Ge- 
iHwIsliäMe. 2. Ana. Uipsg, 1820« i^O^)« ^UMteo bM- 
imHm 4/m FMm sdir sdntH, .aW guni« aidbl in 4er ArU 
nmh wdeber mii «cb di«M aenst vorstellte, nicht durch 
Uebertragting der Gemüthshewegu^gen von der Mutter auf» 
Kind, sondern durch Yerändeiiing der kosmischen Verhält- 
Bisse, welche der Uterus dem Eie zu gewahren liat/* Mit 
Tol&em Gntfide scbfeibt daher das allg. L. R. liur die Preuss. 
Staaten (Tbdl II. Tit. 20. §. 733) in Bezug auf Schwangere 
vor: „Bneinand soll gegen eine Person, deren Schwanger- 
schaft sichtbar oder ihm bckniini ist, oder auch wisscnilich 
in deren Gei^vurt Handlungea voinehmen, wodurch heilige 
fie rofUhiiipwic gungen erregt m werden pfle^an.^^ Wenn es 
daher keinen ZweireL nehr iinlertte§|^ daaa tarn einer jeden 
Sdiwaiiferen, sa es avcb Ues durch Abwendnog alles des- 
sen, was die iiiiiere Sceleiirulie eines Meuscheu zu Strusen 
Ycrmag, aus Rücksicht gegen deren Frucht, alle mögliche 
Aui'merltsaiakeit ♦ Schonung und Vorsorge schuldig ist, so 
wird »an, ohne moht mit jenem. in einen Widerapnieb m • 
' yaridhen, aellN^e aneh fon einer jeden gerichtlicben UnUr- 
süchung freispredien müssen, so lange nicht der Fall, wel- 
cher eine solche uothig maclil, dringend ist, aber auch liier, 
m dessen melu'erem Beweise, den Acten jedes M-M die einzel- 
nen Motiven heizofdgen* haben. Die allnre Jui isprudenz ging 
hierin mit eineai gnten Beispiele vono. Bei den ftOmem 
war es ^eradesu feriiolen, nul Schwangeren ^e Untersucbung- 
einzuleiten, hn Ulpian heisst es an einer Stelle : „si mtdierp 
quod gravida est, non steterit judicio, emeeptia ei danda,*' 
£hen so linden wir hei 0. P. Zaunschlilfer (diss. de jure 
fraMüatiM et grmtiSarmL Marbrntg, iM7. Tkes. IV.) die 
Werte: piwmmhir grmniß m /ms «esnin, ßi cenmimihM$ 
in judieiü ttitenü nen ghtemfermoti^/* Aher auch in den 
Fällen, wo eine Untersuchung nicht zu öin^^hen ist, wird 
inan siph einer solchen ohne Weiteres gleichwohl mcht un- 
teniekett dftcte, ohne mor ein gerichtsarztüclies Gutachum 
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über die betreffende Schwangere und deren Befinden einge- • 
holt zu haben, da es häufig genug geschieht, dass selbiges 
gestört und krankhaft ist, ohne dass jene selbst etwas hier- 
von weiss, und, in Erwägung der Folgen einer Nichtbeach- 
tung , mit jener so lange Anstand zu nehmen haben , bis die 
Schwangere in den Besitz ihrer fräheren Gesundheit wiederum 
zurückgekehrt ist. 

« 

n. 

Kann eine Schwangere gefänglich eingezo- 
gen werden? 

• Wenn wir bei der Torigen Frage schon Bedenken tragen 
nmssten, sie ohne Weiteres und unbedingt zu bejahen, so 
können wir noch viel weniger gut heissen , dass eine Schwan- 
gere gelanglich eingezogen werde. Die Gründe dafür sind 
zum Theil in dem Vorigen enthalten, zum Theii in dem, 
was die Diätetik für Schwangere lehrt, und in dem Gefangen- 
leben selbst. Der Arzt macht, so oft er von schwangeren . 
Frauen über ihr diätetisches Verhalten gefragt wird , denselben 
zur Pflicht, sich täglich in einer freien, gesunden Luft zu 
bewegen; er thut diess, weil ihm die Ueberzeugung sagt, dass 
bei dem trägen Umlaufe ihrer Säfte, bei der verminderten Oxy- 
dation ihres Blutes , und bei der hieraus entstehenden Neigung 
* zu Stockungen , dieselbe erst nach ErTüllung jener Vorschrift 
auf eine glückliche Niederkunft und auf die Geburt eines ge- 
sunden Kindes rechnen darf. Mehr als jeder Versuch einer 
\>issenschaftlichen Beleuchtung wird diess ein Vergleich zwi- 
schen den schwangeren Land- und anderen Frauen, deren 
Beruf die Nothwendigkeit einer täglichen Beschäftigung im 
Freien mit sich bringt, und den vornehmen Schwangeren in 
der Stadt uns anschaulich machen: welcher himmelweite 
Unterschied zwischen beiden im Aussehen und Beiinden , wie 
leicht und naturgemäss in der Mehrzahl der Fälle bei jenen 
Niederkunft und Wochenbett, wie ganz anders bei diesen, 
wenn, wie gewöhnlich, sie die ganze Schwangerschaft ül)cr 
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•Hl Mmm ^uärnäri^' filhrai, wie ^umä «d kflülii^ end«- 
' lieii die Kiader der erstareii, wie ■MDgelhaft aosgeWIdel md 

MdywftcMicfa dagegen die Nacfakommenschalt der letzteren! 
Welche sicbtliaron Vorlheile zieht also eine Schwangere aus 
der Bewegung im Freien, miii welche Fulgen warten ihrer 
bei deren VeraIntaDiung! Was wird sie denoach als 6e* 
tegeae wot llkrcfaCen hibenT Wird sie, wenn sie eich lingere 
Zeil eimt|ierraR, und, friAer TteHeiGliC M Thitigkeit gewöhnt, 
sich nun aiif uiimial dem Mussiyn^angc uberlassen soll, nicht 
weit eher eine Störung lui iilutuuilanle zu lürchteu haben, 
und ihr die I^st aller der SchwangerschaftsQbel (Aengstlich- 
keit, fleraUepfen, AnediweUwig der Fteee, Biuladerknoten 
n. t. w.) nidit ungleich sdiwerer fidlen iniiBent Menfalle. 
Was dMr hat ein Gefangener sonst nodi Alles 'xn ertragen, 
was muss er sich versagen, was entbehren, was von der 
sdimerzhailett Jkräokung seiner Ehre erleiden, wie von einem 
rangen Gewissen sich peinigen lassen! Lnd wie mag es, 
nnter denwelben Drucke Ton GeAhlen, einer Sdiwangeren er« 
gehen! Trotz dte also, dass die tranrigen Fol(^ einer 
GefangenscliaR iür diese so klar aul dci \\\\\\k\ Hegen, sollen 
wir stillschweigend zugeben , dass sie , oftmals wegen eines 
nur geringen Vergehens , zu Tagen oder Wochen in's Gelang- 
nise gebncht . und daselbst eingekerkert werde ?l £s klingt 
faat nnglanhlicfa: denn in allen wofaigeordneien Staaten sinnt 
man auf Büttel, Sdiwangere vor Gefahren ni sehülaen, fahrt 
grossartige Gebäude auf zur Aufnahme derer, welche ohne 
UäUe uud Obdach sind, errichtet Anstalten, um ihren Kin- 
dem vom Augenblicke der Geburt an die ndtliige Pflege zu 
geben;' und doch ist es so, dodi ninunt nian nirgends An- 
stand, da, wo es oner Untersuchung oder Strafe gilt, sie 
in ein Gefangiiiss abzufiihren, das sich oftmals genug su ei- 
ner menscliiiclien Wohnung gar nicht eignet. Wie kümirMi 
auch Geiangnisse einen solchen ISanien verdienen, so lange 
ale- sie rtendich beacbrankl, und ohne viettei^t einen einzigen 
Sennenstrahl in sidi« aufnehmen su k^en, meist kalt, feucht 
und ddslsr sind! Dann aber ist noch die Lufl derseften, andi 
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der besseren , meist verdorben , mit Ausdünstmigen jeder Art 
angeföilt und nie vollkommen zu reinigen, da aus dem gewöbn- 
liehen Beisammcnleben Mehrerer und aus den für die natür> 
liehen Bedürfnisse der Gefangenen aufgestellten Gelassen jeden 
Augenblick neue Dünste sich entwickeln und aufsteigen. Wie 
ist's da, fragen wir, möglich, dass ein Mensch gesund bleibe? 
Wer nicht glauben will, wie naclitheilig die Gelanguissluft 
auf die Gesundheil wirkt, der gehe nur selbst einmal hin 
und lasse einen Verbrecher, der in einer längeren derartigen 
Zurückgezogenheit gelebt hat, aus seiner Zelle sich vorführen: 
sein bleiches, aufgedunsenes Gesicht, sein mattes Auge, sein 
krunkhafler Atliem u. s. w., sie werden auch ohne Worte es 
ihm sagen , wo und wie er sich befunden hat. Und dieselben* 
Hämne sollen auch Schwangeren, von denen das Gesetz selbst 
sagt , dass ihnen alle Aufmerksamkeit , Schonung und Vorsorge 
zu Theil werden müsse, zum Aufenthalle dienen? Welcher Wi- 
d<'rspruch in Allem, welche Härle und Theilnahmlosigkeit gegen 
das schwangere Weib, welches jetzt mehr, als zu jeder auderea. 
Zeit, des Mitleides bedarf, welche Ungerechtigkeit gegen das 
neue Geschöpf, wenn es ungeboron schon mit seinem Leben, 
oder spater noch mit einem ewigeu Siechen und Kränkeln 
für der Mutler Schuld büssen soll! — Wie aber verfahren 
mit einer Schwangeren , wenn sie sich eines schweren Ver- 
brechens verdächtig gemacht hat, und eine desfallsige ge- 
richtliche Untersuchung füglich nicht umgangen werden kann? 
Wird es sich da noch entschuldigen lassen, sie frei zu sprechen 
von dem, was zur Ermittelung jenes führen soll, und alle 
Hücksichten zu vergessen ? Das Erstcre verbietet das Gesetz, 

, «las Letztere die Iliinianiläl. Man ziehe sie also ein, bedenke 
aber immer, dass sie eine Schwangere sei, weise ihr deshali> . 
eine helle und trockene, mit einem Worte — gesunde Woh- 
nung an, gebe ihr eine Kost, die ihren Umstanden angemes- 
sen ist, lasse sie jeden Tag an die freie Luft, vergönne ihr 
die nöthige Bewegung und besrhäflige sie mit leichten Dingen. 
Becdjachtet man nur innner diess , so wird man Gerechtigkeit 

- üben, auch ohne die Gesundheit jener zu untergraben, ohne 
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I 

yerdurdr die Pinite ia ümr EDUnkkekiiig iarAcks«failten, 

olinc 810 sclinell oder langsam absterben oder dahinwelken /.u 
]as«eu : so y(fM der iUcUtcT jeder Zeit aacb Mensdi bleiben. — 



Ist es recht und billig» eine Schwangere itur 
EidesleistuBg aniuhaltent 

Welche Gelüiile der bessere Mensch emplindet, wenn er 
smIi WH einer Eideeleiauuig kleben soU, selbet wemi er 
■ü gnlM Gewieeen eeiiM Gott ab Zeii^ea ammfeii im 
Stande ist, weisa Jeder, dem es ein BedOffbiae ieC, in sei- 
nem eigenen Herzen , einen religiös - sittlichen Sinn zn nälu-en 
mui zu bewahren. Wenn diess s«^ ist , wie muss rine Auf- 
forderung hierzu auf ihn einwiriien , sobald es sich iiin den 
mkßm Naehwela einer That Jumd^i Ten dem vielleicht Le- 
ben oder Ehf« ehiea Eimelaen, tob dem das WoU mid 
6lie^ mer ganxen Familie iMliigig ist, wie schwer ea ihm 
faHen , diesen heiligen Act zu vollliehen, wenn er, ohne 
meineidig zu werden, hiernach schon im Voraus den Unter- 
gang einer soi^enfreien Existenz über seinem Haupte herein- 
hredwn oder die lioffiMU» aaf eine solche Ar immer schwin- 
den sielill Welcher Kampf in aeinem Innern, nm die rechte 
Wahl zu treffen, rwischen dem, was Mitleid ihm elnflösst, 
und ih'.m, was (jierechtigkeit fordert, welche Kraft in der 
Selhstverlättguung, um dem Genüsse eines irdischen Glückes 
aicht daa wdire innere SeeiengiMi aufenopfem I Nur der 
' gatteareifiaeene Mensch bkdbt hierbei in einer regungsloBen 
Stiamrang, nur dieser vermag kaR imd gleichgültig hinxu- « 
treten vor Gericht, und zu leisten, was man von ihm he- 
gehrt, wenn es nur seinem eigenen Vortheile nicht zuwiiler- 
iaofU Urtlieilen wir ao im Allgemeinen schon über die Be-? 
dentuilg und Wirkang dea Eidea, was werden wir voai ihm 
bei Schwangeren an halten faabenf Werden wir ihn da mit 
Recht und unter allen Umständen verwerfen und tadeln mia- 
sen? Immer gleichwohl niclrt; wir wurden uns sonst vor 
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unserem eigenen Gewissen wegen falschen Mitleides anzu- 
klagen haben und das Gesetz hintergehen helfen. Tadeln 
werden wir die Abnahme nicht können, so lange als man 
auf die Zeit der Schwangerschaft die nöthige Rücksicht nimmt, 
so lange man in derselben die physischen und psychischen 
Eigenschaften des Weihes nicht nachlässig hintenansetzt. Die 
Periode der Schwangerschafl und das Befinden einer Schwan- 
geren werden einer desfallsigen Bestimmung immer als Unter- 
lage dienen müssen. Eine solche wird um so unentbehr- 
licher sein, als gerade in den ersten Monaten, wo die mit 
der Befruchtung im Zusammenhange stehenden Vorgänge dem 
Weibe annoch einen fremden und ungewohnten Reiz venir- 
sachen, wo vermöge der consensuelleu Theilnahme des gan- 
zen Nervensystems auch das Gemüthsleben um so leichter 
eine nachtheilige Erschütterung criahrt. Was also früher 
sah I. von den Gemuthsbewegungen und ihren Wirkungen in 
der Schwangerschaft gesagt worden ist, verdient aus dem- 
selben Grunde auch hier wieder seine Anwendung. Nicht 
tadeln also , nur billigen wird mau die Eidesabuahme können, 
wenn das Weib die andere Hälfte der Schwangerschaft schon 
angetreten hat, ohne sich gerade in dem letzten Muuate 
(hier langt die Verbindung zwischen Mutter und Kind wieder 
an lockerer zu werden , Alles geht auf die Vorbereitung zur 
nahen Geburt hinaus , und wird deshalb eine erneute Vorsicht 
nöthig) zu befinden , und ein Aufschub der Handlung bis nach 
der Geburt nicht rathsam erscheint. Es wird diess wenig- 
stens in dringenden Fällen nicht geschehen dürfen, da der 
Geburtsact ein höchst wichtiger und kritischer Zeitpunct im Le- 
. ben des Weibes ist, und es stets ungewiss bleibt, ob es densel- 
ben auch glücklich überstehen werde. Eben deshalb wird und 
kann auch eine Schwangere sich dem Zeugnisse in perpetuam 
rei memoriam nicht entziehen, eher vielleicht hierzu ge- 
zwungen werden, da, wenn man sie auch hiervou frei 
sprechen wollte aus Rücksicht gegen die Fi-ucht , deren Leben 
annoch so vielen Gefahren ausgesetzt ist, durch den mög- 
lichen Tod der Mutter luitcr der Geburt und durch das hier- 
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durch aufgehobene Zeugnis^; sehr leiclit das Lfhen eines an- 
deren' Menschen in Gefahr komnuMi kann. AiilT.illrin! ist, 
dass die älteren Juristen bei Entscheidung dieser Frage nur 
die letite Zell der Schwinseivehaft impeeCirteo, die entere 
dagegen pm mrilieselrtet Hmmil Einen Beweis bienron fin- 
den wir bei Augiistin Leyeer (Mediimt, cd Femdeet VoLi, 
Spec. 14. No. i), Eiü Eidesabnehmcn wird endlich nicht zu 
tadeln sein, wenn man, um immer sicher zu gehen, auch 
hierbei wieder dem Gerichtsarzte eine Stimme vergönnt und 
dessen ErMsaen der IndindneUtM ee anbeim etelll« ob ein^ 
Scfawngere den. Eid en Geriiditeetene oder In ibrer Wobnung 
zu leisten habe. — Eine andere Frage ist es, ob eitte 
' Schwangere als klassische Zeugin , sonach als testis omni ex- 
teftione major zu beb^scbten sei ? Nur ausnahmsweise machte 
diess bej^t werden lUkmen. Das Zengnlss eines Menschen 
evlangt ent dann seine iroUe GAltigkeit , wenn derselbe pby- 
sisdi, inteUeetueU ind moraliscb bienu befthigt ist Eine 
Schwangere aber dörfte, wie in moralisclier Hinsicht, so auch 
in Betreff der beiden ersten Puncte es nicht immer sein: 
ihr Zustand giebt, wie wir nun zur Genüge dargethan m 
haben glauben, häufig genug Anläse zu Anomalien in ihren 
kdrperUcben und geistigen Befinden, und ktanen dieselben 
sogar dahin fMiren , dass sie eine jede ZBreehnungsfahigkeil 
autheben. So weni^r diess geläugnet werden kann , eben so 
wenig wird es Jemandem eial'allen, sie zu jeder Zeit und unter 
allen Umständen als eine zuverlässige Zeugin anzusehen, ist 
es diber nur billig, nach dem Vergeben einer Sobwangeren 
diesdbe Behufs einer siobrnn Ermittelung ibrer Zun^- 
nungsßhigkeit gerichtsärztiich begutachten zu lassen , so wird 
man auch dem Vorwurfe eines allzugrossen Missliauens ent- 
gehen, wenn man verlangt, dass sie auch, um als Zeugin 
anbutreten, zuvor ärztlich untersudit werde, da in einem 
Unterlassungsfaile dem Defensor aus oben mitgetbeilten Grün- 
den immer Zweifel an der Wahrheit und vollen Gültigkeit 
ihrer Aussage übrig bleiben müssen. 
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IV. 

Ist ein« Schwaogere transportfähig? 

Diesß l'Vage ist ni^t unwichtig, und voi*zägiicb darum 
einer Erörterung werth , weil t man von Seiten eiMr fiebdrde 
die Fortsehaffinng einer SdivangerMi, gletclmel aus welcben 
Gründet an geordnet wird, diese anf Ihren Kftrperrastai^ sidi 

henifend, sehr leicht Anstand iK-Innen kann, diesem Befehle 
Folge 7AI leisten, ohne da*is dtshalh jene bcfngl wäre , liioiniif 
zu bestehen. Einer Schwangeren darf, streng genouinieu, zu 
Foss gar nicht, weim nicht etwa der Ort, nach wehshün tjß 
gebradit werden soll, gana in der Nähe ist, nnd ni Wagen 
nur bedingungsweise ein Transport zngemnthet werden, in den * 
ersten M(»naten verbietet es die lose Adhäsion des Eies und 
die leicht mögliche Gefahr der Trennung derselben. Wir durfea 
nur die tägliche Erfahrung zu Hathe ziehen, und sie wird, 
wie in der niederen arbeitenden Volksckaase,* so in der vor- 
nehmen Damenwelt, nns Beweise genug hiervon liefern hfln^ 
nen: dort z. B. geht es einer Frau unrichtig, weil sie im 
Aultrage eines Anderen, oder in einer eigenen Angelegenlieit 
einen weiten Gescliäftsgang machte, sich hierbei kurpcrltcb 
aUsu sehr anstrengte, ihr Geflsssystem erfaitate und inFolga 
dieses eine Blntung erfobr; hier sehen wir eine Dnme ahor« 
tiren mitten anf einer Vergnugnngsreiee , m der sie ¥on ih- 
rem Arzte keine Erlauhoiss erhielt , weil dieser im Voraus 
fiirchletc, dass das anhaltende Sitzen ün Wagen, durch welches 
die Gebärmutter mit ihrem Inhalte angewöhnlich zusammen- 
gedrAckt wird, und- die Erschflttemng jenes ihr leichl Scha- 
den zufügen fcAnne. Es kostet aher beim Ahortns nicht allein 
der Frucht das Leben, auch die Gesundheit des Weibes lei- 
det (laimiter. Man darf nicht glauben , dnss, wenn er eimwal 
TOiiiber ist, die Mutter nichts mehr zu förchleit habe: häutig 
genug bleiben die Folgen für das ganxe Leben föhUmr, nnd das 
Weib behält eine Schwäche, in deren Folge, wenn sie wieder 
einer Niederkunft entgegen gehen soll, dieselbe einsntreten 
pflegt, ehe noch die Frucht vollkommen ausgebildet und lebens- 
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fShig geworden ist. In der anderen Haifle der Scliwangersclwft 
ist zwar die Verbindung zwischen Miilter und Kind eim« festore 
geworden , dessenungeaclitet aber auch hier eine Yurzeilige 
NiederkimU ukhi so gar seitan, sobald atcii jene Auaaeren 
gewai taiaaa Uvvirfcungen Mob atellt; anaserdem wird >atat 
dem Wölbet digeaehan davon, daaa ibn daa Geben dnrcb 
den vonlebenden Unterleib bei glcichieitig zni iK k gebeugtem 
Oberkörper doppelt ei'schwert werden mmn, dte Körperlast 
mit jedem Tage i'üMbarer, es mangelt ihm an Athem, am 
den Beinen bilden akh gm filBtaderknotea, denn kicht- 
■^fiobm AsfafinngeB goQMkbe Blütlingen naubfolgen , die 
Fitese sehweUen an n. a. w. Dann können viele Sehwangere, 
da sie in der Jkckeugegend meist fleischiger und sUuker, 
und ihre äusseren (leschlecbtstheile dicker innl wulstiger wer- 
den , in der Regel nicht vttt gehen , ohne wund zu werden; 
dorehgalMiida aber vardieMii sie bei acUecbter oder kalter 
Witterung oHie ernate Barfteksiohtigung/ indem sie sieb da 
nicirt nmt die FAaae, sondern yermöge der vom Uuterleibe 
abstellenden Kleidungsstücke auch diesen leicht « [ kälten. An- 
dere werden bisweilen piötziicb von Ohnmächten befallen, 
die unterwegs, bei .Mangel eines ärxiücbeo Beistandeä, leieht 
Geibbr bringen können. Wird man also, wenn man Aliea' 
dNOB weiss, einer Sobwangeron mit tollem Reeble, nnd obne 
vor einem Nacbtbeile gesichert zu sein, einen Transport im- 
mer iGreradezu oder nur nnter gewissen Umständen und be- 
dittgungsweiae zumuUien können ? Wir glaiüien das Letztere, 
da naB im ersteren Falle dnreh eine FrocrMio ah0rht$ 
ader einem P«rfiia tmumtwm Gesundheit oder Leben der 
Mnlter mit aller Gewalt anP das Spiel setsen würde. Es ^ ' 
dörfte daher als Rege! aufzustellen sein : eine Schwangere 
kann nur in der anderen Hälfte bis zum 10. Monat, und 
da andi nur mit Geaelmiigun>< des Geriohtaarztes , in einem 
bequemen^ auf Federn rabenden Wagen transporthrt werden» 
wöfefn nicht die Reiae, welche sie antreten soll, au weit 
oder ihr nadigelasscn wii'd, tägUch uur einige Sluudcn weit 
zu fahren. - 
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V. 

Ist eine Schwangere arbeitsfähig? 

So öberHüssig auch diese Frage im ersten Augenblicke 
sclieinen mag, da es wohl oicht gleich vorkommen wird, 
dass eine ßehwangere von einer Behörde^ wegen eines Ver- 
gebens, mr Yerriditnfig sdiwerer Arbeitea angebaUen werde: 
so dArfte sieh desto öfter der Fall ereignen, dass, wenn euie 
Schwangere es nicht mehr vermag, ihre frühere Beschäf- 
tigung fortzusetzen und den nothi^rcn Lebensunterhalt für 
sieh und ihre Familie mit su verdienen, der Mann sich an 
ihr Tergreift und sie misshandeU, und dass, wenn sie nun 
selbigen beim Gerichte anklagt, diesem hierauf Behnüs einer 
Entsdbeidnng die Frage : wie weit eine Bebwangere nberbaopt 
zur Thätigkeit angehalten weiden könne? — wir Beantwor- 
tung sich aufdrrm<xe. Eine leichte häusliche Beschäftigung 
wird .einer Schwangeren stets wohl Ümn, so gewiss es ist, 
dass ein müssiges Leben ihr eben so viel Schaden bringt: 
Dagegen soll sie alle' Arbeiten meiden,. bei welchen sie lange 
in einer und dersdben Stellung und unter widematfirlidieii 
Bewegungen alle ihre Kräfte aufbieten muss. Hierher gehö- 
ren ht"s<ni(]( rs ! das Aufliehen und Tragen schwerer Lasten, 
die Uebernaluue grösserer Wäschen, wobei sie Ta'.n lang 
Yor der Wanne stehen muss, das Holz > Sägen und Spalten 
n. s. w. Ausser ' diesen giebt es noch eine Menge anderer 
anstrengender Arbeiten, über deren Zulässigkeit man in Un- 
gewissbeit sein dürfte , die man aber durebgehends nadi dem, 
was vorausgegangen, zu beurtheilcn im Stande ist. Die Folgen 
allzu starker Körperanstrengungen sind mannigfach, bestehen 
bald in einer regelwidrigen Lage des Kindes, bald in einer sol- 
chen des Fnichüiälters, in Zerreissnngen desselben, Blutun- 
gen n. s. w., und laufen meist «ni HeibeifÜbrang einer Früh-* 
^[ebnrt 'binaas. Daher wird Jinch eine Schwangere um so mehr 
auf den Beistand einer Behörde zu rechnen haben, wenn es 
ihr früher schon einmal unrichtig ging und ihre monatliche 
Keiuigung trotz der Scbwaugerscbail annoch iortbesteht 
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.In wie weit kann eine Schwangere von ihrem 
Manne xur Erfallnng der ehelichen Pflicht -r^ 

zum Beisclilafe — aiigehaltea werden? 

Hier bcrthren wir einen Gegenetand, der Ton jeher ein 
aUgemeines Interme gewihrfe, und Ideen wecktet die dem 
Fertedweitett der Wteeenachafl« eben eo wenig immer zur 

Ehre , als dem Menschengeschlechte zum ISutzen gereichten. 
Bald liahiii üiaii (Aristoteles) an, dass durcl) den Beischlaf 
in der Schwangerschaft die Niederkunft cileicbtert werde, 
iiaid berief man sich auf die heilige Sclirift, und meinte^ 
daM aie , die dech nnserea Glaubens und Lebens alleinige 
iIidiCacbnur und Regel sei, nurgends ein Verbot desseMben 
enthalte. Noch Andere wollten in dem Verlangen nach einer 
ehelichen Beiwuhnung, welches Schwangere hisweilen äussern, 
einen Beweis für deren Zulässigkeit finden, ohne der Ur- 
sache hiervon nachzuforschen. Seihst Jurislen sprachen sidi 
Uber beiflilig Aber diesen Punct aus« und. stellten gerade«! 
als' Graidsats auf: >,cimi $rtunda m^r» eoneMhi» Ueitm** 
(Rommel ohs. 391. No. 12). So leistete iftan also der 
thierischen vSiiuijichkeit jeder Zeil Vorschub , so brachte man 
auch in dem besseren Menschen das sittliche Gefufil zum 
ScbweigeUf so erbte jener Irrwahn von einer Generation zur 
anderen I sogar bis zu dem heutigen Tage annoeh fort! Die 
Katar, welche dem Menschen stets eine sichere FAhrerin» 
eine bewahrte Freundin ist, vermag allein ihn von jenem zu 
hefreien durch die lleherzeuguug , dass der Beischlaf in der 
Schwangerschaft ein Act sei, der ihrer Bestiiinming und ih- 
rem Zwecke ganz und gar widerstreitet Welche Verände- 
rungen gehen in der Gebärmutter vor, sobald Mann und 
Weib si^ fru^tbar begattet haben! Sie wird von demsel- 
ben Augenblicke an zu einem regeren plastischen Leben ge* 
stimmt, zur Aufnahme und Ernährung des neuen Wesens 
vorbereitet, ihre Mündung geschlossen. Ist es doch, als 
woüe die Natur hieonit andeuten, dass das Werk der Zeugung 
ÜL 24 
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vollendet, und der FruchthälteTy um das in ihm niedergelegte^ 
Saamenkora gehörig aulkeimen.und sich entfalten zu lassen, 
Ton aussen her keine Störung mehr yertrage. iJnd solTte 
sie , wenn sie in der Schwangersdiafl das Aeossere des Wei- 
bes vernachlässigt, ihre Gesichtszüge entstellt, ihr Antlitz 
Weicht , ihren Augen Glanz und Leben nimmt , nicht zugleich 
auch die Absicht haben,, iuerdtuch hei dem Manne in gc- 
acUeelitAidier Beaiehuog einen glrariesen Grad Tom Gtolchgül* 
ti|^t gegen dasselbe «usiuwiiken? Fast seUte man es 
n^inen. Sicher aber hat sie den gesunden und kmeheB 
Wbibe iiiiie Waffe gegeben, die sie schützen soll gegen einen 
jeden AngrilF i*oher Begierden; und diese Waffe ibt das Ge- 
föhi der Sättigung» Wie der Magen sich wi^igert, etwas aa- 
ittttefamen, wenn er bekommen hat, was ihm gehAbrt, eben 
so Susseii sich in Weäe ein Widerwille gegen den Bei- 
schtaf, sobald der FruchthStter enptagett bal, was ihn te« 
stimmt ist. Diese Abneigung liegt gewiss tief in der Natur 
begründet, und es ist diis Gegentheil von ihr, das Verlan- 
gen nach einem geschlechtlichen Umgange, gleich dem ileiss- 
hunger, gewiss nur ein krankhafter Zustand, her?orgerufea 
hald durch «vgawsefae FeUer» bald dur«h di&totiicbn oder 
n»wlis€l»e Yerimmgen. Aber nkbt der filensch jdlei» 
diese Pfliebt der Euthytsamkeit auf »idb: Aich das Thier 
wiuat die Natur und erfüllt es mit einem gleichen Ekel da- 
gegen. Darum neliiueii wir au liuu stets ein gewaltsames 
Sträuben wahr, sobald nach einer seboa v^r^ifygftgfty^nfB 
Befruchtung es eine neue Begattung nlassen Sf^; es b^ 
schämt somit den Menschen, der trotzdem, dass ihm der 
Schöpfer höhere Vermögen und Krifte verlieben hat, seine 
Triebe und Leidenschafkii lu beherrschen,, nnbekunuuert um 
das, was die Natur billigt oder tadelt, nur zu olt loitiälirt, 
seinen tliierischen Lüsten jui Irükneu« — Die ehelichen llmr 
amungen in der ScbwaDgsrschail sind aber nicht alkan wi>< 
dematflriich,, sie können auch nnendlichen Schaden anrieb- 
ten und' leicht einen firuhieltigen, Abgang der Frucht rar an* 
Tenneiidl^chen Folge haben. Am meisten ilürlle diess in den 
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ersteren Monaten und in den lefsttn der 'Sdiwangerschall 

zu fürchten sein, da gerade zu diesen Zeilni der Fruchthül- 
ter sich tiefer in das Bcckrn hinafisenkt und während des 
Beischlafes durch die lierührung des männlicliea Gliedes ge- 
ivaltsame Eradifitterungen erfthrt, die selten vorübergehen 
dfirllen, ohne dnreh Lösung der Fmcfatanhänge Miasfäille 
oder luUBeitige Gebarten zu bewirken« Zimmermann aagt, 
dass die so häufigen unzeiti'gen Geburten meislentheils keine 
andere Ursache haben, als diese eheliche Unmässigkeit. Vnd 
Montag ne bezeichnet die eheliche lieiwulimnij; einer Schwan- 
geren geradezu als eine Art Meuschenmord. £s wird daher 
den Frauen zu obigen Zeiten die EbthaHsamkeit im Belachlafe 
eine wichtige Regel sein, besonders wenn sie 'schwächlich 
und zun^ Abortus geneigt sind. Klinkosch erzählt, wie 
einer Frau , die schon fönf Mal abortirt hatte , weil sie und 
ihr' Mann im ehelichen Genüsse nicht massig genug gewesen 
waren, dadurch gehoUeu worden sei, dass sie sich bei den 
ersten Zcidien der Schwangerschaft aller Umarmungen enthal- 
ten habe. — Kommt es indessen bei AusObung des Bei- 
schlafes in der Schwangerschaft auch nicht immer dahin, 
dass die Fracht abgeht, so' kann eine yoiherige glückliche 
Lage dei*8elben im Mutterleibe leicht eine naturwidrige, und 
der spatere Gehurtsati hierdurch ansserordentlich erscliwert 
werdea. In Bezug auf die liechtspflege wird steh nun 
aus dem Gesagten schon von selbst ergeben , ob eine Schwan- 
gere Yon ihrem Ehemanne zum Beischlafe gezwungen werden 
kdnne oder nicht'; und verweisen wir, ohne weiter ein Wort 
hierüber zu sagen, zum Schlüsse nur noch auf das, was das 
kanonische Recht (Glfick's Pandccten. 24. Theil. 2. Ahtheil. 
Eriaugeu, 1823. p. 3/9; vorschreibt: „so lange eine 
Frau das Kind noch sängt, oder ihre mouatliche 
Aaittigiinf hat, oder wenn sie schwanger is-t, soll 
ihr der Mann nicht beiwohnen.'* — 
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Ueber die Nachtheile, welche der Gennss unreifer 
und verdorbener Kartoffeln der Gesundheit briogt 

Von 

IPr. Johann Joseph Schneider, 
Geh. Medicinalrathe und Kegierung^uiediciaakelei euten iu Fulda. 

Die Solaneen bilden in toxikülugischer Hinsicht eine der 
wichtigsten Pflanzeiii'aniilicn. Wir finden darin eine merk- 
^vnrdige Uebereinslimuiung der Formen und Eigenschaften. 
Alle Glieder derselben lassen sich« selbst von einem wenig 
geüblen Blicke, leicht erkennen und von denen anderer PAsb- 
ienfamiiien unterscheiden. Die meisten derselben haben einen 
mehr oder weniger TirSsen Gerweh und ekelhaften Geschmack, 
«ben so hat die dicmische Analyse in allen Solaneen, welche 
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mit 'Genauigkeit untersucht worden sind, nai kotisclie Basen 
entdeckt. Zu dieser Familie gehören nun auck, unsere be- 
liebteste und aiigememe Nahrung, die Kartoireio. Dieselben 
wurden scboa im Jahre 1586 »ach Europa gebraehtt wo am 
aber (eben Mtl sie m ier Familie der NachtsdiatteD gehö- 
ren, die Aberali als giftig wrafen ist), nngeaohle^ ihre« 
Wohlgeschmackes und ihrer Nahrhaftigkeit, nur eine sehr lang- 
same Verbreitung^ faniien. Sie wurden in lleutbciiiaiiU zuerst 
•im Jahre 1740, seitdem jedoch allenthalben und um so all- 
gemeiner angebaut, je mehr man sich von ihrer N&büichkeii 
ilieneqgle.^ Bald genng kauen indeaa die FftUe vor« dass 
Menschen nach dem Gennsae von frAhaeitig ana der Erde 
genosimefieii Kartolfehi erkrankten. Da man nnn von der 
\ui iAUsbcLzung ausging, dass diese, wie andere Fruchte, im un- 
reil'eu Zustande überiiaii];t die Gesundheit geHihrdetcn , &u sind 
namentUehin Preusseu nachstehende Verordnungen erschienen: 

1) „Da das Ktoigl. Ober-CoUegiun Samtatis in Eiiah- 
rang gebracht, dasa sowohl bei der jetzigen« als folgenden 
Jahreszeit unter dem gewöhnliehen Sommerobste und Wurael- 
werke vieles zu frühzeitig ahgenuiiuiien , ausgegraben und auf " 
den Miü klen , oder auch unter der Ifand verkauli ^vlrd , wor- 
unter sich jetzt die viel zu früh, und noch vor der Hälfte 
ihres Wachsthums und der Ueife ausgenommenen rohsafligen 
und scbieimigwäsBertgen Kartoffeäi befinden« deren letzteren 
Genuss, ab ein Nahrungsmittel unter den gemeinen Leuten 
den Kindern und Armen , nicht nur den Grund zu manchen- 
lei Kranklieiten und Zuföllen legt, soadern auch dieselben 
noch mehr unterhalten und ausbreiten hilft, so hat gedachtes 
GoUeglüm diese Umsllnde« sowohl wegen der Scliädliclikeit 
des unreifen Obstes «' als nur .erw&hnter Kartoffoln selbst, , 
gegenwärtig in Erinnerung bringen wollen, da zumal be- . 
kannt genug ist, dass der Genuss der letzteren, ausser ihrer 
rechten Reife un<l .lahieszeit, seine besonderen VciÜieidiger 
linde. Berlin, den 23. Juli 1779. 

2) Unter dem 26. Juni 1780 verbot die K. Kurm. Kr.- 
uttd Doon« -Kammer 8onuneiiartofl<elu vor dem 1. August, und 
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Wifilererdapfel vor dem 1. September zu Markte zu bringeo. 
£b«a dieses VedM)i ward toh dem Berliuer Polizei - Directo- 
rifim adljährlich liiederiioit, muL die Landleute mmta waü 
uweifink Frtefaten mMk^fimmen^ Auf Vc ra nl wwiiig vbb. 
dra FäUen liMisI naduhMiiger Wittoag yoraifer EärMkUm, 
welche der StadtphyMcus Hei« in Sp8»dtoa anwigte, erfieM 
da» Sanitats- Collegium folgende BekaiiiiUiiachuiigen : 

„Da sich Spuren des Ausbruches rotber Ri^r und ähn- 
licher Zulalle in dea König!. fie&i((enzien und auf dem fUlt 
ton Lande eiaielii sn luasarn ange&Qgen, und die. vociMr* 
gehende und gegenwärtige^^Hterang dtcMS Ueiiel n#eli wdter 
beförchten da man sieh ge^en die kalte Morgen- und 

Abend -Luft nicht genugsam verwahrt und dieserhalb das ab- 
gefallene, zum Theil tu früh abgebrochene Obst und die zu 
£rüh ausgegrabenen Üartolfehi desto eher schädlich werden 
und die rotlie Ruhr voi'zuglich befördern helfen, so benach* 
ricbtiget da» Königin Ober-CoUegitun Sttiuitith hierdui*«b das 
PMkam davon und - warnet zugleich sowohl dem Yer- 
kaufe und Genuese des unreifen Mast- und Fall -Obstes, als 
der unzeitigen, rohsafligen, wässerig -schleimigen kleister- 
baften, scharfen und betäubenden Kartoffeln, wie denn von 
der schädlichen und tödtlichen Wirkung der letzteren schon 
betrOble Nacbricbten bei dem Ober-GoUegio ^»oittlaft'f ein- 
gegangen sind. Von diesen kttleren, aber wird die sehfid- 
liefae Wirkung desto merklieher , je frAfaer sie vor ihrer Reife 
ausgegraben, und in einem schattigen , nasbkaUeii und schwe- 
llen , niclil warm gelegenen , lockeren , reinen Grunde erzogen 
worden sind. Da sie denn die Wirkung der betäubenden 
Kräulergifte mit einiger Schärfe erweis«», BekJemmmig, Stei- 
figkeit, Schwindel, Erbrecht und didere bedenkliefae ZulUle 
verursacht beben v wenn sie sumei häoflg> wann^ und vor 
Sclilafengehen genossen uurdt ri sind. Es werden demnach 
alle und jede Obrigkeiten und deren Aufseher erinnert , der 
aUgemeiueu Gesuudhcitsmustaude halber, den Yerkaul und 
Genuss solcher unreifer Kartoffeln nach den WitAerangsum- 
stftndcai besonders- unter den Aibeitsieulen, Armen und dem 
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Gcsmdü iiiemaU wissentlich zu yerstatteo, je mehr einom • 
Jeden an dieser Sicherheit gelegen sein muss/* 
, BttriiA, den 4. Scfttambcr 

3) «tVor «diclMa Miren litt dn K4nigl. Ober^GolIegiii» 

Sanitatü ein Pufaüeandiini m die hiesigen InteHigenzblätter und 
Zeitungen einnicken lassen, und darin die Schädlichkeit der 
früheren Erdloilelii, wenn sie in diesem Monat gegessen wer- 
den , weil ftokhe allererst ihre vollkommene Reife müssen er- 
nklu babeo» mm aae der GMiUMlIieit nkfal «acklfaeilig werdea 

• »oIIe% nacbgmdes^. Diesen unfeaohlel wuDden docb gegen« 
wältig diese unreifen Kartoffeln in Marlite gebracht und Mufig 
^kault. Es kann aber der Genuss derselben nicht allein hef- 
tige Koliken und Durchlalle vcrursaclion , sondern auch rothe 
Ruhren und FauUieJier Teranlassen , oder wenigstens den Kör- 
per, daau disponircn , als welches gleichwohl bei dieser Jah- 
reeieit auf alk Weise ni Tenneideii ist. DieserliaJb wM der 
Geiiusa der IMdiaeitigen firdtoMa Jüenait ginalidi Terboten» 
und ist dem Köiugl. Polizei - Directorinm dati^ daroii Nadiriclil 
gegeben vvordeii, daraui zu halten, dass s<'ll)igo nicht eher, 

. ai8 1)18 zu ihrer völligen Reife gekommen, verkaul^ werden/' 
Rerlin, den 4. August 1785. 

4) Umer dem 2d. September 1785 ward auf die Vorstel- 
lung desselben GoUegü, dus in diesem Jabre wegen der 
biufigeu Niase die Erdtoffeln / besenders in niedrigen Gegen- 
den, in der Erde locker und duniptig geworden seien, von 

dem KüiiicrL General - IHicrtorium den Kriegs- und Doniainen- 
Kammem auijgetrageu, das i^ubÜGum durch eigene Dekannt- 
mariinngsn aufmerksam zu machen, und tot dem Verkaufe 
und Genüsse solcber scb&dlkber £idtoffeln, welche beim Auf- 
schneiden leicht erkannt wei>den könne« und bbs aum Vieh- 
futter tanglich sind (?), auf alle Weise warnen zu lasa«L 
Als -unter dem 3. August 1791 das 15« t liiicr Polizei - Directo- 
rinm bekannt machte , dass auf Höchsten Befehl die Winter- 
> toffefai den letzten August, und die Sommertoifeln vom leta- 
len Juli an sum Verkaufe cinyilien ktenten« stellte das Ober- 
sanitiUs-Gollegium dem K. General -Dunectorio vor, dass der 
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Ualcrschied zwischen frühen und späteren ErdtofTeln zur 
Vermeidung alles Nachtheiies gar nidit statuirt wer(l«*n imisse. 
Das General -üirectorium lies» eß aber bei dem Publica ndum 
des Poliiei-Direetom bcnrentai, weil dag dw Öbersanitats- 
CoUegii Tom 4. AogaBl 1785 Mos auf je&eg» ungewOhiibfh 
nasse nnd kalte Jahr Bezog beben ktane. 

Bei diesen \ eiiügungen ist es auch nachher um so mehr 
verblieben, als den Zweifeln, welche gegen die Schädlichkeit 
der xtt irübett Erdioffeln vorgetragen sind, nach befweisende 
Erfabmngen entgegeiisteheB , auf die es bier am meiaten • 
ankfioimt 

Alle diese Verordniuigen siad, naohdem man sieh dwreh 

clicmische Untersuchungen uberzeugt halte (s, Whitland 
Recneil de Med. veterin, praL Janv., f834), dass sowolil 
die sogenannten unreifen, als auch die unbezweifelbar reifen 
Kartoffeia fast aus denselben Beeiaodlbeilen beständen, in 
keinen von beiden aber eine. Snbstanx enihailett sei, der man 
irgend eine^ nachtheilige WIrknng auf , die Gesondheit znscbrei- 
ben kftnne, tn>ts mannlgfadier Widerspröche , im Jahre ^1829 
wieder aulgeliobeu worden. Jedoch bat ibu cb die AuHiebuug 
gedachter Verordnungen nicht erklärt werden sollen , dass 
Kartoffeln überhaupt niemals schädlich werden könnten , son- 
dem es darf aueh jeisi noch als eine aosgemaehle Thalsache 
angesehen werden, dass dieselbcti unter UmstiMen allerdings 
uachtheiiig auf die Cresundheit su wiiken Term6gen, wie sidi 
aus Nachstehendem ergeben wird. 

Im Allgemeinen unterscheidet man frühe Kartoffeln, d. h. 
solche , die schon im August ihr Wachstbum vollendet haben, 
und spüte, die erst gegen £nde September oder Anfang 
October Tollstfodig ausgewachsen sind. Von jeder Art bat 
man .weisse, rothe, violette, wobei jedodb bemeiitt werden 
muss, dass die weissen bald mehr, bald weniger in*s Gelb- 
liche spielen, die rolben und violetten bald dunkler, bald 
heller, bald blos oberflächlich, bald durch und durch gefärbt 
sind. Ferner unterscheidet man dieselben in runde, platte 
und längliche. 4e nach der Art erreichen sie eine bedeu- 
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lendere «oder geringen Gr6ise» je nach dem Boden aber« auf 
dem sie gebeut worden sind« der Wttenmg, der sie wSfa- 
rend ihres Wachsthmnes aasgesetzt gewesen , nnd der Pflege, 

die ihnen zu Theil geworden ist, weichen sie, hinsithtlich * 
des Veriiäliijisses ihrer Bestaiuitheile , etwas von einander 
ab. Was nun diese anlangt, so hat sich als Hesultat aller 
bisher mit Kartoffeln angeateUten ehemischen Untersuchungen 
ergebtti, dass -dieselben, ausser Wasser, ihrem Hanptfoestand- 
th^ , von organischen 8tolfen StSrkm^l , Faserstoff; Biweiss 
«nd Gummi enthalten. Unreife Kartoffeln hahen das meiste 
Wasser, Eiweiss mu\ Cunimi dagegen nur sehr wenig, und 
selbst von Stärkmehi und Faserstoff nur eine geringe Quantität. 
Das Starkmehl vei-mehrt sich , während der Wassergehalt sich 
mindert, mit dem forlsehreilenden Waehsthume der Kartoffeln, 
und findet sich am reicfaHehsten, wenn diese reif sbd, in den 
Zucker-, blauen und rothen Kartoffeln; hn geringsten Grade 
aber in den auf moorigem oder lehmigem Buden gewachsenen, 
welche letztere üherhaupt zur Vollendung ihres Wachsthumes 
einer weit l&ngeren Zeit bedfirfen , und , wegen ihres beträcht- 
Kdien Wassergehaltes, dem Faul^ besonders ausgelotet sind. 
Der in den KarloflUa entlialtene Faserstoff ist Tersehieden ron 
dem anderer Wurseln , indem er aus einer stArkenden Sub- 
stanz hestcht, die iui Wasser aufquillt und durchscheinend 
wird, in verdfinnter Schwefelsäure aber sich grösstontheils 
auflöset und dann Gummi und Zucker giebt Ausserdem hat 
Henry durch Alkohol und Aether aus geriebenen Kartoffeln 
noch ein gdbliches Fett ausgezogen, das sich bei der Ver- 
dampfung des Alkohols in Tropfen auf der Flüssigkeit ab- 
setzte, sich durch einen scharfen narkotischen Geruch, der * 
sich jedoch ]>a!d verlor, auszeichnete, und einen sehr wenig 
bitteren ^iacUgeschmack hatte. Gerbestoff fand sich nur in 
geringer Ifenge in den Schalen vor, und zwar mehr in denen 
junger, als alter Kartofl^n. Die in diesen tou £ inhoff 
entdeckten Salle hatten Kali, Kalkende, Talkerde, Thonerde, 
Eisenoxydul und Manganoxydul zur Basis, und entfaieiteti 
Phosphor und Weiusäure im Ud>crschusse , Schwele!- uud 
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Sulz -Säure iu genngeoi Verhältnisse, nach Henry aber statt 
der Weinatoe A^elsäure, nach Yauquelin und Michaelis 
Gilroneiia&ure* UebngaoB war 4i» QuaiilU^t 4er fiäiueii la 
jun^ KartoflUn durchaus nicht grteao*, ab m auagefwach* 
seoen, im Gegenlheile achiiR dieseihe mit dem WachiU- 
lliiinie zuzunehmen. Ausser den genannten Substanzen bat 
Yauquelin in dem aiisgepi cs^^ten Safle der Kartoffeln noch 
0,1 Proceni krystaliisii baren Asparagins, femef eine sück- 
stoOhahig», giumijIhBhche, durch Gerbsäure . aiafai fiütttara 
Sabatans, hafiige, wttdie, faeiaa £riiilieB an^enehM 
riechende und eadtich eine eatracfi«^, aa dei' haA aidi 
schwärzende Materie entdeckt (s. Schachert in Casper*s 
Wochenschrill. 1840. ^o. 10). Dass auch Solaiiin in den 
Kartolldu euüialten sei, ist beut zu Tage als cutschieden an- 
auaehen. P e s c h i e r fand SoJaainsäure in allen Solaneenaiten. 
Deafoaaea entdeckte dieses organiache Alkali*1821* Biita 
erfaiell indeaaen nach der Tan Desf«8ses angegehenen Me- 
thode es nicht _ In neuerer Zeit steHte es 2d>er Otto^ ran 
dar, nach Henry erhielt er ein ziemlich reines Alkali. — 
Es findet sich in der Kartuilelpflanze (Solanum tuberosum) 
nach Otto besonders iu den Keimen Ton alten, in Kellern 
IL s. w« aufbewahrten Karleffehi, nnd in nach aBiaren So- 
lanamarten Geiger*a Bandbuch dar Ghamia, nm bamk 
von Lieb ig. 2. Abiheii. 1843. & i2iS> Ancfa die Bemer- 
kungen eines Arztes üher den Solaningehalt der KartolTeln 
(Zeitschrilt lur den landwirthschafll. Verein des Giussberz. 
Hessen. Jahrg. 1635) vcixlienen hier einer Erwähnung. £r 
fand a) in den reifen Karloffehi» so langn aia nMh kaiaa 
Mguag tarn Keuaen haben, kon Solanin; h) in Kartoialn, 
an denen sich ^len die Keime entwIdMln , nur eine sehr an- 
bedeutende (juaiihtät desselben, jedoch immer so viel, dass 
dieselben, gekocht i^t^nossen, ein unangenehmes Kratzen und 
Zasanunenscbnüreu im Halse verursachten; c) in 1^ bis 2" 
langen Kartoff^lkeimen dagegen, also in der ersten &itwicke- 
luogsperiode derselben, die grtaate Menge Snlanin, ^ in- 
dess in damaelben VerbMtnbse, in welchem die EnlwiclMlmig 
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4er iKmne T w ypq h r i ttto war^ wieder ateiliBi, eo 4mB deo 
2 bis 3 Fuss 'lange Keitae BleisleM k«Me SfMir daron nacb* 

wiesen und deshalb für fast ganz unschädlich erklärt werden 
ku unten. Eutliich stellte Sticket ans den KartulVcln noch 
das Fuselöl dar, das aber in denselben eben so wenig, wie 
im anderen Fruchten m4 Sameii, fertig gebildet Torkomnt, 
aock liehe als ein erat duidiHüe Winne geeohaifeoeB Zer-* 
seliQn^- oAer als GlhiiMga-Froduist betrachtet werden darf; 
aondera ans einer lüsolliing «dea Tetgehüdelea itherischen 
Oeles mit dcu Zersetzungsproducten des fetten bestellt, sicli 
in grosser Menge bei der Destillation bildcl . wenn diese noch 
larigesetzi wird , nachdem der lirauoiweiu schon üliergegaBgea ' 
ist, farblos, klar und sehr fliaaig, von eigenem» sehr atar» 
Jum Gnrockey und hiHerem« aidiaileiid .bremeodem 6e- 
selanadte iA, auf Papier keinen FetUMi; binlerUiatt, bei IS« 
lorystalHsirt Imd bei 132® R. kocht. Werden die Kartoffeln 
gckocliL, so gehen die vei-schiedenen Bestand (heile derselben 
eme so innige Verbindung ein, dass sie sich nicht mehr vea 
einander treaneu lassen. Namentlich umhüUen das beim 
Kocben gerinnende .£iwttaa vnd der Fli»ef»toff das SttrkmeU 
s0y dass das Wasser niofat mehr seine auflösende Kraft an. 
dnssem vemag. lüike, die indess niehl so stark sein darf; 
dass sie die Kartüffelii alles Lebens Ijtiüubt, verwanddl das 
Starkmehl dci'selben in Gummi und Zucker, weshalh erfro- 
reiiQ JLartofl'tdn bekatmllich einen süssen Gesdimack haben, 
aufch erweiclien aich dieaelben und lassan nweilfin einen 
Sjnip kenroraiokern, der einen sehr widerlichen lAsaen Ge- 
sehmaek bat, aber so zudterreich ist, dass die MartoMn in 
diesem Zustande, selbst bei mehreren Graden unter dem 
Gefrierpuncte , nicht zufrieren. Aul die Ziirkergähning folgt 
aber bald die saure, und dann fangen die kartolfela au zu . 
faulen^ sonst bleiben jedoch die^ nbri|^ BeetaMUhmle die 
nSmüchea« wie in den gesunden. 

Naeh dem Gesagten dArfte mithin der Genuss der Kar- 
tolfeln unter folgenden Umstände wohl wm nacfalh^dien 
Einflüsse auf die Gesundheit sein : 1) Wenn dieselben unreif, 
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oder wiigtlens noch sieht TollstiiMlig saigewachsen, olw 
in lebmigem oder Morigttm Bota» gezogsn worden sind und 
in grosser Menge genosecn werden. Es ist eine nidit 

zuläugacnde Thalsache, dass zur Zeit, wo es die ersica 
frischen Kailoffehi giebt, Eiozeloe nach dem Genüsse der- 
seihen über Kopfschmerz, Gefühl von Druck in der Mageo- 
gegend, Uebelkeiteu bei belegter Zunge klagen, oder wiM 
gar £ri>rechen, äeükent BrecbdniidifiiU, manchmal^ lar 
völligen Entkriftnng und an wirUidier Lebenegefakr, nnd 
deren ^tftnniselien ZuflOen befiülen werden. Des Asparagin, 
welches in giüssercn Gaben wohl dergleichen Erschei»uQgen 
hervorbriii^in könnte, kann nicht Schuld daran sein, weil 
es in zu geringer Menge in den Kartoileln enthalten isU 
SoUte aber ja» was jedoch noch iweUeUiaft ist« und auch rsa 
Manchen in Abrede geslUlt, tob Anderai aber geradm aog»> 
noansen wird. Solanin in ihnen Torfcommen (s. Sebasbert 
a, a. 0.; Bu ebner 's Toxikologie. S. 209 u. 212, Burgcris 
im Journal de Chimie medtcale Juill, i82S ; Schneider 
in Hcuke's ZLiischrifL 47. Bd. 2. HeiL 1844. S. 308), so 
ist dessen QuantiUit doch so geling, dass man nicht leicfat 
.'gruben sollte, dass sie die obigen schlimmen, ja, so » 
sagen, Vergiftungs- VorfiUle hervor zu bringen venndge. Dem- 
nach muss ein Grund vorbanden sein , der die juogee Kar- 
toffeln schwerer veiddüiich macht, als die aus^e^Yachsenen, 
und dieser ist vielleicht der, dass in den unreileu Kailolieiii 
das Eiweiss und die Stärke noch wenig entwickelt sind , (üe 
wässerigen Xheüe aber vorherredien. Vermöge des betriebt* 
liehen Wassergehaltes werden aber durch das Rochen die 
Stirke und der Faserstoffe mehr aufgelös't (weshalb die neoea 
gekochten Kaitofldn iuuiier glitschig, last kleisterig sind) 
mid desvvet^on schwerer verdanhch. Derselbe Fall hat auch 
mit den auf lehmi^m und moorigem Boden gezogenen Kar- 
toffeUi Statt, die, seU>st nach beendigtem Wachsthiune, mehr 
Wasser und weniger Stftriunehl enthalten,- als. andere. 2) Sisd 
Kartoifehi wihrend ihm Wachethnrns nieht gehörig gehaelU 
worden, so nehmen die obcdlaciilich liegenden, der Luit 
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ausgesetitiki, eine grtne Plrbimg md einen bitteren 6e* 

schmack an, und verursachen, selbst in geringer Anzahl ge- 
nossen, Kratzen im Halse« in grösserer Ekel und Mapren- 
dnlcken , und schaden selbst dem Viehe , wenn sie demselben 
in Menge zum Fotler vorgelegt werden. 3) Erfrorene Kai>> 
löffeln, die arme Lente, Idder nicht selten aus Mangel an 
anderen Nahnittgaoiittefai, feriMWchen mfiasen, werden « mA 
wem sie vor dem Erfrieren sehr stilrkmebliialtig waren , beim 
Kochen schlüffig, und sind dann nicht nur von widcrliclH ia 
(j('S( ke , sondern auch gewiss sdiwcr vordaiilich, und 
müssen schon deshalb von Nachtheil sein, weil aul' die in 
Ihnen bereits statt gefundene Ziickergihrung bald die sanre 
folgt, und der UeberBchnas Ten Sflnre, der dann in den Kar^ 
lofleln TOitendes, tom UdM Ist DurdilUle, gastrisehe nnd 
galliche Fieber, mancherlei Hautausschläge, und, bei Kindern 
namentiich, die Scrophulosis sind die öfteren Folgen ihres 
häufigen und reichlichen Genusses. 4) Mit dem Beginne des 
Frühjahres langen die Kartuffeln, audi wenn sie nicht in der 
£rde ä^en, su keimen an. Da sich nnn nach Otto*8 nnd. 
Anderer Untersnchungen gerade In den kleinen Keimen das 
Solanin In bedentender Menge vorindet, so Irikinen selebe 
karlullVli] zwar unschrulücli sein, wenn sie vor dem Kochen 
geschält werden, ausserdem aber nicht ohne uachtlieilige 
Wirkung bleiben. Sind ihrer nicht zu viele genossen wor- 
den, SO entsteht zueilst Kratien im Halse, dann Msgendröcken, 
Eingenommenheit des Kopfes nnd Neigung zmn Erhrecben; 
ist aber die genossene Menge eine grossere, so können steh 
die Beschwerden bis zu wirklichem Erbrechen , Bewusstlosig- 
keit, Convulsioncii und gänzlicher Narkose steigern. Aui 
nachtheiligsteo werden diese gekeimten Kartoffeln jedoch als 
Futter för das Vieh. 5) Endlich kann der aus den KartofTeia 
gesogene Branntwein durch seinen Gehalt an Fuselöl schäd- 
' Heh werden, das zwar keine gendesn giftige Wirkung haben 
mag, jedoch gewiss einen starken Reiz auf den Magen ans- 
übt, und, indem es nach und nach eine Erschlaffung dessel- 
hea herbeiführt, die Verdauung mehr und mehr zu Grunde 
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m ridMi mnag (VergL Casper'g WocheiiMiirill a. a. 0.). 
Die .TOB 'Otto Aiwr die WifkiMg dm SeteiM auf die äiie^ 
rbche Oecenomie an wmi Kaninciieii aofeslrilten YemielM 

haben übiigens gelehrt, dass es in ilie (blasse der starken 
narkotischen Gifle gerechnet werden miiss. Ein Gran schwe- 
felsaures Solanin war hinreieäeod , das eine der Kaoinclieil 
him^n & SMnden lu IftdtMi;^ dfts andere, «elehes «tSilm 
«ar, starib in 9 Sfmiden; naoMem es 3 Gm eriMltea hatte. 
Beeoaders anfhUend ist mne lähinradB Wirkung auf die-liiiK 
Leren ExLrcmitäten , und da hei jener (ielegenheil, wo man 
Homviehe BrannfwrintrebrT von ausgewaclisriien KürtolVeln 
gelben hatte, die Hiuterbeiue gelähmt wurden, so bleibt es 
nuweifeUiafty dass die Keime der JLartoffeln ihre sobädlicben 
EigeMehäfleii dem darin enäialle&eB Bolanitt xa verdanken 
ballen. JH*. Kahlert in Prag wurde in. der Naoht vem 
12. — 13. Februar 1834 zu einer Familie geholt, mit der 
Andeutung, dass mehrere Glieder derselben an heftigem Er- 
brechen erkrankt, dem Tode nahe seien. Die Stube war 
liemlich gross, nur massig warm, die Thüre stand ofTen. 
Attsaer den firkrankten befond sidi ein S&agttng gesund und 
munter in dei^ Wege, tein fiauembursehe seMief ruhig, regel- 
mftesig. atiunend, ebne Sdmarehen oder Spur Ten Betäiibnng 
auf der Ofenbank. Auf einem Strohsacke lag ein 9jahriges 
Mädchen, leichenbiass im Gesichte , an Händen und Füssen 
kall und stajTy mit halb geschlossenen, gebrochenen Augen, 
ohne Bewegung, Puls und Henschlag und Ahoteiipt ahne 
LebensieicheB, im etarrkrarapfartigen Znstande, der Länge 
naeh ausgestreckt, auf dem ItAeken, mit ansg^ecliener, 
keinen übeln Geruch verbreitender Flüssigkeit im Gesichte 
und auf der Brust wie übergössen, die Kinnladen krainpriiaHt 
geschlossen. Am Kopltheile des Bettes und auf der Erde lag 
viel^iusgelNToehener Sfketsebrei.. In &hnllehem Inetattde dar. 
neben ,die Mutter, dodi noch mit einigen Xebenssisichea,- 
dnreh leise Bewegung, Atberasfige, Verdrehung der Augen 
u. s. w.; sie selbst und ein neben ihr Hegendes Kiml noch 
im Brediwürgea und wirklicben iiirbrechen, die Kinnladen 
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der Frau der Mann mit hängendem Hauple, einem Belninke- 
oen ähnlich, lodtmlilrich , mit gehrochriicn , i^d^isigcn Angen, 
an Hauden und Füssen kalt und beinahe starr. Kj^ versuchte 

, m BfftrechtB« taumelte beim Aufstehen und sank bewiisstloe 
nifftck» würgte sich lum Brecbeo, #as seit 6 Stuideo «i^ 
liliGge Mite erfbl^ war; IMerrköe warde bei eiMm EHmink- 
ten bemerkt 'ürserhe dieses Zustandes konnten nur die in 
einem ^^ut ^»lasirton Topfe bereiteten Nahrun<rftmittel, der «renos- 
sene Krtläjjreibrei selbt sein; denn Alle, die davon mehr üder 
weoiger genossen hattea^ waren auf c^ehe Weise erkrankt. 
Die oiManAciiligen« in* esphy kü sc h e M i ZustMide ddie^mde« 
tarseMit wurdeo dm luerst in weiter Entrerrnng tait ei»«^ 
kalten Weseer bes|irttctvnnai trApCelte ihiien eisige T m f hm 
Hofmann s^M' ist in Wasser verdünnt ein, die mit Mfihe hei- 
gebraciit und vei>.rlUuckt wurden. Stirn, Schläle und Mund 
wurden mit lUdtcaiessig gerieben und dieser ror die Nase 
gebahai. Zuerst fegte sich mid athmete die Miitter, bald 
darMf das ältere Midchen, Beide worden nim aaf^cblel 
uad^ ddis Verfahren fWtgese to t; das Mädchen 'sank aber wiedsr 
zurück. Nun wurde ihr aus bedeutender Holie Wasser anf 
die enlblös le Magengegend gespritzt. So kam sie natli und 
nach zum BewussLsein und img an xa reden. 8e wie aber 
eine der erkrankten Personen aus der aufrechten Lage >vieder 
in die horizontale kam , stellten sich auch wieder Ohnmäch- 
ten und Bewusstlosigkeit ein. Nun wurden sie trockoi ge- 
legt, Hände und Fnsse mit warmen Tüchern gerieben, gegen 
die Ohnmacliten Salmiakgeist zu riechen gegeben. Schwarzer 
Kail'ee, der milerdcss bereitet worden und zu EsslofTeln voll 
bis SU einer halben Tasse gereicht ward, beseitigte das Wür- 
gen und Erbrechen gänzlich. Eine analeptische Mixtur wurde 
bis zu TÖlliger Erholung fortgegeben und Alle wurden wieder 
hergestellt. Die Frsu hatte aus schlechten, verwelkten, aus- 
gewachsenen Erdä[)rehi einen Brei bereitet, Alle halten davon 
gegessen, der Mann am wenigsten, da er bereits in seinem 

- Dienste ein Mittagsbrod genossen. Gegen Abend war bei 
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Alkn UebfflkMt enlttanden, 'dabei ein beBonderes BfemM 
und Kntien Im Magen, endlich unaufliMklies Eii>reclien bis 

zur gäiulichen Entleerung des Magens und Ohnmacht Eine 
nochmalige Untersuchung wies immer auf die Kartoffeln, als 
einzige Ursache dieses Zu<^t;)nde6, zurück (Glarus u. Ra- 
dius*« Bieiträge. Bd. 1. Heft 2). 

Eine arme Familie hatte Kartoffeln in der einsigen Stube 
nnter einem Bette angehAnll, we dieselben dnrdi die strenge 
KMte Naehts gefroren, am Tage aber doreh den nahen 
Ofen zum Theil wieder erweicht wurden, und hei dieser 
wechselnden Temperatur bald faulten. Eines Tages niussten 
die Kinder alle faulen Kartoüeln von den guten auslesen, 
wobei sie mit Stocken in dem Haufen wühlten. iJsbald be- 
kamen simmtlidie lünf Bewohner des Zimmers Schwindel, 
Kopfweh und Eibrechen. Man schob den ZnMl anf den 
Dampf des im Ofen glimmenden Feuers und üllaete die Fen- 
ster, worauf sich die Kranken bald erholten^ Tages daiaui 
war der Ofen gar nicht geheizt worden, ui|d doch stelliea » 
sich dieselben Zulalle eben so heftig wieder ein» nachdem 
die Kinder das Kartoffehiauslesen abermals angefangen hatten. 
Oeflhen der Fenster, Linien des Zimmers, brachten abermals 
Linderung (Troschel in der Med. ZeitschriU vom Veiem 
für Heilkunde in Preussen. lö3Ö. No. 7). 
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Gatacbten and einige allgemeine Bemerkangen aber 
die Uisachen^ die Natar und die Yerbütang der Angen- 

entzünduiig der Ncu^ebüienen* 

Von 

Br. Hdnleft Clottllelb SehmalK« 
ehenialigfn AmtophyBiGai und prakt Ante la Pitu» 



A) Gatacbten. 

• Im Auftrage eines Hoben Ministerii des Imem gebe ich 
bierdureh mein Gatacbten fiber eine Bemerkung des Herrn 
J^. Weiler ia der*20. Nscbriobt des Augcnkranken - ileil- 

uod IJiiterstützungs - Vereins, 
„dass die iingcniein haiiligc und unheilbare Erblindung 
„neugeborener Kinder ganz vorzuglich in den ErkÜtuu- 
,,gen begründet sei« welehe bei der Gewohnheit der arme- 
„ren VoJkscIassen. auf dm platten Lande, die neugdiore- 
„ nen Kinder vor dem achten Tage in der Kirche taufen 
„ zu lassen , in sclilechter Witterung last unvermeidlich vor- 
„ fallen nnissten," 
Bach Maassgabc der mir vorgelegten Frage ah, 

ob jene Aeusserung nach meinen diesfallsigen Wabmeh- 
„mungen sich' äberhanpt, und zwar so allgemein und in 
„einem so bedenklichen Grade bestätige, dass es deshalb 
„ eines positiven Einschreitens der Medicinalpolizei he- 
.„dürfe, — oder welche andere, ausser dem Bereiche der 
> „letzteren liegende üi^achen jener Ersclieinung als ge- 
nWdbnbch od^ wahi*8cheinlich anzunehmen sein durften.^) 
So achtbar die Sorgfolt des Herrn i^. Weller üQur den 
faälfsbedfirftigsten Tfaeil der Menschheit, für die kleinen Ge- 
schöpfe ist , die HUI ehen das Licht der Welt erblickt haben, 
und ohne den über sie gehaltenen Fittig der Liebe rcttungs- 
UI. 25 
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los wieder uniergehen inösslen, — so gewiss das reinste 
Gefilhl der Humanität ihn bei jener Behauptung geleitet hat, 
'so kann ich ihr dach nach wmea 4^(ilbr^en firfahruageti^ 
die ich mit der umsichtigsten Sorgfalt gerade Ober diesen 
Gegenstand ^ciiiaclit habe, ludd vollliommen beipflichten. 

Deun 1) wenn es den Anschein gewinnen könnte, als ob 
jene Erkältungen überliaupt die Augenenlzünduag der JNeu- 
geborenen herliteiföhreo k4aptea, «od als entiimte Ursache 
' derselben angesehen werden nuaetan^ m aua» ioh. eiMr sol- 
chen Ansicht geradezu ividersprechen. 

Diese Entzündung, bei den Schriftstellern uiUer dem Xaineo 
Ophthalmia neonatorum i)ekannt, und in der Wirkhchkeit häufig 
genug vorkommend, liat nämlich unter allen Yolksclassea einen 
- $Q eigenthümlichen Cliarakter» so bestimiRle Stadien, so geirisse 
unabtaderliche Symptome nnd entsprechende Anagfiog«, dass 
nicht, 19^1« yfM angenommen wird, Yeischiedenartige Ursachen, 
als Blendung vom grellen, ungewohnten LiclUe, Erkältun^ea 
durch Zugluft, scrophulöser oder überhaupt schwächlicher 
Hahitm, rauhe Behandlung bei dem Waschen , der Augen 
U.S. w., sie veranlassen können, Siondeni ^eine eige&tbämUdie 
specifische üraache sie begründen maaa. 

Diese habe ich bei dem behaniichsten Nadiforsdben durch 
44 Jahre, und einem solchen Reichthume von Fällen, dass 
in jeder Woche 3 und 4 an dieser Augeneutzündiing leidende 
neugeborene Kinder allein vom Lande zu mir gebracht wur- 
den , einzig und allein in einer Infection bei der Gebwri selbst 
gefunden. Es ist die I^eneorrhöe der Mutter« deren Sddeim« 
wenn bei dem Durchgänge des Kopfes -solche Bedingungen, 
eintreten, d»s er zwischen die Augenlider des Kindes ein- 
dringt, und der Conjauctiva imprägnirt wad, durch Inhctioii 
diese Bleaiiorihöe begründet. Wie es eine Leucorrhoea be- 
nigna und mali^im gieht, so {^Ultet sich mich die ophihal- 
mia neonatorum als henigna und maU§Ha. -r^^ Wie jene in 
aUen Ständen vorkommt, »o ^r^chsiat wA dkM in h6herctt». 
wie in niederen. ^ 

Schon den dritten oder vierte« Tag nach der gehurt, also 
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gewöhnlich vor 4«r YoMziehung des T^ufac^es, zeigeii 
regcinissig sich die Symptome der Krankheit als gelinde Ro^ 

Üiung und Geschwulst eines kleiiiea Theiles des unteren oder 
obertMi Augenlides. Untersucht man die Stelle, so hat sich 
an der inneren öeite der Conjunctiva hereiU ^ine Ueine 
QnaoUtat Schleim enetigt 

:*Ant sechsten, siehenten und achten t^ge aher verhreitet, 
sich die Krankheil sobnell. Es wird die ganze Conjunctiva 
der Augenlider und selbst des Bulbus ergriffen. Das obere 
Augenlid schwiiU auf und wird roth. Eine bedeutende Menge 
Sdildin häuft sich unter den Augenlidern. Die £ntzün- 
dang geht hl das zweite Stadium über. — Die&s ist nun 
der ZeHpnnct, we gewöhnlich der Tanfact vollzo- 
gen wird. Das ^te Stadinm wurde gering geachtet, das 
zweite erregt volle Aufmerksamkeit. Fragt man nun die Mut- 
ter über die Zeit der Entstehung der Augenkrankheit, so 
nennen sie gewöhnlich den Zeitpunct der Taufe, obgleich 
ich die Meinung Von ihnen nicht gehört hahe» dass sie 
die Krsnkheil auf £rk|dtnngen, die mit diesem Acte verbttn*» 
den^ wären , unmittelbar geschoben bitten. 

In der That ist es s^er nicht eine zulallig bei der Taufe 
geschehene Erkältung, sondern d^i Auftreten des zweiten 
Stadiuips, was die plöt^che Verschlimmerung der Krankheit 
heiheifübrts die, ohne zweckmässige arztliche üüUe, auch 
dann » ' weim das Kind in der Stube gehalten worden war» 
und irgend eine Erklltung nieht vorfiel, mit der nimlidien 

Heftigkeit erfolgt. 

Selten erscheint diese Krankheit später nach der Geburt; 
wo es aber der Fall war, habe ich, mit doppelter Aufmerk- 
samkeit si^ verfolgend, immer die erwähnte alleinige Ursache, 
nämlicb^eine Infection, eine wahre Inoculation, nur auf an- 
derem Wege, wieder gefunden, welche Thatsaehe hier Um- 
ständlicher nachzuweisen, nicht der Gegenstand dieses Gut- 
achtens sein kann. Nur erwähnen will ich , dass in Fin- 
delhäusern, durch nachlässige Aiiwendung der nämlichen 
Schwämme; womit ein mit der ^hiMma ntomtor^m, 

26* 
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malicjna beliaftetes Kind gewasclieii worden, auf andere die 
Krankheit iiljcrlragcn werden Kann. Aber auch hier, wo der 
Taufacl längst vorüber war, verlauft die KrankiHMr in 
ihrem steten Charakter mit der nämiielieu lamderen oder 
grösseren Intensität. 

Das Nämliche geschieht in anderen Verhältnissen , wo bei 
Wohlhabenderen und in Städten die Taufe in der Wohnung 
der Mutter vollzogen wird, un<l eine Erkältung gar nictot 
Statt haben kann. Sic verlänCt hier mit den nämlichen Sta- 
dien, dein nämlichen Chai-akter der Haitnäckigkeit, und dem - 
nämlichen Ausgange der theilweisen oder gänzlichen Erblin- 
dung, wenn zweckmässige ärztliche Hülfe nicht eintritt Bios 
diese ist es, welche es in den höheren Ständen bewirkt, 
dass wir bei ihnen nur selten ein iinglöcklidies Opfer dcF- 
selben walirnehmen, obgleich auch hier traurige Fälle genug 
vorliegen. 

Ihren ursächlichen Heerd findet die Augencntzändung der 
' Nettgeboreaen daher zunächst in der Gehurt selbst. Mit den 
Erkältungen des Taufäctes steht sie in dieser Hinsicht nicht 

iü der geringsten Causal- Verbindung. 

2) Wäre aber die Meinung des Herrn J)i\ Weiler, wie 
die Natur dieser Krankheit es erwarten lässt, nur dahin ge- 
richtet, ^ass die bereits bestehende und durch obige Ursache 
hervorgebrachte 'Augenentzündung durch die Erkältungen bei 
dem Tragen der Kinder nach und aus einer entfernten Kirche, • 
und bei dem Taufacte Selbst so gesteigert werde; dass dem 
schleunigsten Ausgange deri>ell)en die unheilbare Erblindung 
uothwendig erl'olgen müsse , so fragt es sicfi: ist denn die 
Erkältung dabei wirklich so beträchtlich? 

ich möchte dieser Meinung nicht beistimmen. Das Kind 
konünt in der Regel nicht aus den Händen der verpflichteten 
Hebamme , wenn es nach und 'aus der Kiitshe gebracht wird. 
Es ist* wann verwahrt, und sorglältig in Bottchen eingesteckt, 
übt r das Gesicht und den Körper desselben hängt von den 
Schultern der Hebamme ein Tuch herab , um den Wind abzu- 
halten , bei dem Taufacte wird auf kume Zeit nur der Kopf des 
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Kindes enlblösst, uod das Wasser, welches lur Besprengvog 
desselben angewendet wird, ist aic^t kalt, sondern lauwarm. 
Nachdem er Toröber ist, tritt in jeder Rüeksicht die Sorg- 

iall du Hl Ijüinine wieder ein. Dazu kommt, dass im Winter 
gevvöliidich in der gelieizten Sacristei, oder auf der Stube 
des Pfarrers oder des Scliuimeisters gelaufl, wird. Und, wenn 
ich nicht im, ist an alle GeistUche auf dem Lande die hohe 
Verordnung ergangen, hei streng^or Kälte in der Stube auch 
' des ärmsten Einwohners ku taufen. 

Es wäre indessen doch möglich , dass die Augen des Kin- 
des, bei der ganzen Verbandluiiij^ im Winter einer k Uu i en 
Luft ausgesetzt wurden, uiul man niüssle dann auuciiinen, 
daes die Entzichiing des Wäniicstoffes aus dem bereits ent- 
zündeten Gebilde hinreichend wäre, zu dem Ausgange der 
unheilbaren Erblindung Venmlassung zu geben. — Haben 
denn aber nicht im ersten Stadium dieser Kranklieit, in dei; 
Zeit also, in welcbe in der Regel die Taide föllt, viele 
Aerzte, z. B. Beer, und selbst Weiler in seiiiem geschätz- 
ten Werke , „ die Kranklieilen des uienscblichen Auges. S. 52, 
Z. 25 u. 26,'' kal4e Umschlüge i|uf die Augen empfohlen und 
mit Erfolg angewendet? Wie könnte nun eine geringe Er- 
kältung der Augen eine so grosse Schädlichkeit werden , dass . 
der fürcbterlicbc Ausgang unheilbarer Erblindung erfolgen 
uiüssie ? 

Ja, ich müchle fast behaupten , dass die mit dieser Krank- 
heit behafteten Kinder der niedrigsten Volksclasaen während 
der Zeit, .als sie zur Taufe getragen werden, weit grösseren 
Schädlidikeiten entnommen sind, die unmittelbar an ihren 
Wohiuingeii liaiu ii , einer verpcsloten Luft, und einer wahr* 
haft tropischen Hitze, die gewühnliili das Bell des Kindes 
am heissen üfeu umgiebt, Schädiii likeiien , die bei dieser 
Krankheit von weit grosserer Bedeutung sind! 

Es musste sich auch Juerausstellen , dass äberhaupt die 
AugenentaOndung der Neugeborenen im. Winter einen weit 
unglücklicberen Verlauf haben müsste, als im Sommer, wo 
weniijtptens eui iUeil dieser Erkältung wegfiele. Piess ist 
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iifW niehl gegrdndct kh selbst habe diese Th^teache Bichl 
beobachtet) und sie tob keioem Schrifteteller anfgeateOt ge- 
funden. E» herrscht nlmlich im Soaimer, wie im Wink- 
te r, in den ärmlichen Wehnungen die nämliche Unreinlich- 

keil, die nämürhe Sorglosigkeit in Anwendung der Mittel, 
die nämliche Veqicsiung der Lud, und oil auch die uäm- 
üdie Schädlichkeit übermässiger künstlicher Stubeuwärme, 
was ich weit mehr als HaaptmomeBte eines fibeln Auagan- 
ges ahsehe/ 

Diesen Erörterungen muss ich ^och eine Erftfaniug bei- 
fügen , dii' ebenfalls als Beweis gegen die obige Behauptung 
dienen kann. Die an dieser Augenkrankheit leidenden neu- 
geborenen Kinder wurden mir oft 4 — 6 Meilen weit im 
Winter f nicht sehen bei der sclilechtesten Witteran^ nmd 
grosser Kfllte, im Wagen oder in Körben ingeffthrt, und ich 
habe nicht beobachtet, dass dieser Tr«n8{>ort an und för 
sich die Krankheit verschlimmert hätte. Die nuisten Kinder 
wurden vielmehr, wenn sie nicht zu spät kamen, hergestellt. 
Die Besserung begann von dem Augenblid&e an, ^s zweck- 
hiässige Heilmittel mit jener Sorgfalt angewendet Würden» die 
diese Krankheit eifieischt; denn sie gehdil m jenen körper- 
lichen üebehi , bei denen wir uns nie auf die Heilkraft der 
Natur allein verlassen können, suntlerii die nur durch die 
sorgfältigste ärztliche Behandlung und Pflege beseitigt wird. 

Ich kann daher nicht annehmen, dass ein viel kurzeror 
Transport in die benadibarte Kirche, unter der Obhut einer 
•verpflichteten Hebamme, und lum 2weoke einer religiösen 
Handlung unternommen, durch Erkältung soldie naebtheilige 
Folgen haben könne. 

Ich mag inil« ssen nicht läugnen , dass Missbränche ganz 
anderer Art unmittelbar nach der Taule wohl vorÜEÜlen und 
schädlich auf das Kind einwirken mOssen, wenn nimlieb, 
ungeachtet der pflichtmSssigen Ermahnung des Geistllciien, 
sfimmtUche GeTattem, von der Kirche oder dem Hause des 
Pfiirrers, sich mit Hebamme und Kind in Wirthshäuser be- 
geben und , dort dem Weine oder^ Branntweine huldigend. 
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h» Sur spitea Abcsas«! ,siA Tct^nuge»» mA lüe iBorfWl 
iBr das inii^Mdifiie 49i»clk(kpr, 6tm der Tag gewiiiaiet ist, 

hintenansetKen. ' 

Nach dieser Auseinaiulerset/uii^ erlaube kh mir meine 
gemaoblea Folgeruugeu m naclist^hacidea Piiockn »uMiiuiiea- 
xufassen. 

r 

1) 0io of Alik«!«!!« ««•»«r^riiM eattUhtt aas 
gftni «ndareii Ursachen, als einer £rkilt«ng, einen 

c i n iJiüinliclicn Gang für sicli j^ehead. An<,'enum- 
aicn also, dass der Taufact durch poUiseiiiche V( i cnlnuiigen 
erat »ach vollbrachtem erstea Lebeusjabre dea üiudes volU 
sogen würde, so würden demungeachtet eben so viele Kinder 
voa dMseben beftiUen werden und erliliDden, eis wenn ei^ 
von Tlerten bis jichten Tags nack der Geliurt in*« Wefii ge* 
setzt woi'deu wäre. • 

2) Die Erkaltung hei dem Taufaete ist in dej^ 
Tbat bei der Sorgfalt verpflichteter Hebammen 
und den darüber bereits erlassenen Verordnungen 
so unbedeutend, dass daher allein eine Hauptrer- 
sehlimmerung der genannt.en Krankheit und un- 
heilbare Erblindung niebt herzuleiten ist. Eewflr- 
den also, wenn die Taufe auch durch die Sorgfalt der 
Regierung weiter hinausgeschohcn , die ärztUche Ilidfe aher 
Tersftuffit würde, eben so viele Kinder davon erbiiatian» ab 
es ausserdem geschehen sein würde, 

3) Die Ophthalmia neonatorum iieilt nicht durch 
die Naturkraft allein, sondern nur unter der sorg- 
ialügsten ärztlichen Behandlung. ^Vm den polizeiliche 
Maassregeln nölhig, so durften sie vorzüglich 

a) in einer Anweisung der Hebammen besteben , was diese 
selbst ^theils zur Verhütung derselben, thcils, wo sie 
ausgebrochen, zur Befolgung der ärztlichen Vorschrif-* 
ten, und besonders zur Reinigung des Auges von dem 
hcrvorquf llrnden Schleime zu beobachten hätten, und 

h) in einer geadiärftcn Anordnung an dieselben , Eltern 
des liiodea zur Uerbeirufuog des Xrii^ zu ennahnen ; *^ 
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4) poliMiiidi wfirdeo aueh die län^i kwrtehendeD Verbole, 
nach der Taufe in WirthafatiitriBni ttnnddiigerwebe m 
Terweilen und zu schmausen, wiederholt eingeschfirfl» 

die Hebammen aber angewiesen werden messen , so- 
gleich nacli der Taufe das Kind lu die Wohnung und 
Anne der Mutter zuräckzubrini^en. 
Was aber jene BereehiNing des Dr. Edward betriflt, dass 
bei dem Tragen der Kinder zum Maire, um einregistrirt ia 
werden, die Sterblichkeit derselbeir. um d^to gr^ssor sei, 
Je weiter sie von ihm entfernt wohnen, so möge man woU 
erwägen, (la>s dieser nie litreligiöse Act zu den oben er- 
wähnten Missbräuohen wohl noch mehr Veranlassung geben 
mag, nnd dass in dieser Hinsicht die Ordnung und die Sorg- 
falt der Kirche ganz wegfalle, abgesehen da?on, dass diese 
nur die Meinung eines einzelnen Mannes ist, und viele Neben- 
gmstandc dabei uns ganz unbekannt geblieben sind. 

Dr- Heinrich Gottlieb Schmalz, 
Ritter de» K, S. CiY.-Verd.-Ordeiis. 



BJ Nachträgliche ßcnicrkungcu zu diesem Gutachten. 

1) Obiges, ini Jalii'o 1839 ahgpgcbenes Gutachten slimmt 
mit dem des Herrn Prol. Vr. Uitterich (s. dieses Magazin 
1kl. 3. Heft 1. pag. 153) in dem Resultate Tollkomraen überein. 
Ich hatte indessen die nächste Ursache der 'Angenenüsundung 
der Neugeborenen, die Infection durch die Mutter, die Heir 
Dr. Rittericb ebenfalls anfuhrt, deshalb ausführli^^h behan- 
dr]( , üui die Meinung zurückzuweisen, als ob es iibeiliairpt 
riH glich nnd naturgtmäss sei, dass sie auch* durch andere 
culternte Ursachen, und namentlich duroh Erkältung, ent- 
stehen k6nne. 

Diejenigen Form«» Ton AngenentzüAdungen , die |hr Ent- 
stehen vorzüglich schädlichen atmosphärischen Einflüssen nnd 
Erkältungen verdnnkcn, die ophihalmta catarrhalis und rheu- 
matica, sehen wir aber bei ueugebureuen kiudem nur höchst 
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selten, eben weil «ie in der Regel Vor deneelben bewaM 

werden, und dieselben bit:(('[i übrif^ens gaiu andere, von jener 
an sehr verschiedene Syniptonie dar. 

Wenn wir zu einer Aiigeneutzündimg der Neugebore- 
nen in den ersten acht Lebenstegen gerufen werden, so 
finden wir grösstentheüe nur jene Form derselben , wo die 
Gonjuociim sich plötzlich oingewsndeit bat zur ' eigenthOm-' 
liehen Bildung eines kiaiikuii Epitheliunis , welches in un- 
glaublicher Mengp Schleim erzeugt. Meine Herren €olle«;en 
mögen mir daher vergeben, dass ich diesem (ai lachten noch 
einige Bemerkungen beilege, die es noch aasfuhrhcher dartfiun 
sollen, das8 die Kranidieit, welehe die Nosologie scfaleehtweg 
9j^thalmim neotmterwn genannt hat, nur aal emer apeci* 
fischen Ursache, einer Contagion beruhe, welche Wahrheit 
nicht nur für die Therapie, sondern auch füi* die Staatsara- 
neikunde wichtig ist* 

2) Es möchte wohl kamn einen neueren SchrillsteUer 
geben, der nnter den Ursachen dtr Ophthalmia neonatortm 
die lof^etion doreh die Mutter bei der Geburt, eine wirk* 
Kche Inoculation durch den Schleim der Leucorrliöe in die 
Augenlider des Kindes beim Dürchfranf^c des Koptes , nicht 
aufgezählt hätte. Das Uei*vorlreten der Krankheit an bestimm- 
ten Tageb, gerade wie es bei der Gonorrhöe der Fall ist, 
und die grosse Aehnliehkeit der Symptome und Aosgftttge 
dieser Augenkrankheit mit der Ophthalmia gon9rrhoiea haben 
gewiss die Aufmerksamkeit jedes Einzelnen beschäftigt. Aber 
nur sehr Wenige haben es unterlassen, dn.st ii l isachen auch 
andere, die Erkältung, Blendung durch plötzliches Lichtein- 
folien , rohe Ik^andlung der Augen durch Waschen u. s. w«, 
beiznzahlen, bios weil sie die Aolorttat ibrsr VorgSnger, die 
es behauptet hatten , nicht ganz hintenansetzen wottlen, 
^ Viele Aerzte aber, die sclKirfer beobachteten, sind offen- 
bar durch den Umstand irre geführt worden, dass diese An- 
genentzündung in vielen Fällen so leicht verläuft, dass die 
gelindesten Mittel, z. B. das Benetzen mit Muttermilch, hin- 
radien, sie hi knmer Zeit versdiwinden sehen. Sie 
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iMMifllMillMi äm Mut im AHgemdofln wm ein» catante» 
KsMstag, die wohl M MnHliigeii wMdUcheii Em* 

Hussen jene zerst^^rbare Höhe erpttohca ktonte, weidie m 
•fi unlicilbare lilitidheil herbeifuijrt. 

Und dennoch bat auch diese gelinde Form dieser Augen- 
entzöndiing, die faraAgtiob di« Hrfummen irre fuhrt, die 
ntaHfdie TOB mir iD^egdMoe Ursadie, die IiiecttMiy d. h» 
der Untmcliied der 0, iMaiutfoniai bmmgna und wutUi/nm 
beraht eumig auf der. Leucorrhaea htfiigna .üfid maligna ter 
MuUer. 

^ Der guiartige weisse Fiuss ist gegennärlig auch im Nor- 
den eine nur su häuHge Plage der Frauen. Sie ist in süd- 
iicheR Leodeni /aet allgemein. £e ist ^wim, ^sm -dieie ia 
den meisteil FilleD ttoeeliftdliclie Absoftdorimg ducchiue kein 
Conta^om mit doli iBhrl, mid, den AiigeB der Kinder bei 
der Geburt imprägnirt, so wenig diesen einen .Nachtheil 
bringt, als dau Efiemäimeni bei dem Beischlafe. Aber wel- 
cher Arzt hat lüdit beobachtet, dass sehr oil mit derselben 
eine Scbärfe verbunden iet, die, wie sie die gSBonde Haut 
der Mutter wmid macht , auch die Goigunotiva der Rinder 
leiöht in Entzündung setzt, und auf eine eigentlifimliche 
Weise in einp Schleimhaut verwandelt. Diese Eiitzüutluug, 
ebenfalls 3 bis 4 läge nach der Geburt und mit allen Zei- 
eimn der beginnenden 0. neonatorum auCtretead, geht iu- 
. dessen lewhi vorAber, und- bedarf luwetwa» mehr, aJb et- 
iler sorgftltigcii Reinigung, um in aoht, faöobstene vienehn 
Tagen zu Tersohwiaden. Sie ist die 0. neonatorum bmigma. 

So ist es aber nicht bei der Lcucorrhoea maliyna der 
Muller, die der Träger ist des syphiiittschen Keimes. Die 
0. neonatorum tnaligna wird sieber erfolgen, wenn bei, der 
Geburt Bediogungen eintreten, wo dorck eine enge taük- 
nittg dieses BehleiaMS mit der GoiyuncUi« der Augen des 
Kindes eine Inoenlalion wirltlieli stattgefunden hat Diene 
EnlzfiiKlang uiacliL uuauiliallsam ibreii ei gen thumlichen Ver- 
lauf. Sie wird, welche (jirart auch eingeschlagen wjrd, im 
giacklicbsteu FaUe unter 6 VVoebeu nisbt günalich beseitie^ 
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iMtei* sie wM, n^amMMfft^ dit anoh^ ine Jmli«t 

Sie hei sagt, rebellisob gegen die rikrraüoiiellste Üehand« 
lung, die übelsten Aus^^äi)^(^ liahen und ZersUinmg des Au- 
ges herbeiführen. Sie wird verlaufen, wie die Ophthalmia 
gmorrkoica, wddM einzig und allein auf filmlichc Weise, 

jmtf nur durch iD^cviatieiif nie ^vch Metastase« 
wie physiolegischer ntd- {MÜioloigiseher IifÜMm «qm grossen 
Nschtheüe der Wissenschsll herwe studirte, hervorgerufen 
so dass ich, seitdem ich meine Trip|)er- Patienten 
erubl und dringend warnte, zu verhüten, dass auf irgend 
eine Weise Schleim der Harnröhre an die Augen gellkhit 
«erde, diese serstfirende AiigeneiitzMiuig sn keinem der» 
scAhen irahrgmaunen Übe. Aber sie wird verlaofen, «seh 
Mhwi^ger, als diese, weil die heroischen IKttel, die hier 
woliUbun, bei dem zarleii Kinde nicht :in/ii\vrn(len sind. 

Die Infection bei der O. neonatorum maliyna aber giebt 
sich überdiess noch dadurch kund, dass der von der Con- 
jundira sbgesooderte Schleim in den Aagen anderer Kinder 
dorch sohllige Inoettlatiea die. ntottdie Krankheit henr«iv 
bringt In Findeibiusern , .wo man sie iBr endemisch hielt, 
ist diese üebertragiin-^ durch Unreinlichkeit und Unaelilsam- 
keit der einzige wahre Weg der Verbreitung. Stilen lin- 
den wir dieselbe hei Kindern, ^enn &ie erst nach drei 
oder vier Wochen zum Arate gebracht werden, nur auf einem 
Ange, wo sie Anihngs waltete. Sie ward, weil weder Heb- 
amme, noch Mutter auf diesen Umstand sahen, durch diu 
Reinigungsmittel selbst später dem gesunden x\uge inocuKit. 
Ja, es umss sogar vermieden werdtn, mit den nämlichen 
Schwämmen und Tüchern, die den Schleim der Augen soA* 
dier kleinen unglücklichen Geschöpfe au%enommeo, die weilh- 
liehen Keugungstheiie dene0»en oder anderer Msdchen zu 
waeöhen. leh sah oft hei ihnen eben so, wie wenn daa 
NäinJiche mit dem Vaginal - Schleime der Äfulter geschieht, 
in der Schleimhaut der Nymphen einen hartnackigen weissen 
Fluss entstehen, und habe seitdem nicht unterlassen, wo ich ^ 
bei juisgen Mldehen Cfnen solchen vorfand, der gewöhnUeh 
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auf gastriscben oder Wurm-Rais ^sdioben ward, nadi 
waigem AhnÜcheu Ursprünge m foi^ßdieD. 

Selir viele meiner Gollegen werden diesen Ausspruch fü* 

li;irt, sehr hart halten. Sie werden scliauilLii) mit. uur, ia- 
dcin hundert der zartesten Fälle ihnen vor Augeu schweben, 
den Scblusa von einer 0, neonat0rwn wmligy^n auf eine in- 
fioiite Mutter su machen. In dieaer Teraveifeken und kitz- 
liehen Lage bin ich unendUdi oft geweaea. — Aber ich 
habe mich nie getluecht. — Wohl aber hat sie mich 
anlasst, meine Naclilorscbungen und iiiülum^^cii im Stillen 
zu verdopj)eln, und ich trage in nur die wuhlLijueude l.'eber- 
xeugUBg, dass ich, auch ohne weitere Erklärung, durch auf 
dieee Indication gebaute Cur gar manohe ung^ckJiche und 
machuldige Ehefrau, gerettet habe. Denn welchem Ante ist 
es nidit bekannt, wie das Tripper- Gontagium nach leichter 
und kurzer Enlziiiidtuigs -Periode durch Leucorrhoea beniyna 
feciJbsl ^eiiiiiderl, und, iinbewusst des \vahreii Lehels, tlurdi 
lange Zeilen getragen, Ja vielleicht durch jene selbst getilgt 
wird. Ich war in dieaen Fällen meiner Aoaicht oft so ge- 
wiss, dass ich meinen schweigsamen Gollegen das Erschei- 
nen der 0. fiaanalonifft iiia^fi«, die dann später wirklich 
eintrat, oll längere Zeil vor der Entbindung dei Mutter vor- 
hersagte, wenn es mir auch nicht gelang, Geatanduiüse zu 
erhaileo, die oüen sprachen. / 

, Ein offenes Geständniss der ZuMe erhalten wir übrigens 
gewöhnlich, wenn die Mutier onsdiuldig ist Schwieriger 
abar ist es, wo das GegenthMl stattfindet. Sie werden 

dann meist hartnäckig geläugneL. Forschen wir aber nach 
bei flrlianime, Wäscherinnen und Dienstboten,. so kommt die 
Wahrheit an den Tag, 

Mügen wir uns aber auch dun^ den vorkommenden Fall, 
dass von notorisch s|philitiachen und mit bösartigem wetsaen 
Fhiase behafteten' Fi^uenaunmem oft ganz gesunde Rinder 
gebofen werden, die dieser Ophthalmie nicht uiiLcrli« ^en, 
nicht abhalten lasöcn , den von mir angegebenen walirtu 
^ruttd. iu Zwcilel m üclieu 1 ich liabe oben t^agl, dass &ie 
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nur QDter der Bedhigung bei der G^rt eintritt, wenn eine 
timirittelbare BerOhrang des tnfleirlen Sebleimee mit der Con- 

jüiirtiva des Kindes staltgrjiijuJtfM hat. l)ie iiiociildlion kann 
sfntiliiKleii, aber sit" in n s s ii i ch t staüiliidcn. Wie viel kommt 
hier auf eiae langsame oder schnelle G(>burt, auf die Stellmig 
des Kopfes, auf die unmittelbare Berührung der Augen mit 
syphilitischen Geschwören , auf Anhäufung und Wegspfihlung 
des Sebletnies an «fnselnen Stellen, anf vorher gegangene 
llcinignng dun Ii di(^ Hebamme, und mehr noch durch Er- 
giessimg von Kmihswasser und IMut an! Es ist daher mög- 
lich, dass bei der stärksten Iniection eine Inoculation niclit 
sn Stande komme. Untersuchen wir die Vagina mit dem 
Speculum , ^ so seEen wir einselne Stellen derselben TorzOg- 
lich enMndet und mit Gescbwftren besetzt, und können uns 
dadurch eine deutliche Voi*stelluiij; marlieu , wie verschieden 
niclit nur die gegebene (ielcgenlieit zur Üf inhiung des Auges 
miL diesem Schleime, soodera auch selbst die intensive Ein- 
wirkung desselben sein muss. 

Nähere Aufschlösse haben wir in dieser Hinsicht vielleidit 
von mikroseopiscben Untersnebungen des Sehleimes zu er- 
warten , so dass diese auch gei itliüiciie AerzLe zu Hülle neh- 
men könnten. 

Gewiss aber wird sich auch jetzt noch der Arzt oft in 
der nämlichen kritischen Lage befinden, wie die Heilkunstler 
im Anfange des 16. Jahrhunderts, welche, nachdem sie die 
wahre' Ursache der Syphilis längst erkannt hatten sie doch 

aus Schonung uuil EluTurclit vor einem gewissen Stande ver- 
läugnen mussten, der seiner Stelhing nach ihr nie unterlie- 
gen sollte, und damals doch häufig von ihr h^mgesucht war. 

3) Die 0. nemiätomm, wie wir sie kennen und täglich 
beobachten , entwickelt sich am dritten nnd vierten Tage nach 
der Gebnrt, nnd wird am flinflen und sechsten Tage audi 
dem Laien sichtbar. Nur in seltenen Fällen erscheint sie 
^später, aber auch dann nur diinii Infection, rnfwcder durch 
Uebertragung des Schleimes von dem aliicirteu einen Auge 
auf das andere gesunde, oder auch auf andere Kinder, wie 
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es in FMeiiliiMni darcli NacUteigbeii .<i»d UnkiMWitmig 
der wahrao Ufiaite blufig v^Htenrnt, imd in Jedem Print- 
hause YorfeUen kenn. Ja; sid ist motk mftgtieh dnrdi An- 
steckung aui amlerem Wege, als dem des Ilerganges der Ge- 
burt, durch Ps'achlässigkeit iuticirter Aniaieii, die, indem sie 
•icb seihst reini^leii^ den Scyeiin an die Augen des Säaf<« 
linga Ittuten. 

Ich sah indeasen hur einmal bei Mnetn 20 Wocfaea altea 
Rinde ^e 0. neim«a$nm maüfm enlstehen nnd heftig fer- 

laufen. Die IVeuheil des (iegcnslandes erregte meine ^aiize 
Aufmerksamkeit. Die soi glakigste Untersuchung ergiili svphi- ♦ 
litische Geschwüre in der Vagina der Amme« Sie ward au- 
genblicklich entfernt und das Kind gerettet. » 

Bemerkenswerth ist es, das« anr Zeit der Lochien ia deo 
ersten sechs Wochen eine solche lafection durch Ueheitn- 
guii<i wohl nicht vorkommt , und dass es wohl gewiss ist, 
dass die Vorg«»nge nach der Gehurt viele Frauen, die iiiliciil 
waren, von dem Contagium ganz auC naUirgemäsem Wi}g# 
befreien. 

4) Ich komme nun in der Bemerkung, die nach deai 
Vorausgeschicklen IQr die Staatsanneiknnde am wicbtigstea 

ist. Sie hetrilTt den ünterriclil der Hehammon, die nicht 
allein durch Hnndaidegung , soudern auch durch BeiebniDg 
auf das Publicum w irken so Heu. 

Er bestehet in folgenden Regeln, deren nAhm BeatimiDUiig 
ich frettch dem Gatheder der Geburtsbüfie äberlasseu man. 

a) Die üehaounen dürften mit der Ursache dieser Angeo- 
krankheit und mit dem doppelten Ciiaiakter derselben, der 
Gut- und Bösartigkeit, näher bekannt geinailit werden. 

b) Sie dürften augewiesen werden, bei Frauen, die mit 
Leucorrhöe behaftet sind, nach Yorschriilen der Geburtsbeller, 
wihrend dem Geburlaacte selbst, den Schicam der Vapaa 
durch Einapritanngen theüs sn entfernen, theUs durch Ve^ ' 
dötamog tmschildlicber zu machen, und , 

c) die Augen der Kiiuiir dann sogleich nach der Geburt 
auf das Sorgtäilig^ie m muigen. 
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d) £» möfisien ibneu eiidlicli die Keiiiiz«iclicu der 0. nto^ 
nmiwrmm Mnlf^iM geiiM erkUrt wer^, unter wtktei ^ aul- 
feUenikrta ond am leiclileMen erkfutkart ifl« data dar aua den 
Aof» aMflieafende SoMaim de» Baekeii des Kinde» wund maeht 

Besonders aber wäre es iliiieu aufzu«j;ebcji , die ausstTii 
l}*'}i.iiidlimg dieser < iil/mutrlcii Andren theils selbst zu nben^ 
tiieiis den Angeliöngen dringend aii/ucnpleUeB. Denn diese 
ist es vorzüglich , wodurcb der üble Aufgang enlfeaiU werden 
kann. Ea kinft atck mnlidi d^ aua der ConjiineliTa abgeson- 
derte Schlenn bei der RAckenlaipe dea Kindes unvnterkrochen 
in so unglaublicher Menge unter den gewaltig arigescliwoIlenfMi 
Aiigenlideni , und verklebt zugleirli diese durch scinielle Ge- 
rinnung so stark an ihrer Vereinigung, dase er aul' dem 
Bulboa sich ateta sammelt, wie ein See. 

.*d er nleht aorgflltig entfernt, ao wird die larle Harn» 
• rweiekt und durebMobert, die wissrige Peucktigkait 
3US, die Regenbügeiiliaut lallt vor, die Linse wird oft 
osseii , ünd so der unheilbare öble Ausganj? mir durch 
nng dci vorderen Theile des Auges herbei geiührt. 
'd dem üuheiie,.das die Anhäufung des Schleimea btcr 
. 4, durch meohaniaebe Aualeening nicht Toirgebeugt, 
v ! -iien alle inneren und äusseren Mittel nicfata, ea mag 
••f.. Mliode der Heilung angewendet werden, welche es sei. 

\hc l[nii[i!}iHire gesehit^ht immer durch die Uebauunc imd 
<ii' . ':ge der Angeli6rigen« 

Ar Viertelatnuden, we möglich Tag und Naebt, mnta 
\a, u^ijm- Augenlid an mehreren Stellen behntaam herab» 
<e'.',ii und der auaflieseende Sehleim aorgtallig entfernt 
• ■ ff . so lange davon noch etwas austritt. Dureb diesen 
V <i"i'ir wird er am schnellsten, wenigstens aus dem Be- 
•u Jie uer üoruliaut, entfernt. Alles Drücken am geschwol* 
kv^i4 i'beren Augenlide, jede rohe Behandlung schadet. 
. -t laaae aller Viertel-, höchatena aller halbe Stunden, 

fach susammen gelegtes Läppchen, daa nur ao grosa 

,.!v Auge ist, mit einer Aullösung von 6 Gran Sacch. Sa- 
' ^ . i 4 Unzen dcsliUirtem Wasser beleuchtet, kalt über 
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das obere Augenlid scbiagen, lind, so lange die Augenlider 
stai'k snikleben,' eine Wieke von Cbarpie^ ebenfalls, damit be- 
feuchtet, an die Angenliderspalte legen, — dieses Läppchen 
die Viertelstunden erneuern, und jedes Mal das JUanoeuvre 

des Aiislasscns des Scbleimes wiederholen, den icb mit ei- 
nem kk'iiieu, ult /.n wecltsrljKku bcliwäiDinchen entfernen 
lasse, welches mit einer Auüösung von 1 Gran SubUn^ in 
4 Unaen Rosenwasser getränkt ist. 

Beide, die 0. neono^ maligna und heni§na, behandele 
ich mit diesen äusseren Mitteln , und mir bei der ersteren 
gebe icb ein ^ Gran Caloniel mit Milchzucker fmh und abends 
eine kurze Zeil bindurch, und ich habe in so imzäliligen 1 aileti 
durch den standhaft Dortgesetzten Gebrauch und durch unaus- 
gesetzte UeiniguDg sogleich der weiteren Zerslörung der-Uocn- 
haat Einhalt thun können, wenn auch die Kinder schon spät 
zu mir gebracht wurden, mit Freude aber immer erfahren, 
dass, wenn diese Hülfe zeitig und ausdauernd genug an- 
gewendet wurde, die Augen hell uml kiai licrvorginficn , -ohne 
zu anderen heroischen Mitteln meine ZuUi^cbt nehmen zu 
dürfen. 

Die Lehre und Aufmerksamkeit der Hebamme, mid die 
uaausgesetete Sorgfalt der Angehörigen ist die Hauptsache 

der Behandlung. Sie muss bis zur völligen Heilung fort- 
gesetzt werden. Ohne dieselbe ist jede Curmelhode verloren. 

f) Die Hehamme endlich muss die gi^össle Keinlichkeit, 
die sorgsamste. Entfernung des Sclüeinies, und die Absonde^ 
rung der dazu gdiiraacbten Reinigungsmittel empfehlen, da-- 
mit nicht das Auge eines anderen Kmdes dadurch geßUnr- 
det werde. 
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. Vermischtes. 

6. 

Präjudiz des Kömgl. Sachs. Appellatioiisgerichts in 
Zwickau über das Befagniss des ericemieiideii Rickters, 
die ärztlicheii Gatachten seiner BeurtheiluDg unter« ^ 

sDstellen. 

Das Köaigl. Appellationsgericht zu Zwickau hat in den 
Entscheidung^önden zu dem von ihm in dem CriminalfoUe, 
welcher im 1. Hefte dieses Bandes S. 36. mitgetlieilt wordcu 
ist, gesprochenen Krkeiiiitnisse folgende pnucipiclle Erörte- 
rung beziehendJich des in der Aufschrift benannten Gegen- 
standes gegeben: 

,,Yier Gulacbten siud also in gegenwärtiger Sache ge- 
sprochen worden. Die beiden ersteren haben die Frage über> 
die Zurechnungsfäliigkeit verneint, die beiden letzteren die- ' 
selbe bejaht. 

Wie das Erkenntniss an die Hand giebt, hat das König!. 
Appdlationsgericht Bedenken getragen, den t. T. als zurech- 
nungsfähig anzusehen. 

Die Gründe, welche dasselbe hierzu bestimmt baben, sind 
folgende: 

Zuvörderst hat man- dem Verlfaeldlger nur beisHmsuen 
können, wenn dieser die Nothwendigkeit bestfMtet, den Ais- 
spruch der Mcdiciiialiäthe aus formellen Rücksiebten, weil 

diese die höchste der zu den medicinischen Gutachten gesetz- 
heb belafaigten Stellen bUden, als entscheidende ISorm zu 
lU. 26 
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beti'jiclilen. V>cn\ erkeniuMid^Mi Richter kommt milaii^bar das 
Reckt zu, ja er bat sogar die Vcrptlichtimg auf sieb, Gut* 
achten, die voo einem Gerichtsarzte, od^r auch Ton einer 
gerichtsSrztlichen Behörde ausgehen, nach Terschtedenen Rich> 
tongen hin einer Präfung zn mterwerfen. 

Vergl. Beiträge für säclisisclies Slrafrecbt voa v. Watz- 
dorf und Siebdrat, S. 112 flg. 

Dass hierunter der Umstand ^ dass das Gutachten von dem 
nach dem Landesgesetze angeordneten höchsten Collegio der 

Sachverständigen ertlieilt worden, an \iud iur sich keine Aen- 
derung hervorzubringen vermag, darüber bat sieb bereits 
Mittermaier 

(siehe dessen Lehre vom Beweise §. 30. S. 220 Og.) 

ausgesprochen. Allein auch die sächsische Gesetzgebung kennt 
keine Vorschrift, <Ue in Betreü der Aussprüche der Medici- 
nalräthe dem Richter eigenes Recht entzöge, vielmehr geht 
die allein hier einschlagende, oben angezogene Bestimmung 
der Ausföhrungs- Verordnung vom 28. März 1835 eben nur 
ddiin, dass in dem daselbst näher bezeichneten Falle ein 
Snperü f bitrium von den bei dem Ministerium des Innern au- 
geslellten 3Iediciijali äthen abzugeben sei, ordnet aber nicht 
an , dass dieses letzte Superarbitrinm dem Bereiche der rieb- 
teriichen Beurtheilung entrftckt sein solle. 

Wo aber eine PrOfbng stattfinden kann, da muss, wenn 
anders dieselhe rationelle Zwecke verfolgen soll , auch eine 
Nichtbeachtung, eine Verwerfung verstauet sein, — eine Ver- 
stattung, die folgerecht den Scbluss herbeiführt: der Richter 
ist an das Gutachten der höchsten, mithin in Sachsen an das 
der, dem Königl. Miaisterfo des Iinem beigegebeM Medici- 
nabräthe, keinesweges unbedingt gebunden. 

Nun ist jedorh das Künigl. Appelialionsgericht weit ent- 
fernt , die Folgerichtigkeit des gethanen Ausspruches der Me- 
dienabcitiM in Zweifel stehen ^(r denaelben aus irgend ei- 
neaa wderen Grande Ar niobl gehörig Aindhrt ansehen zu 
wnllsBv sondern seine Anncht gebt nur dahin, dass dem 
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fintachten der Meüieiaalraüie eben so wenig, wie den der 
mediciniechen Facultät um deswillen keine Folge gegiben 
werden könne, weil sieh beide auf eine Widerlegung der 

früheren Meinungen, der Meinung^ des Bezirksarzies und • 
der Akadüiijir, gar nicht eingelassen, nocli weniger die da- 
gegen erhobt^ueu Bedenken zu beseitigen gesucht, aondem, 
eline irgend auf die Yorbergebenden UrtheUe Bezug zu neb- 
aen, den Fall woü einem völlig abgesonderten Standpunete 
aus belraehtet baben. 

Der Bezirksarzt stellt die Behauptung auf, aus den vor- 
bandenen Symptomen mftsse man seblieieen,. dass ?. T. alle 
Stufen der Trunkfiilligkeit durchlaufen und bereiCf bis rar 
periodlsehen tmnkIlUigen Seelenstörung ^^elangt eei. Letztere 

involvire , nach der übereinstiamienden Ansicht der bewähr- 
testen SchriristeJIer, liizurecbnuiigsßhi<?keit, und da v. T, 
wahrsrheinliclier Weise in einem solchen Zustande die Tbat 
ferubt babe, so sei derselbe (ür unzurecbnunggftbig zu halten. 

Nach der Ansicht der Akadüinie leidet der Inculpat an 
Wulhzom und hat er sich der Ihnl in eiuem höheren Grade 
dieser Kranklieit, in einem, den Vernunllgebraudi momentan 
aufhebenden Anfalio, sebnidig gemaebL 

Das Röni^. Appellationsgericht erhebt den Zweifel, ob 
man nicht hierbei der Beschaflenhcit der That selbst einen, 
in der Kegel unzulässigen Einfluss auf die Beurtheihuig des 
bändelnden Subjects ycrstattet haben eoBte. Allein eben üo 
wenig, ab man sich dsranf eingelassen bat, obige Behau|M- 
Inng ttnd Ansielit durch wieeenecbaftKobe AnsemandersotzuB-' 
gen zu widerlegen und das Trdgerische und Dnaureiehende 
der angegebenen Symptome naclizuweiseii, ist die Facultat und 
die letzte Begutachtungsstelk aul jenen Zweilel eingegangen. , 

Es blettit daher unentschieden, ob sich im concreten Falle 
ubeihaupt eine Folgerung von der Beschaffenheit der That 
auf die geistige Beschaffenheit des ThAters habe ziehen lassen 
und ob diese zulässig gewesen, d. h. ob und mit welchem , 
Grade der Bestimmtheit hierauf ein Ausspruch über die mor> 
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menlme Beraubung «les VtaranftgelNniuclies habe gegründet 
werden Jctanen. 

Mag nun das eine Gutachten logisch geordneter erschei- 
neu, als das andere, iHa«^ das eine mit grö^seier Klarl)eit 
gefasst san , als das andere : - eine offenbare Folgewidrigkeil 
nnd Unklarheit lässt sich bei keinem nachweisen , allein eben 
so wenig behaupten , dass eines derselben mit solchen schta- 
gendfen und flberzengenden Grfinden 'ausgestattet sei, um die 
Beachtung und Anwondl)ark«^it der übrigen aiisziischliessen. 
Alle vier bestehen dem Kiclitcr gpgenfd)er. Keins ist durch 
ein späteres widerlegt, allein zwei sprechen iür die Zurech* 
mmgsflihigkeit» zwei dagegen. 

Welchen Ausweg soll der Itidbter einschlagen ? Audi hier 
ist mir d<r (iniiidsalz des Criminalrechts entscheidend, dass 
in Zweiltlslalien die dem loculpateu günstigere Ansicht den 
Vorzug verdiene. 

Mittermaier, die Lehre vom Beweise §. 30. S.220u. 223. 

Und man ist um so geneigter gewesen, jenen Grundsatz 
im concreten Falle zu beiolgen, als selbst die Medicinalräthe 
V. T's Seelenzustaod als einen unglücklichen, höchst verwahr- 
losten, als einen solchen geschildert haben, aus welchem das 
Verbrechen, selbst nur als ein Acddens herroi'gegangett sei. 

Wenn daher sonach die Sdallosigkeit des v. T. in An- 
sehung (ii'i 1 ödtung O's auszusprechen war, so kann doch 
darüber gar kein Zweifel obwalten, dass der Zustand des 
laculpaten ein für alle seine Umgebungen böehst gofahrlicfaer 
ist, und dass es daher die Sorge der höheren . VerWaltungs- 
b«*ftrde und des, in FiUlen dieser Art nach der, unt^ den 
Königlichen Ministerien der Justiz und des Innern getrotit iieQ 
Vereinigung , mit concurrn enden Bezirks - Appellationsgencbts 
.sein wird, den v. T. für die Zukunft TülUg unsch&dlicb zu 
machen.** 

Ar« SIelieBliMr« 
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7. 

Schnell vüiübergeheiKle Seclcii.stÖruiig was »oiiiatiscben 

Ureachcn.' 

Frau Gr. in W., dreissig und etlicbe Jahre alt, von ihrem 
Maone getrenm lebend und aicfa rom Hausirhandel auf den 
Dörfern kfimmerlich nährend, roUbluiig. atrabilärer Constitu- 
tion, hatte in der Nacht Tom 15. und 16. Januar d. J. einen 

ängstlichen Traiim, in welcliein sie ihre Tochter crtninkcii 
im Wasser schvvniinien sah. Sie erzählt am Morgen ihren 
Wirthsleuten den Traum, und geht dann, bei kalter Luit und 
Ostwind, mit ihrer Waare aufs Land. Unterwegs wird ihr 
mehrmals dhel und schwindlich, sie nmss sich niedersetzen 
und kommt mit Muhe und Noth des Abends ?on Frost er- 
starrt nach Hause. Hier iälU sie plötzlich in Sinnlosigkeit, 
führt verwirrte Ueden, bekommt Couvulsionen, wie eine Hy- 
sterische , Rochein auf der Brust uud absatzweise Kurzathmig- 
keit Dabei ist sie Ton einer fixen Idee eingenonmien, die 
in dem erwähnten Traumbilde wurzelt Sie i^aubt, sie liege 
nicht m Ihrem Bette, sondera an dem Ufer eines Flusses 
mid iUia TüchLer schwämme vor ihi* vorbei; de.slialii beugt 
sie sich von ihrem Lager his auf die Erde herab , basclit mit 
den Händen unter Wehklagen und JaiiHnern nach der Tochter, 
und als sie.xiifallig ein Tueh in die Uände bekommt, ghud>t 
sie, dieselbe errettet xu haben und dnlckt das Tuch unter 
fortwährenden Liebkosungen wiederholt an die Brost Auf 
gleiche Weise glaubt sie in einem vor ihr steheikku Stuhle 
ihre Schwester, die sie den Tag voriier besuclit hatte, zu 
erblicken, umaitnt deoselbeu und Cibcrhäult die vermeiatUche 
Schwester mit Liebkosungen. Jeder Versuch» sie zu sich zu 
bringen, und sich ihr zu versMindigen, bliej> vergebens.. Da 
alle Symptome auf heftigen Blutandrang nach Kopf und Brost 
hindeuteten , wurde ihr zur Ader aus dem linken Arme ge- 
lassen und eine Potio nitrosa verordnet. Die Kranke fiej 
liach dei' Ymtmectio m tiefen Schlaf und in Schweis»; wäh- 
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rend der Nacht li*at die Menstruation in ungewuhnlicher Starke 
ein ; am Morgan war sie wohl und völlig bei Verstände, wusste 
aber von den) Allem nichts , was seit ihrer Heimkehr bis 
zum Ei*wacl)en aus dem Schlafe mit ihr vorgegangen war. 
Ihrer Angabe nach halte sie Ihlher oftmals zur Ader gelassen 
und diess in letzter Zeit übergangen. t 



Vergiftung duixh Radix Ilcllcbori albi. 

Unter dem Namen „Brausebeutel" wird in den Apo- 
theken hiesiger Gegend (ob auch in anderen l^ändeni, ist 
mir nicht bekannt) das Pulver des weissen Niesswurz 
(Pulv. rad. Hellebori albi, von Veratnm albnm L,) theils 
rein , theils zu Milderung der drastischen Wirkung mit Pulv. 
rad. Consol. maj. vermischt, vorralliig gehalten und von den 
Landleuten als Ilausmillel gegen Viehkrankheiten, namentlich 
gegen die Bräune der Schweine, häiilig gekauft. Dabei ist 
aber die kräftige Wirkung dieser Substanz auf den mensch- 
lichen Körper imter dem Volke recht wohl bekannt , und zwar 
wird dieselbe schon seit langen Zeiten von den niederen 
Classen als Mittel benutzt, Jemand einen sogenannten Scha- 
l>emack zu spielen, d. h. ihm in Speisen oder Gelränken, 
zu Befriedigung einer Rache, oder zu Ausführung eines 
schlechten Spasses , etwas beizubringen , was ihm körperliche 
Unbequemlichkeiten, namentlich Brechen und Laxiren ver- 
ursache, ohne ihm wesentlich an Gesundheit oder Leben zu 
schaden. Unter einigen, mir bekannt gewordenen Fällen 
dieser Art ist nachstehender wegen seiner ernstlicheren Fol- 
gen besondei-s bemerkeuswerth imd der öfl'entlichen Mitthei- 
lung wohl wfirdig. 

Am 11. April 1843 wurde ich Abends ö Uhr zu den bei- 
den Zimmerleulen M. und Sch. gerufen, um ihnen wegen 
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plüUliclicr Erkrankung nach dem Genüsse verdächtigen Braout- 
Yieim aratUicüe UüJle icu leisten. Ihrer und der Jhhgen Au«* 
«age uacb« warea B«i«te» wie adioa seit mehreren Tageo, 
gememachaftlicb mit xwei HaurefD hei dem Baue eine» Hail- 
aes l&r den HuUnachcr H* beschäftigt gewesen. Wie alle 
Tage, hatten sie zur Vesperzeit Biitterhrod und eine iiasclie 
uiil einlachem Kurnbrauulwein erhalten, und letzteren zu 
mehreren Schlucken, jeder etwa drei Schnapsgläser voll, 
gleich aus der Flasche getrunken« Bei den letzten Sdiluckea 
bemerkten Beide einen besondere», brennenden Geschmack 
des Branntweins , und eine dickliche, unreine Besehaffenbeit 
desselben. Der herbeigerufene Baulierr H. schüttet den noch 
Iii Iii gen Branntwein in ein Glas, überzeugt sich davon, dass 
dei*seU»e mit einer dicken , graugrünen , schmutzigen Substanz 
verunreinigt sei, und schickt das Glas nach Hause zu seiner 
Fratt , um sich dann bei dieser über die Ursache der schlech- 
ten Beschaffenheit des Branntweins zu befragen. Während 
diess geschiebt, \ Stunde nach dem Genüsse, bekommt -H. 
und dann auch der vun ihm enüernt arbeitende Sch. Brennen 
in dem Schlünde, dem Magen, und angeblich auf der Brust 
(in der Speiser6lure}, heftiges Erbrcclien des Genossenen,^ 
SchwiinBwerden vor deu Acigen und eine pldtzliche £rlähmung 
aller Glieder, die Beiden den Gebrauch derselben ganz uu- 
möglich macht, imd sie nöthigt, die Arbeit zu verlassen und 
sich nach Hause zu begehen. M. ist niclil ini Stande, sich 
allein den Kock anzuziehen, JSch. vermag nicht, ein angefan- 
genes Loch mit dem Nagelhohrer fortzubohren« i\ur mit 
gc^aser Anstrengung gelangen sie nach Hause; unterwegs tritt ' 
einigemal Verdunkelung des Gesichts ein und sie taumeln 
wie Betrunkene. Sch. klagt besonders über ein Gefühl von 
schmerzhaiter Spannung im Nacken. Ich fand, um 7 Uhr 
angelaugt, bei M. eine bedeutende Aufregung des Gelass- 
systems , brennenden Schmerz längs des Verlaufes der Speise- 
röhre in der Brusthöhle, Durst, und, seiner Angabe nach, 
lafamungsartige Schwerbeveglichkeit der Ei^iremitäten. Sch. 
klagt über letztere ebenMls, und hat sich vor meiner An- 
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kuiifl noch einmal erbroclieii , auch Leihschneiden bekomuien. 
Beide erhielten eine Oel - Emulsion zum innern Gebrauche. 
Am folgenden Morgen waren Patienten zwar schmerzfrei, doch 
durch die iMatligiieit und Ahgeschiagenheit der Glieder be- 
hindert, das Bett zu verlassen. Der Lehrjunge des Meisterb 
H., welcher den Branntwein zu den Arbeitern getragen uud 
später davon etwas zu trinken bekommen hatte , war ebenfalls 
unter Erbrechen bald nach dem Genüsse erkrankt. Leider 
war der Ueberrest des Branntweins von der Frau H. weg- 
gegossen worden und sonach kein Corpus delicti zu erlangen. 
Die gerichtliche Untersuchung des Falles brachte aber bald 
heraus, dass die beiden Maurer, welche mit den Zimnierleu- 
tcn in Zwiespalt lebten, um denselben etwas anzuhängen, 
sogenannten Brausebeulel in den Branntwein geschüttet, den- 
selben aber, unter dem Vorwande, ihn für ein krankes 
Schwein benutzen zu wollen , in hiesiger Apotheke gekauft 
halten. Sonach war es möglich, der Sache auf den Grund zu 
kommen und in einem 'darüber eingeforderten amtlichen Gut- 
achten etwas Bestimmtes, wie folgt, aussprechen zu können. — 
„Anlangend die physischen Eigenschaften dieser Wurzel (Rad. 
Mellebori albi), so ist die Farbe des Pulvers weissgrau, der 
Geruch unmerklich , der Geschmack hingegen widerlich bitler, 
äusserst scharf, brennend, kratzend. Ihre Einwirkung auf 
den thierischen Organismus ist eine doppelte: einmal wirkt 
sie vermöge ihres narkotischen Princips direct und schnell 
auf das Nervensystem, und zwar auf alle Sphären desselben, 
ursprünglich auf das Gangliensystem, und durch dieses auf 
Gehini und Ruckenmark ; dann aber auch , vennöge des schar- 
fen Princips , heftig reizend auf die Schleimhaut des Schlun- 
des, des Magens und Darnikanals. Während sie sonach in 
Bezug auf ersteren Effect zu allen Erscheinungen einer nar- 
kotischen Vergiftung Veranlassung geben kann, bewirkt sie 
in der letztgenannten Beziehung heftige, brennende Schmer- 
zen in den gedachten Organen, Entzündung dieser Theile, 
heftiges Erbrechen luid Durchlalle. So erwähnt Voigtei 
(voUsländigcs System der Arzneimittellehre. Bd. IL S. 86) 
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Von d«o Wiriruttgen der weMsen Niesswun Folgendeg: „In 
grosscQ daben fentrMicht sie Zasammeniiehuiig des Sehlnn- 

des und Magens, Eiil/niuluiig und Brand dieser Theile, Kr- 
starrung der Zunge, Anliäninn«? von Sehleim in der Mund- 
höhle, Durst, leeren iieü zum Erbrechen, die grausanistent 
schneidende» Schmerzen im Magen mid DarrolLaoale, die 
heftigsten, schmerEhallesten Ihirchfiktte mitBluCfloss, Sprach- 
losigkeit, Zusanmensdndning der Brost, Angst, Schwindel, 
Hopfschnierz , Anschwellung des (iesichts, kriebehide Empfin- 
dung in den Händen und Fin<j;ern, Krampf in den Waden, 
Spannen m alleu Gliedern , Brennen in verschiedenen Theileu, 
Hautausschläge, Zittern, Zuckungen, Verdrehen der Augen, 
Blindheit, Taubheit, Schluchzen, Aulh(>ren des Aderschlages, 
Ohnmächten, Unttgen Schweis» an den Nägdn, kältete Schwetss ' 
öher den gansen Körper, Frost, Wahnsinn, VerzweiÜuiig, 
SchlagHuss, oll den Tod, der bisweilen plötzlich erfolsrf." 
Sobernheim (Handbuch der praktischen Arzneiiiiiiu Iii lire, 
Berlin, 1836. S. 90) sagt, nachdem er Aber die Wirkung 
der schwarzen Niessw'nrz gerochen: „Dem yorigeo 
Mittel analog, nur weit intensiTer den schaifstoffigen Charak«- 
ter hervorhebend (vermöge des ätzenden, scharfen Princips, 
di'b Veratn'm), ist die W irkung der weissen Niesswurz. Die 
breehenenegende Eigenschaft macht sieli sciion danu kund, 
wenn das Mittel in Salbenforni in die Magengegend oder in 
die Haut eingerieben wird. In grösseren Gaben erregt es 
heftiges Ert>reehen, selbst, durch örtliche Eingriffe des IVt'n* 
eipii acris auf die Magen • Darmschleimhaut , blutige Stähle, 
und ahnliehe Nen'enziiirdle , wie der schwarze Niesswurz, 
(Erstarrung dei Zunge, Verlust der Sprache, Kranii)rc, Wahn- 
sinn, apoplektische und paralytische Erscheinungen)/' Unter 
den grosseren Gaben, welchen die Torbenannten Schriftsteller 
derartige heftige Wirkungen zuschreiben , siod natfiriich solche 
zu verstehen, welche diejenige Höbe dherschreiten , welohe 
als das Summum der bei ärztlichen Verordnungen gebräuch- 
lichen Dosen zu betrachten ist. Naeh Sobernheims an- 
gefiUutem Werlte kann mit der iNie^swurz von ^ — 1 Gran 
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alimählig und behutsam bis zu 6 Gran gesUegeu weiilen. 
Hkrin stindneB die ^rigeo Sdurütotelkr öfaer MMiaia «Mdtei 
überein. Eine Gabe von 10 Gr. nm aber« als etwas Oogs- 
wftbBÜches, auch nach der iL 8. PhariBaeop(to ?. J. 1837 

zur yohz des Apothekers mit einem — ! — bezeidmet wer- 
den, und ist nur beim börlisiea Grade von Jorjpör des Ahdo- 
miuai-IServensystems, z. II. bei Geisteskranken, anwendbar. 
Nach Angabe des Apothekers hatte der Lehriing ßut 6 ?lm^ 
Bige Braiisebeutel und als soldiea ein Gemlseh TSft 1 Theü 
PUh. rad. HdUhmi Mi und 3 TheUen rad, Cmuöl mj^r», 
an Gewicht zusammen 2 Drachmen betragend, erhalten. Diese 
Quantität Pulver war in eine Glasflasche, mit 1 Nösel ge- 
wöhnlichen korubranntweius angefüllt» geschüttet worden, und 
hatte — laut acteDkondiger Noüsen — venigsteDs 1 Stunde 
lang der Einwirkung des Branntweins ausgesetst gsstaate. 
Von dem letateren war der grösste Tbeil getnmken worden, 
das Pulver aber, welches sich zu Boden gesetzt hatte, zum 
Theil zurückgeblieben, so dass nach Aussage der verebel. H. 
in einem allerdings engen, ^ Kanne haltenden iüerglase ein 
Bodensatz von ^ Zoll Höbe in dem Abriggebliebenen, demnach 
ebeniaUs ^ Kanne betragenden Bnumiwdne bemerkt wordta 
war. Fasst man diese Tbatsachen insammen, so Itat sich 
mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen , dass imgefahr 4 des 
aiifi;equollenen, lockeren Pulvers in der Flasche zurückge- 
blieben war, die drei Personen also 4 desselben 1| Dr., 
mit verschluekt haben. In diesen 1^ Dr. würden sich obiger 
Berechnung nach ungefiibr 22 Gr. NiesswurspHlver bcfimdea 
haben, sonach auf jeden der Trinker ein Anlbeil von 7—8 
Gran, rechnet man aber für den Lehrling nur die Häille, auf 
M. und Sch. ungefähr 9 — 10 Gran, auf den Lehrling 4 Gran 
gekommen sein. Line -solche ilosis würde an und lür sich 
schon hingereicht haben « üble Zufüle, namentlich Schmerzen 
und firbreeben, wohl auch nai^Kotische fiinwirkttngen betvor- 
subringen. Hier war aber das Pulver der. Wnrael durch das 
längere Stdien unter Branntwein exliahirt und dasv sebarfe 
Priucip, iias Veratrin, zum Theil dem letzteren miigeüieilt, 
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die Einwirkung alao bedeoteml fmtUi mA dedurch» dass 

der GiftstofT in flOftsiger Gestalt, als eine schwache Tinctur, ver^ 

sclÜLickt worden war, gewiss auch xiiodiiicii L worden, elc. etc.'^ 

Beide Erkrankte genasea io wenigen Tagen, nachdem ihnen 
ein Abfftfarmittel gereidit worden war; nur der Eine klagte 
' iSngiere Zeit über allgemeine Muskd- nnd Nerren-Sdiwieliet 

wdche sich jedoch ehenfalls nach dem Gebrauche ron China, 
Naphthen und aromalischen Aufgerissen veHor. Die Thäter 
wui^den ml dreimonatticher Gelängnissstrafe belegt* 



9. 

Untmndiaiig xweinr Avten Löwen »Pomade« 

Von Seilen hiesiger Polizei -Behörde wurden mir am 
7. Mai 1842 zwei Bnrlisen mit sogenannter Löwen -Pumade, 
von hiesigen (iahniterit'händlern ontiiuuinien , zugestellt, um 
solche in Geuuissheit Iloher Kreis - Directions - Verordnung 
d. d. 12: Apnl ejd. ai. zu untersuchen und den Erfolg davon 
anzuzeigen. . 

Die eine der beiden Büchsen, Ton blanglasurter, der 
Schwarzburger Ahnlichen Porzellan > Masse, mit bunter (orange 
und hellblauer) Tectur und halbring», um das GeJass hiufen- 
der Eliquette, mit erhaben gepreaster weisser Sdirift und 
dergleichen Emblemen rersehen, enthält etwa 3 Unzen einer 
mehr blass -rosenrolhen, als rauch-, laclis- oder lowen- 
farbigen, stark nach Rosen riecbeudaa» reiu lelligcu und 
fflüdachmeGkeuden Fomade. 

Die AufschFift der Tectnr lantote: P tmm a iB dm £t*oii» 

darunter die Figur eines Löwen; die der angeklebten Eü- 
quette dagegen: Prodige. Pommade du Lion pour faire 
poHsi^er m un mmi les ckwmm fuvoris $i nmuiacku* 
J. f. Denant d MinUftlUtr. - 
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Sie enlhielt diirchaiis keine mineraUidieii fiestapdlhelle 
und wnr^ ah mifffbidHeh dem Verlriebe mrickgegeben. 

Din zweite Büt lise von weisser Wedijcwood- Masse befand 
sich in einer chamoisfiirbeneii Pappschaclild , die am Dockcl- 
«BöchliMse durch ein mit Davy bezeichnetes kleines Siegel 
versddusfleii war. Dieselbe hat eine bellblaue Tectur, dac- - 
unter eine yen Stamnlol. Anf ereterer beladen sich in Me* 
tall- (sogeflanntem Silber-) Drocke^ die Worte in eoglisdier 
Sprache, nicht völlig cunccL; ÄMervellous chemical Discovery. 
llieruuler das englische AVappen , sodann : Genuine Lion- 
Pommatum to make gr&u in a mentk hair, beard, mmtachws 
and eife-'hrows* Jame» Davy. London, Tavensireet i7H* 

Die Oberfläche des ungefähr 3 Unzen betragenden Inhaltes 
von gelbrother Farbe , griesiger Oberfläche , und In der Masse 
mehr brockliclier, obschon ebenralls fettiger BeschafTenheit, 
auch* zwischen den Fingern gerieben, etwas Tulveriges oder 
Sandiges nicht verrathend, zeigte sich von mehr süss- 
lichem und gemischtem Wohlgeruche und etwas scharfem 
Geschmacke. 

Ein Wenig davon erhitzt, Hess einen weissgelbtichen Bo- ' 

deiisalz fallen, der, nach (hin Ahgiessen der Fettigkeit, durch 
Liqu. ammon. camt. schwärzlich gefärbt, und, uiil lrockenem 
Matrum vermischt anf Kohle vor das Löthrohr gebracht, 
QuedLsUber in Dämpfen und Kügelchen deutlich wahrneh- 
men Hess. 

Es konnten nach ungefährer Berechnung leicht mehr als 

Scr. u. Calomel ppt. in der Büchse enthalten sein, es war ^ 
süiuiL die Schädlichkeit dieses Arlefacls erwiesen und die 
Confiscation des Vorrathes unerlässlicb. 

Unbegreiflich bleibt es immerhin , wie sich die Speculation 
der Fabrikanten eben so frevelhaft, als widersinnig^ in der Wahl 
dieses 2usatses vergreifen konnte, da es waiigstens mir nicht 
gelungen ist, auch nur einen Scheingrund für die Ziiniischung 
gfrade jenes chi iuisclien Präparates aufzufinden, das vielmehr 
aiieui und jedem Büdungspioceiiüe entgegen und rein destrui- 
reiid wirkt. 
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Wäre eiE soklier Grün«!, mir uBbekannt, dennoch T#i'h8iiden, 
go ßde freilieh ck^ Yormiif der Unkeimtdigs der Wirkung je- 
nes Präparates auf den menschlichen Körper hinweg, oder be- 
schrankte sich auf die der ehen so unausbleiblichen, aJs naeli- 
Iheiligen Nebenwirkungen ; es dürfte aber dann doch wenigsteng * 
dessen Zusatz vor der Vernunft gerechUertigt sein ond in ei- 
nem Lande nicht befremden , wo. die Gewinnsueht don MehJe 
Qyps und dem Malio KokebkAmer sabstitnirt ond lumisditt 
auch wohl von eingedrungenem Meerwasser gebleiebten oder 
sonst unseheinhiireii Thee durch Kupferoxyd audrischt^ und 
wo erst in der neuesten Zeit das Bedürfniss einer Wohi- 
lahrta- und Medieinai* Polizei klar empfanden und anage« 
sproehen wird. 

Ausserdem wäre «a anoh merkantitisch höebal unklug, 
einen so sdiSdüchen, dabei zwecklosen und überdiess so 
leicht entdeckbaren Zusatz i iikmii kosmetischen Miltel (dessen 
Uul dadurch gewaltsam auf das hpiel setzend) zu geben, von 
dem man auf Seiten der Besserunlerrichteten keine so grossen 
Erfolge f wie die Eliquets sie gewiMulicb verheissen, aber 
wohl mit Hecht mindestens jene Unscbidlicbkeit erwartet, 
deren sich a. B. unsere deutschen , angeblicb Haarwuebs för- 
dernden oder hervornifenden Krauter- Oele , vom Will er*« 
sehen herab bis auf die neuesten, j^u rühmen haben. 

Jir. HeAricii. 



10. 

lieber das Darreichen von Magen -AqnaTiteu in den 

Apotheken* 

Wenn schon mit yoUem Recbte das Ausschiinken von 

Liqueuren und Aquaviten durch wiederholte Anordnungen 
ganz aus den Oflicinen entfernt und, wo es ja in ganz ein- 
idneu Fällen nachgesehen ward, in besondere JNebeustuben 
verwiesen wurde , kommen doch Jiin und wieder Anmuthun* 



Digrtized by Google 



409 



gen m d« Apotheker, etwas MagenstifiieBte oder den üd- 
terieib iclniell . ErwimeDdes, 8Umi9 pmk tmd «no 911011 

haustu zu nehmen, darzureichen, was dieser Mnter manchen 
Umständen niclit lü|rlirli versagon , wodurch er aber sich eben 
60 leicht den Verdacht einer Üeciniiädiii^uDg der HedUe 
Anderer zuziehen kann* 

in UeiMii StAdteo naineiitlich * wo der Gieacihiftsmann 
oder angMelMnw Burger Bedenken to*ägt, sich neben dem 
Tagelöhner oder Landmon in einer SchnapsschAnke blicken 
zu lassen , kann hin und wieder ein solches momentanes 
Bedürfniss eintreten, wenn Jemand die Fusse oder den Un- 
terleih erkAitet, eehlechtes fiier gelmnken oder etwas s^wer 
Vordaulidies gegessen, kein Sttimaehievm im Banae, oder 
Gesdiiflswrege hat, und sich sehneller, als irgendwo Thee 
oder Kaffee bereitet werden kann , innerlich zu erwärmen 

WülISClit. 

Ein Apotheker Iragle deshalb bei seiner Obrigkeit, die 
so eben bei 20 Thaler Strafe alles Ausschänken Ton Schnap«, - 
. ansser durch- die Goncessionirten, nach' längst bestehcoiden 
Gesetien aufs Neue eingeschirft hatte-, ▼orsorglich an, ob 
ihn ebenfalls solche Strafe treffen könne, wenn er, was doch 
zuweilen vuikame, um ein dergleichen Stomachicnm ange- 
gangen würde, und ich ward veranlasst, ein polizeiärztliches 
Gutachten tiierüber abzugeben. 

Diess ging nun dabin, dass die wirkUchen Bedfirfiiiss- 
fiille dieser Art gewiss selten vorkämen, wo sie aber ein- 
träten und der Apotheker die Abreichung eines dergleichen 
bitteren Schluckes nicht versagen zu dürlen glaube, jedoch 
er und seui üunde dabei dem Verdüchte einer Huiterzieiiung . 
entgehen wolle , dürfe er nur eine trübe Mischung von Jincl. 
amura $ünpl oder compos. mit Zinunet- oder Pfeflennüns- 
Wasser, oder Mlix, aurani, comp, mit etwas Äqwmit ver- 
mischt, in einem sogenannten Schnapsgläschen verabreichen, 
wodurch das Genossene einen arzneilulKMi Anslncii bekomme 
und das Lockende eines lieblich schmeckendeu und limpideu 
A^nmtB oder Liqueuvs, vithui aui^ der VcmlAeht vetpftn* 
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ter BeeintrtciitigiiTig Anderer sidicr wegfallen mdese. leder 
rechtliche Apotheker — und der Anfragende war noto- 
risch ein solcher — wird diese allerdings vorkommenden . 
Fälle auf das Aeusserste zu beschränken wissen , durch jene 
Formenwahi gewiss den blossen Lecker fem halten , uni 
nebenbei der geiOrcbteten Verdächtigung und AtHBchuldigung 
eines VeriiotflbertritteB entgehen, ngleieh.alier auch seinem 
Rechte, seine Waaren abzusetzen, und zngleich seinem Be- 
rufe, anf jede mögliche Weise dem arznrilirhcr Hülfe Bedürf- 
tigen zu nützen, nichts vergeben. Wendet man auch yicl- 
leicht ein, dass es dem Apotheker ja sonst nicht beigeht, 
' Arzneien 'nrandrecht zu yerabreicben, so leidet diese Regel 
doch auch anderweit Ausnahmen, und ich weiss, dass in 
manchen , selbst grossstidtischen Offidnen , die grflnen Krau- 
tersälle, vielleicht auch ein Glas Bitter- oder sonstiger Heil- 
Brunnen an einzelne Patienten sogleich zum Genüsse bereit 
gehalten und eingeschenkt wei'den. 

Ein Sell^stdispensiren Ton Arzneien kann solch eine so* 
fort dem Fordemden namentlicii l»ekannt zu machende oder 
von ihm selbst benannte Mischung fuglich nicht genannt wer- 
den, und Mancher, welcher die wohltlialig«' ^Vl^ku^g eines 
solchen improvisirten Medicaments, z. B. bei Erkältungs- 
oder Blähungs - Kolik , an sich erprobt hatte, wird sich des- 
halb nicht erst «n einen Arzt wenden m^gen, einen Zwang 
himu Tielmehr geradehin terwerflich finden. 

JDr. Hedrlcli« 



iU 

Maikäfers tippen ^ ein vortreffliches und kräftiges Wah- 

rungsmittel. 

Man sollte nicht glauben, dass der gemeine Ma-ikäfer 
(Melohntha vulgaris Fahr* Searabaeus MeMontha Linn.), 
welcher oft, namentlich wieder in diesem Jahre, eine ver- 
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derUiche Landplage ist, und Alle^ verheert, eine so gate 
Supi»e lieCem kfionte, wie solebe wirklich tob ihm gewonnen, 
hier von Vielen bereitet und mit Vergnügen gegessen wird. 

Ehemals waren (Uc Maikäfer officinell unter dem Namen 
Scarabaeus stri dulus M elolontha bckairnl. Sic wurden 
in Honig eiageuiacht (Melohnlhae conditae) und äbniich den 
Maiwärmem gege« Wasserscheu gehraucht. Die Alten hielten 
sie üGur ein Äphradi$iaeMm, und empfahlen, da sie ähnliche 
scharfe Eigenschaften, wie die Maiwfinner, besässen, Vorsicht 
in ihrer Anwendung. Alles dieses ist nicht ^JerFall; unsere 
Suidenten essen sie nach abgerissciien Fussen roh, ganz wie 
sie sindf und nicht wenige ohne den gcnugslcn iNachtheä*, ia 
vielen Gonditoreien sind sie überzuckert zu haben, und man 
isst sie candirt an Tafeln sum Nachtische. Die H&hner werden 
mit ihnen ohne Nachtheil satt geffittert Nach Wittstein 
(Bucluicr's llepertorinm Bd. XVII. S. 22) enthalten die Mai- 
käfer in 1000 Tlieilen 637,19 W iJsser, 42,96 äüierisches Extract 
(40,85 fpltes Gel, nebst etwas ätherischem, 2,11 Ameisen- 
siure)^ 26,21 alkoholisches Extract (0,3 Harz, 25,91 Osmazom 
mit äpfeisaiirem und salzsaurem Kali, Natron, Kaik und Spuren 
von Zncker), 157,92 Eiweis , Zomidin , schwanen' Farbstoff, 
Zucker, ameisensaures, apfelsaures, phosphorsaures , salz- 
saures, schwel*'l>aures Kaii , Natron, Ammoniak, Kalk und 
Magnesia, sänimtiich durch Wasser ausgezogen; 72,56 durch 
Salzsäure erhaltenen ExtracÜTstoif mit phosphorsaurem Eisen 
und Ka^« 23,78 durch Kali ausgezogene oder gehildete Humus* 
säure, 37,80 Chitne, 1,58 Verlust Das fette Gel ist grfinlich- 
bräunlich, nur in dünnen Schiebten ganz durchsiehtig, klar, 
von sehr widerlichem Geniche , erst mildem , später kratzen- 
dem Geschmacke. In der Uuhc sondert es mit der Zeit Stea- 
rintbeilchen ab. Die Asche beti ägt 1,61 p. c und .enthält Tiel 
phosphorsaures Kali, Chlorkalium, kohlensaures Kali, phos- 
phorsanren Kalk , phosphorsaure Magnesia , kohlensaures Na- 
tron , schwefelsauren Kalk , kohlensauren Kalk , phosphorsau- 
res Eisenoxvd und Kieselerde. 

Die Maikafersuppe wird bereitet, w^ jene der Krebse« Die 
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Käfer, vou welchen man 30 SUkk auf eine Person redmet, 
werden, so wie sie gelingen sind, gewaschen, dann ganz in 
Einern Mörser gestossen, in heiseer Butter hart geröstet und in 
FleisehbrAhe aufgekocht, fein durchgeseilii inul über gf rösipte 
Scmiiulabschnitte angericlitet. Ist lUv Huiiillon auch sdijocht, 
80 wird sip docli durch die Kraft der 31aikäfer vorzüghch, und 
eine Maikaiersuppe, *;ut bereitet, ist sebmaddiailer, besser 
^ und kräftiger, als eine Krebssuppe; ihr Geruch ist angenehm, 
ihre Paibe ist bräunlich, wie die der Maikäferflögel. Nur Vor- 
urüieü konnte dieses feine und trefffiche Nahrungsmittel , na- 
mentlich für sehr entkräftete Kranke, diesen entziehen, und ist 
das Vorurtheil dafrejien einmal besiegl , so wäre diese Suppe 
eine gute Acquisiiion für Hospitäler und Kasernen, wo sie, 
auch ohne Bouillon, mit Wasser bereitet, herrliche Dienste 
tbun wird, und ich sehe gar nicht em, warum man die Maikäfer 
bisher so Teraehtet hat und noch Terachtet. Sehen sie ekelhaf- 
ter aus , als die Schildkrölen , aus weichen die so herüliriiten 
und theuren Kraftsuppen bereitet werden? Alle Gäste, welche 
bei mir, ohne es zu wissen und ohne es zu erfahren, Maikäfer- 
suppen genossen haben, verlangten doppelte, ja dreifache Por- 
tionen! — Will map täuschen, so tbut man zu benannter Kä- 
fersuppe einige Krebse, ihre Farbe wird dann roth, und die 
Suppe passirt für die vorzuglichste Krebssuppe, besonders 
weiiu sich in derselben noch einige Krebsschwänzchen vorlin- 
deu. Zu bemerken ist noch, dass, da die Käfer, wie sie sind, ' 
genommen werden, .man jene nicht so lieb bat, welche 
das Laub von Eichbäuraen gefressen haben, weil sie ei* 
nen adstringirenden Beigeschmack geben; auch mflssen sie 
lebend und frisch vom Baume hinweggenommen werden. Wer 
in diesen Suppen ein Stimulans sucht, der irrt sich sehr; sie 
sind blos ein herrliches rsahrungsmittel. Der Hirschkäfer, 
Schröter, Hornschröter (Lucantis Cervu$ Linn,) soll au 
solchen und noch krältigeren Suppen, als der Maikäfer, dienen, 
ich habe damit bis jetzt aber noch keinen Versuch gemadit 

J^* Schneider. 

# 

* 
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A u s z ü g e 

aus dei' gedämmten staatsärztlichen Jouiualistik» 



Annalen der StaatoanBneflkniide« Unter Mit- 
wirkung der in* uiid auftldndisGhen Mitglieder des YereiiM 
Badischer Medicinalbeamler am» Förderung der Staalsars- 

tieikunde, herausgegeben von Schneider, Schürmayer 
und Hergt. Achter Jahrgang (8. Band). Freihurg im 
Breisgaa, 1643. 

Drittes Yierteljahrslielt« 

XXIII. üeber den Eintliiss der Gefangenschaft 
auf die GesuiidlieiL Von Dt. Diez, Director der ver- 
einigten Strafanstailen zu Bruchsal. (S. 419 — .498). Der 
VerL ist die besonderen Verbältnisse, welche auf die Ge- 
sundheit der Strafgefangenen wohHhfttlg oder rerderbüch etn- 
wurkeii, einzeln durchgegangen, und biemach fu dem allge- 
meinen Ergebnisse gelangt , daaa der grösste und .wichtigste 
Theil der Krankheitsursachen nur da auf die Gefangenen zahl- 
reicher und mächtiger einwirkt, wo die Strafanstalten im 
schlechten Zustande sich befinden und auf. Erhaltung der Ge- 
sundheit der Gefangenen nicht die mögliche Soi^alt Yerwen- 
det wird, während in gut eingerichteten and gut Tefwalte- 
len Strafanstalten diese Krankheitsursachen zum allergrössten 
Theile ihre Wirksamkeit verlieren und auf Strafgefangene nichl 
in höherem Grade krankmachend einwirken , als auf eine aus 
l^eichen Elementen zusammengesetzte freie Bevölkerung ; dass 
eine andere Reihe von Krankheitsursachen dagegen von der 
Art ist, dass sie mit dem Zustande der Strafgefangenscliafl 
in einem nolhwendigen und unaullöslichen Zusnnnnenhange 
stehen, und ihre krankmachende EinvvirkuDg auf die Sträf- 
linge auch durch die sorgfältigste Administration und zweck- 
mässigste Einrichtung der Stratanstalfen nicht völlig verhütet 
werden kann ; dass aber auch diesen letzteren gegenüber eine 
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andere Reihe von iimiilcfaeitsuraadiieo besteht, gegisn welehc 
der Zustand der Gefangenscball an siob eiiMD kräftageD SohuU 
gewährt, und welche also GeiangeDe weoiger und seltener 
treffen , als die freie Bevölkerung. Da nun die beiden zuletit 
genannten Arten von KrankheitsursacbeQ in ihren eigenthOm- 
lichcn Wirkungen auf den Gefangenen ucb eiunal wechsels- 
weise ausgleichen und aufliehen, so kann man im Allgemein 
nen behaupten , das? der Zustand (1( r Gefangenschaft an aidi 
auf die Gi suudheit und das 1j ben der ihm Unterworfenen 
keine hesiindcrs merkliche nacljth*üf<.M» Wiiknng hat, und 
dass, wenn in einer Strafanstalt die Zahl und Didier der Ce- 
slorlienen ir^^entl merklich grösser ist, als in einer imch Znhl 
und Art niügliclist gleichartigen freien lievöJkei-unp:, mit Sicher- 
heit an<^enommcn werden k.inii , dass die Anstalt in Lage, 
Bau, Kiiiriehlung oder AUnnrnstralion lehlerliall sei. — Nach 
' dieser Eiorlerung der allgemeiuca liedingimgeu der (iesund- 
heit für die (ielan^^'enon mid der allgemeinen Hegeln iür eine 
der Gesüatlli*:iL zuhä^liche Kiiii iclilung der Gelangnisse geht 
der Verf. auf die beiilen Stralanslaiten in liruchsal: das 
Männer- Zucht- und Correclions - Haus und die Central- 
Wetber-Strafanitait über, und zeigt derselbe darin zuerst, 
in wie fem Eiorichtung uod Adminietration den oben auf- 
geatollten Regeln entaprechen, und sodann, welche £rfolge 
in Beziehung aitf die Geanndheit diese Einrichtung hat. 

XXIV. Medicinisch - polizeiliche Fürsoi ge fnr 
ein gutes Trinkwasser, von Dr, Krieg, Amtsjihysicus 
in Neckargemünd. (S. 499 — 512). Eine belehrende Zusam- 
Stellung des hierüber bereits Bekannten. 

XXV. Z ü 1' A u 1 gäbe des S a n i t ä t s w e s e n s , von 
Dr. Herr mann Bauer in Tübingen. (S. 516 — 532). Der 
Verf. wcis't nach, wie wenig die Kenniniss des Gesnndlieits- • 
zustaodes eines Ortes oder eines ganzen Districtes durch die 
nedieinisdien Jahresberichte, welche die Physioatsirzte zu 
lieTem haben , befördert werde und hat * tum Belege faienu 
snvi&rderst eine kurae Prflfiing des i« J. 1842 erschienenen 
Provinaial-Sanitötsbericbtes des Med.<-Gollegittni8 zu Kd« 
nigpsberg über die beiden Semester d« h 1840 angestdit. JEs 
geht daraus hervor, dass dieser Sanitätsbericht eben so wenig, 
als aik andere dergleichen Schriften , zu einem befriedigeBi- « 
den Resultate in gesundheitlicher llinsicht führe , und zwar 
besonders deshalb, weil die beiden Hauptmomentc, auf wel- 
chen 'die Kenntniss des Sanitätsstandes beruhen kann, die 
genaue Uebersieht über drtüche Krankheiteti, und die über 
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6liliü|ie VerLältiiisse, welche die ersleren zu bedingen im 
Slande sind , offenbar zu einseiUg behandelt werden. Anslatl 
der aciittn Krankheiten , welche doch meist in Ursarhon he- 
.gründet sind, die auf sehr allgemein und weit verl)ieileten, 
gewöhnlich atmosphärischen Verhältnissen l)enihp!i und mit 
jedem Wechsel der WiCterung wieder einen nitflcr eii Charakter 
annehmen, solllPn vielmehr die chronischen KraukluittMi in 
einer gegebenen IjM-nlilfif , und zwar streng slalistiscli . in die 
Sanitatsbericht<; iiulgcnuuimen werden, weil sich daraus luil 
Bestimmlbeit ersetien Hesse, nueh welchen Seiten, die Orga- 
nismen der Einwohner eines Ortes oder Districtes vorzugs- 
weise zu erkranken geneigt seien , und was für Präservativ- 
ubd Gegen -Mittel angewendet werden müssen, um die ein- 
seitigen Richtungen der örtlichen Verhältnisse, welche di« 
Kranklieacn bedingen, auszugleichen. Zu den Krankhc»!»- 
bedingungen geboren aber nicht allein die meteorologiscbeo 
Zustände , welchen man last die ausschliessliche Aufmerksani- 
keit zugewandt tindet, sondern vorzüglich auch 1) die kli- 
matischen Verhältnisse , 2) die Besehaffenheit der Wohoiio^ 
im Allgemeinen und im Besonderen, 3) die verBcBiedeoctt 
Benifsarten oder Beschäftigungen und 4) die persönlicbea 
Verhältnisse. Es müssen übrigens diese Gegenstände* wo 
möglich statistisch aufgenommen und die einzelnen Resultate 
derselben in ihren relativen Verbältnissen zu einander be- 
tracl^t werden, weil auf solche Weise allein die Individuali- 
tät kennen gelernt wird» durch die sich die Zustände eines 
Ortes vor denen anderer Orte auszeichnen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen verfolgt der Verl. 
die Gegenstände der Beobachtung, die mit einer OerlUchkeit 
veibunden sind, im Besonderen, wie sie ^eich einer Pyramide 
,von dem Boden , auf dem ein Wohnort gebaut ist, bis tm 
geistigen Individualität der Einwohner aufsteigen. 

Was das Klima betriffl, so sind dabei zunächst die Ver- 
hältnisse des Bodens, und zwar die Erhebung Aber das 
Meer, die gegenseitige Beschaflenheit und die CuTtar dessel- 
ben, sodann das W.asscr, in qualitativer und quantitativer 
Hinsicht, die Luft iind die Temperatur, und endlich das 
Licht, nach seiner Intensität und verschiedenen Brechung, zu 
berücksichtigen. Bei den Wohnungen koinmt viel aufd^i^^ Ma- 
terial, welches zu den Bauten verwendet wird, auf die a^'j' 
einrichtung, die Art der Geschlossenheit und die Ferae tlefsei- 
ben an. Anlangend die Beschäl tigun der Einwohner» 
ist es von grossem Einüusse auf den Gesundheitszusiaad, ob 
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mehr io das Gebiet der LandwirÜisdiaft, oder der Gewerbe, 
oder des Beamten Gelehrten-, und Künstler •Faches gehört. 
Hinsichtlieh der persdniichen Yerhültnisse endlich kom- 
men die körperliche Constitution, das numerische Verhiltniss 
der Geschlechter und der Yerechiedenen Alter, der Grad des 
Wohlstandes und die Sitten, näinJich die Kleidung, die Diit, 
die Art der Zerstreuung und der Vergnflgungcn , der Umgang 
beider Geschlecliter und der Grad der geistigen Bildung in 
Betracht. In jeder bewohnten Gegend ist die Gesammtheit 
dieser Verhältnisse vorhanden , nur treten von denselben nach 
der Verschiedenheit der Gegend die einen mehr hervor und 
weichen die anderen mehr zurück, worin sich eben die Indi- 
vidualität derselben ausspricht. Die Individualität der localen 
Verhältnisse spiegelt sich n})<»r auch in den localen Krank- 
lieiteri nieder, und eine uk lirseitige Vergleicliiing der let2- 
lereu mil der crstereii lassl che wahren Kraiikhei?siirsarh»Mi 
erkennen, welche nicht in einzelnen Momenten, soiidcin in 
wceliselrnleu Verhähiiissfii iler verschiedenen Lebensei schei- 
nuiigt'n bestehen. l)ie Aul'gahe zur Erwerbung einpc genauen 
Kennluiss des Sanitätszuslandes und der Hedingungeu zur 
Veränderung desselben lässt sich l'reiHch von vereinzelten In- 
diviilucu des Sanitätspersonals nicht hlsen. Da aber leider 
diese Vereinzelung der Acrzte eine allgciiieine ist , und die 
zaliireichen inedicinisclien \ eroiue hierin nichts geändert ha- 
ben, so konnte auch bisher von einer Wissenschaft de» 
Sanitätswesens nicht die Rede sein. 

XXVI. lieber den Unterricht in der gerichtlichen 
Medicin, von I>r. M. J. Strehler, Landgerichtsarzle zu 
Mallersdorl in ISiederbaiern. (S. 533 — 542). Es liegt wohl 
aul der Hand, dass für die Heranl ihhnig der Mediciner zu 
d(*r Stellung, welche sie dereinst als gerichtliche Acrzte ein- 
Tit hmcn, viel zu wenig geschieht. Die Regierungen müssen 
di<' Bedeutung und Wichtigkeit der den Gerichtsärzten (ualer 
welchen der Verf. nicht bloss die gerichtlichen Acrzte im 
engern Sinne, sondern auch die polizeilichen Aerzte, kurz, 
die Piiysici in der altherkömmlichen Bedeutung versteht) ge- 
stellten Aufgabe noch lange nicht genugsam erfasst und ge- 
würdigt haben, sonst wQrde es weder an einem Gesetze, noch 
an Gelegenheit fehlen, för diesen BemT sich gehörig vor- 
bereiten zu können* Der theoretische Unterricht für Ge- 
' richtsUrate muss auf Hodischulen ertheilt werden; ]a, es 
lässt sich* sogar hier schon ein Theü der wurklichen Prans 
mit den Lehrvorträgen Terhinden. Die praktische Unterwei- 
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sung naeh alleb ibren Richtungea aber kann nur von (Üdi- 
-tigen Gericbtsftrzten sdbst, die von den Reg^ningen tn Mi- 
xern Zwedte gewählt and beauftragt werden mAssten, aui^ 
p^tm* An aolehen ^nricbtungen fehlt es cur Zeit fast nodi 
ftberall, und ein Hauptumstand , der das interesae f&r du 
wisaenacfaafUiehe Pflege der Staatsarzneikitiide sehr nieder- 
bSlt^ besteht darin, dass dieselbe sehr wenig lohnende Aus- 
sichten erofl^net, und dass Ikberdiess noch die Stellen höherer 
Medieinalbeamten nnr -selten mit terdientcn, kenntniss- und 
errahrungs - reichen GenchtsArzte^ , sondern meist mit Män- 
nern besetzt werden, die im Fache der Staatsarzneikiinde 
niemals etwas geleistet haben , imd ans Unbekanntscliarf mit 
der Snrhe zweckwidrige nnd unpraktische \'erl'fignngcii zu 
verantassen pflegen, so aber das Medicinaiwesen , anstatt es 
zu heben, vielmehr in seiner oft sehr fühüjaren rnvollkonimen- 
heit i'orterhallen. Der Verf. sj»rirht schliesslich den Wiinscii 
aus, dass auf den llochscluilen förmliche staalsarziürhfl 
Änslallen" unter der Leitung von Lehrern errichtet w rii ii 
möchten, welche zugleich praktische GericlUsärzte bestirniutei" 
Amtsbezirke seien, und dii^- lielugniss haben, jene lalle und 
.Verrichtungen gerichtsärzthcher Kategorie in Gegenwart oder 
unter Milwiiktuig der Schüler vorzunehmen, und dass je nach 
Umständen auch noch Leluer der Chenue, der Thierarznei- * 
künde, der anatomischen Technik} der. Pharmakognosie u. s. w. ' 
Mttwii^ten. 

WML Ueber den misslichen Stand des Geburts- 
helfers im Königreiche Wurtemberg, aus eigener 
Erfahrung tlmch sppcielle Fälle nachgewiesen; — 
ein Beitrag zur Geschichte dieses Faches in Wür- 
temberg, von J)r. Bernhard Ritter, praki. Arzte u. 8.w. 
vä Rottenbtn g am Nedtar im Königr. Wurtemberg. — Scblaai. 
(6. d43 — 593). AusOile gegen verschiedene Medkiualbeatt- 
tele, ittit Anfttfarung specieUer Vorkommnisse, in welclien 
dieselben FeMer begangen beben sollen. Zum Scbtasse spricht 
der Verf. den Wonscb aus, dass die Geburtshelfer in Wibv 
lemberg wieder in ihre erworb^en RiBchlii eingesetet und 
von den Oberamtetelen nnabbingig gemacht werden möchten» 

XXVni. Cfeber die Einfabrnng einer m^gliebst 
sicheren Todtenechan durch Aerzte, von Jos. 
Scheible, Amtschir. u. prakt. Arztein Korit. (S.<^«-^6f3). 
Der Verf. hebt die mannigfbcben nadriheiligen Verbältniftse dtf 
im Grosshercogthume Baden liest€lbenden Leiebenschau , rutk- 
siehtticb ihres aus Nichtärzten bestehenden Personais mit ver- 
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scbiedenen, aus der Erfahrung entlelmten ßeIof?cn liervor, um 
darzutlnHi, dass nur die Aerzte die iialnrlichsteii und sichersten 
Leiclrtjnschauer zur motrliclisteii Verhütung des Leben<li^Hie- 
grabenwerdeiis und zur Erreichung der übrigen damit in \ er- 
binduug stehenden Nebenzwecke, nämlich die Enlikckung 
von Verbrechen, epidemischen Krankheiten u. s. w., seien. 
Die Einführung einer Todtenscbau durch dazu ver])flicbtete 
Aerzte (die nicht bloss in Dresden, wie der Yerf. angiebt, 
Madern bereits in den meisten fiezirken des Königreiches 
Sachsen besteht nnd nach dem Gesetze vom 22. Juni 1841 im 
ganzen . Lande bewirkt werden soll) würde daher als vorbe- 
reitendes Institut Inr baldige Errichtung von Leichenhallen, 
vor der Hand wohl als grössere Sicherheit gewährend^ wie 
das .bisherige Verfahren, dennoch aber als nicht ganz voll* 
kommen angesehen werden , da sieb beide einander bedin- 
gen und nur eine durch die andere vollkominene Garantie zu 
leisten vennag. 

XXIX. Staalsärztliche Notizen. ($. 613 — 623). 
Xv» verschtedei^en Jonmalen entnommen. Eine Originaibe* 
merkung ist jedoch die: „Ueber Arsenik verkauf und 
Fliegengift" von Dr. IIa nie in Bahr, welcher die man- 
cherlei Gefabren erwähnt, denen in dieser Beziehung das 
PuMiciun ausgosptzt ist, und folgendes Fliegenpnpier zum 
Gebrauche cuiptiehit: Mit einem Schoppen eines cuncentrir- 
ten Absudes von 4 Loth ^Juassia, die Irisch gesriiniften ist, 
koche man noch einige Minuten laii^^ 1 Lotli geslüssenea 
FUegeukul)aU und setze dauu 4 Lolh Tliotuaszucker zu. Mit 
der erkalteten Flüssigkeit bestreiche mau braunes ungeleimtcs 
Papier, wie mau es zu den Hauclitiibakpäckcben verwendet, 
und aui welches zuvor auf beiden Seiten das Wort ,, Fliegen- 
papier" gedruckt ist. Dasselbe getrocknet, wird zum Ge- 
brauche mit Wasser benetzt un<l auf einen Teller gelegte 
Man könne auch die Quassia mit 1 Drachme weissen Ar- 
seniks kochen und zulelzl den Zucker, oder dem Decoct 
^ Drachmen arscniksauren Kali*s zusetzen , was das Einfachste 
ist. Duixh dieses Mittel seien die Uebelstlinde gehoben, 
weiche mit jedem einzelnen Theile verbunden waren, und die 
Flicken, hdtommen kein Abweichen, sondern sie werden auC- 
getrid»en und sterben. 

XXX. Literatur und Kritik. (S. 623 — 626). 

XXXI. Medicinal- und SanltAts -Verordnungen. 

(S. 626 — 631). 

XXXn. Bienstnachricbten. (S. 631). 
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Yiertes Yierteljahrslieft. | 

XXmi. Ueber die gerichtsärxtltche Bcgutach- 1 
tong vorgefandener menschlicher und thierischer 1 
Knochen, ?on Dr. Krügelstein, Med* -Rath und Pbysi- 1 
cus in Ohrdniir. (S. 635 — 659). In den Fällen, in wel- 1 
eben eine gcrichlliehe Untersuchung Torgefinnloner mensch- I 
lieber Knochen zur Ermittelung eines dem Tode zu Grunde I 
liegenden Verbrechens eingeleitet wird, können meist nur die 1 
Knochen erwachsener Personen , selten die der Kinder, durch 1 
die Art ihrer Verletzung auf die Art des Todes und dessen 
Ursache hinweisen; denn die Bescliaflenlieit der i\n dtnselben 
befmdlichcn Spuren von Verletzungen diireli Wunden, Eiü- I 
drucke und niuehc lassen die vorausgegnn*rene Gewalt erken- 
nen, während sie ilber nndrre Todesarteii keine Anskiinfl 
geben können. Fin aiiiKrer Fall tritt ein, wenn nns der 
BeschalTenheil dci kiiorlicn neugeborener Kinder iiii dl sowohl 
die Art des Todes, als der Grad der Lebenslahigkeif des 
Kindes eikaunt werden soll, mid diese Vorfalle gelM*ii auch 
die meiste flelegenbeit zu dei-^deieben Lnf' t^m Innigen. Aber 
nur der C.rad der Lebenstaliij;kcit ist dadiircli zu erniideln, 
selten om , wie ein vom Verf. angeführter Fall beweis'l, ob 
das liind todt oder lebendig geboren worden sei. In der 
iüerher gchörigeu Literatur wird die Abhandlung von Olli- 
Tier Qber die aus der Untersuchung der Knochen des Fötus 
zu ziehenden Resultate, um das Alter desselben nach den 
Verknöcherungspuncten zu bestimmen (in den Ännalts d^hw- 
giene publime ete, Ävril £842)^ als die wichtigste bezeich- 
net. Dem Verf. kam aber auch ein Fall Tor , wo ausgegra- 
bene Thierknochen zu dem Verdachte eines begangenen Kin- 
desmordes Veranlassung gaben.' Demnjichst wird hier ein . 
anderer Fall mitgetheilt, in welchem es sich darum handelte, 
aus vorgefundenen Knochen die Identität der Person und die 
Ursache ihres Todes zu ermitteln« 

An die praktischen Bemerkungen iiT)er die gericbts^rzt- 
liebe Untersuchung menschUcber und thierischer Knochen 
scbiicsst derselbe Verf. noch folgende zwei Aufsätze an: 
1) Obduction eines von seiner Mutter im Schlafe 
erdrückten Kindes (S. 6a9 — 663), und 2) Ueber 
T a u b s i u ni m b e i l. (S. 663 — 678). Naeb des Verf. Beob- 
aclitiuigen kommt die Taubstnuimheit mehr beim weiblichen, 
als beim männlichen GeschliM hte vor. Ob dieser Sinnes- 
fehler sich auch auf Kinder fort^JÜanze , deren Eltern beide 



Digrtized by Googl 



413 

taatBliimm sind , darflber scheinen keine firfidinuigeii >vor- 
xniiegeii ; In keinein Falle aber hat der Verf. bei seinen 
Nediforschungen gefiinden, dass die Taubstmninheit sich fort- 
pflanzte ^ wenn nur Eines der £)tem daran Jitt. Ainuit]i, 
schlecfate, rauhe Lebensart, Branntweintrinken und das Be- 
wohnen rauher Gegenden dürften die Erzeugung der Taub«* 
stummheit befördern. Sie kommt hauptsächlich in Ländern 
mit hohen Gebfi^n (in der Schweiz, in SaTOyen, im Schwan- 
walde, im Harze und thüringer Walde) vor. Die Ilmchen, 
welche die Entstehung des Kropfes und Cretinisnuis beför- 
dern, sind aucli der Krzeugung der Taubstunuidieit günsti«:. — 
lim dio simulirtc Taubstummheit zu entde( ken , inuss ni<in 
auf die Gesichtszuge utid dns ganze äussere Ansehen der 
Verdarhtigeii Obacht gehen . wclehc hei Tauben immer etwas 
Eigealiiümliches und Gespanntes haben, und daixM auf die 
Beschaflenheit der Ohren und des Gehorganges, so wie des 
Mundes und der Zunge seine Aufmerksarukcit riehten. Ausser- 
dem suche man die Enlstehungsart und die vorgeblichen 
Krankheiten zu erforschen , bringe den Verdächtifjen in Fragen, 
in welchen er niciit beobachtet zu sein glanl)L, und lieoh- 
achte ihn hei Ueherraschungcn. Betrüger sind lerner in ihrer 
Nachahmung der Zeichensprache viel weniger glücklich; die 
Zeichen, deren sie sich statt der Sprache bedienen, sind 
weil; zusammengesetzter und unverstilndlicher, und sie bftten 
sich wohl) Ttoe Yon sich zu geben, weil sie befürchten mfts- 
sen , Mch dadurdi zu yerrathen. Besonders will der Verf. es 
auch bei solcben Betrügern charakteristiscb gelünden haben, 
dass sie den Mund aufsperren und mit dem Finger auf Jie 
Zunge drucken, als sei sie nicbt beweglich, 4H]oh dabei mit 
dem Kopfe sdllüttdn. Obgleich Taubstumme, Welche Unter- 
ridht erhalten haben , oft deutlich sprechen , so bemerkt man 
doch, dass es T<^ne sind, die sie nicht durch das Gehdr er- 
lernt haben* Wenn sie schreiben, so schreiben sie genau 
so, wie sie es gesehen, nicht wie sie die Worte gehört ha- 
ben. Abgefeimte Betrüger haben so viel Gewalt über sich, 
dass sie durch kein Geräusch überrascht werden und aus 
ihrer Rolle fallen. Oft verrathen sie sicli nln^r im Schlafe, 
wo sie mit sich seihst sprechen, oder auch im Zustande der 
Berauschung. 

XXXIV. lieber die statischen Lungenproben. Von 
Jh. W. A. Guy, Prof. der gerichtl. Med. am King*s- College 
zu London n. s. w. Aus dem EngL von Dr. J. N. Sch er- 
ror, prakL Arzla in Gonstanz. — SchJuss der im 4. Heile 
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VU. iArg. der Awialen abgebr. Ahfiandl. (S. 679 — 715). 
Die Uauptschlus8e , zu welcbeo 4ler V«rf. gelangt ist, «mä 
folgende: i) dts Gewintit der Lungen von todtgeborenen Kin- 
dern deftsettHtn Alters variirt innerhalb weiter Greuzen; die 
Haii|)tursaclic der Verschiedeniieit liegt in dein Geschlechte 
.und im Gewiciite des Körpers. 2) Das grösste Gewicht ist « 
bei reifen lodlgeborcnen Kindern des raaniflichen und weib- 
Ürhon Gcscbledites rosp. 1661 u. 1492, das kleinste 3f)0 ii. 
440, das mitth'ip 950 u. 809 Gran. 3) Das G<>\virlit Ix i Kin- 
dern, welche tci'athinet haben, variirt ('heiilalls iiuierlialb wei- 
h'rf.renzeu; die Hauptursaclien der IhUcK iiz sind ne!>s1 den- 
jenigen , welclip bei lodlgeborcnen Kindern einwirken, der 
Grad und die Dauer der Respiration. Bei Kindern, resp. des 
männlichen und weiblichen Gescbleclites , welche ihre (ieburt 
einen Monat uder wcnigei% ah einen Moual. nix di ht haben, 
ist das höchste aul'gezeichnete Gewicht der Lünern 2240 u. 
1745, das niedrigste 479 u. 432, <i;is miUlere 1121 u. 982 
Gran. 4) Das (icwichl der Luii^eji nimmt init der grosser 
werdenden Vervollküiumnung der Respiration zu, es wird aber 
sehr wenig durch unvollkommene Respiratipn vermehrt. 5) Es 
iiiiinnt auch mit der Dauer der RespiratioB m , scheint aber 
dann, wenn die Respiration mehr, als eine Stunde, und we- 
niger, als 12« gedauert bat, geringer zu sein, ak wenn sie 
weniger, als eine Stunde, dauerte. 6) Das mittlere Gewicht 
«der Lungen bei reifen Kindern; welche einen Menat oder 
weniger, als einen Monat, gelebt haben, fibersieigt das mitt- 
lere Gewicht bei reifen (od^eboreaen Kindern nm etwas wo- 
niger, als ein Viertel; die Zahle» sind nftmlich 874 u. 1072. 
7) Die aus einer kleinen Anzahl ¥on Thatsachen ef^aitenen 
mittleren und höchsten Schätzungen sind weit von einander 
verschieden und können für genchtlich-medicinische Zwecke 
nicht mit Zuverlässigkeit gohraocht werden. 8) Wenn das 
absolute Gewiciit der Lungen als Athemprobe angewendet 
wird, so muss das in einem individneilea Falle erhaltene 
Gewicht mit den für das nämliche Körpergewicht erhaltenen 
mittleren und höchsten Zahlen vergikhen werden. 

Die folgenden allgemeinen Grundsätze sind Ton Widxtig- 
keit für die Pioucquet'sche Probe: 1) Das Gewicht der 
Lungen sowohl vor, als nach der Respiration nimmt mit 
dem Gewichte de» Kisrpers zu; die Proportion aber, welche 
die Lungen zu dem Körper haben, nimmt in dem Grade A, 
als das (ic>vicht des Körpers zunimmt 2) Für dasselbe Kör- 
pei^ewiGhi Yariirt das Gewicht der LiungeB isneriMdb weita* 
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Grüsen UBd vice vma» DieB6 VencbiedeiiheU ist belriclit 
liehet nadi der Respiration, als vor derseiben. 3) Das Ge^ 
wicht des Körpers Bei todtgeborenen Kindern ist grösser, als 
M lebendiggeborenen ; das erstere fibersteigt das letstere bei- 
nabe wm ein Drktel. 4) Das Gewicbt der Lungen ist einer «' 
weit grösseren Variation nnterworfen, als das des Körpers. 
Es ist M Knaben Yiel grösser, als bei Midcben. 

IMü ucquet'sche Probe: 1) Die Proportion, welche 
das Gewiclil der Lungen zu dem des Körpers zeigt, variirt, 
gleich dem absoluten Gewichte der Lungen , innerhalb weiter 
Grenzen; sie ist nämlich bei reifen todtgeborenen Knaben 
und Mideben folgende : grösste Prop. 1 : 24 u. 1 : 36; kleinste 
Prep. 1:175 u. 1:119; mittlere Prop. 1:53 n. 1:63. 

2) Bei Knaben und Mädchen, welche ihre Geburt einen Mo- 
^ nat oder weniger, als einen Monat, llberiebt baben, finden 

folgende Proportionen Statt: grösste Prop. 1:19 u. 1:19; 
kleinste Prop. 1 : 132 u. 1 : 96^, mittlere Prop. 1 : 35 u. 1 : 43. 

3) Die Proportion, weldie die Lungen zum Körper haben, 
nimmt zu mit der grosser werdenden Ver?ollkomitimin<2; der 
HespiratioQ; sie wird aber sehr wenig vermehrt durch un- 
vollkommene Respiration. Dieselbe nimmt auch mit der 
Dauer der Respiration zu, scheint aber geringer zu sein, 
wenn die Respiration mehr, als eine Stunde, und weniger, 
eis zwölf, gedauert hat, als wenn die Respiration weniger, 
als eine Stunde, gewahrt hat. 4) Die mittlere Proportion 
bei reifen Kindern, welche einen Monat, oder wcnii^f^r, n!s 
einen Monaf. gelebt haben, fihfrsfcip^t die bei reiten todt- 
goborcncTi KimlenT, die Zahlen sind iiairdicb 1 : 57 vor der 
Respiration, und 1:38 nach der Respiration. 5) Die nach 
einer kleine!^ Anzalil von Thatsachen berechneten Proi)ortio- 
nen sind weil von einander verschieden, und können für ge- 
richtlich - medicinisclie Zwecke nicht mit Zuverlässigkeit ge- 
braucht werden. Will man aber die niitllereii oder höchsten 
Proportionen als Maassstab der Vergleicbnng anwenden, so 
mnss loaii die in irgend einem concreten Falle erhaltene 
Proportion mit den für dasselbe Körpergewicht berechneten 
minieren oder höchsten Zahlen Aerglcichen. — Der Verf. 
folgert aus diesen Bemerkungen, dass die statischen Lungen- 
proben für alle praktischen Zwecke 0nzlich nutzlos seien, 
tind man sich bei gerichtlich -medicintscben Untersudiun^ 
gen nicht auf dieselben verlasse sollte, ausgenommen in 
sekenen Fällen, wo die extremen Schfltaungen in Gebrauch 
gezogen werden können. 
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XXXV. Gerichtlicher Fall eines durch RuptutcR 
der Milz herbeigeffthrten Todes. Von Dr. Friizsch, 
König). Preiiss. Kreisphysicus in Flatow in WestpreusMn. 
(S. 716^738).' Es blieb UDemseliiedeD , ob die bei einer 
3t2jährigen, dem Trünke ergebenen Frau als Todeswvache 
vorgefundenen Zerheistungen der Milz mit Blulextravasaten 
in der Unterleibshöhle, in Folge der vorausgegangenen Miss- 
haiidlungen, welche ihr Ehemann ;ui ilir verübt, oder (iHdurdi 
entstanden waren, dass die Verstorbene sieh ihren Leib beim 
Uebersteigen iiher einen Zaun uud beim üerabspringen VQfi 
diesem Zauuc gedrückt hatte. 

XXXVI. lieber den wahrgenommenen Mangel an 
Apotheker- Gehulfen und Lehrlingen. Von Z>r. Rich- 
ter, Grnssherz. Mecklenb. -Schwerinschem Sanilntsnrzte und 
Kn'isphysic. zu iioilzenburg. (S. 739 — 7CA). Der seit meh- 
reren Jnln en fasf allgemein besiehende iMaiij^el an A])ülheker- 
(iehüUt II 1111(1 J.i lirHn«:eu hat nach dem Verf. seinen (iiund 
nirht allem iu dem jetzigen holien Kauf|)reise der Apodieken, 
sondern auch, und ganz vorzri«rlieh , in den grösseren An- 
sprüchen, welche man ^vgeiiwäi hg an die Pharmaceuteu 
macht, imd in (h'r hülieren vvibsenschalllichen Ausbildung, 
welche von ihnen verlangt wird , ferner in dein üebergange 
der Pharniaceuten in andere Geschälte, bei denen ähnliche 
wisseuschalLliclie Kenntnisse eriurderlich sind, sodann darin, 
dass eine nicht geringe Zahl derselben durch ihren oft meh- 
rere Jahre langen Aufentbalt auf Akademien und in den phar^ 
maceutiechen LehriDstitutai dem Apothekergeschäile entzogen 
werden, and endlich in der in einigen Ländern gelrefleoeo 
gesetzlidien Bestimmung, durch welche den Apothekern die 
Freiheit genommen ist, nach eigenem Belieben sich einen 
oder mehrere Lehrlinge zn halten. Da diese Umstände 2iir 
Folge haben, dass es wirklich an dem nöthigen Apotheker- 
personal fehlt, und die Besorgnisse hierin sich für die Zu- 
kunft immer noch vermehren werden, so liegt es, wie der 
Verf. nachweiset, hier aber nicht wohl in der Kurze .wieder- 
gegeben werden kann, den Staaten ob, den hohen Kaufprei- 
sen und den Uebertheuerungcn der Apotheken möglichst vor- 
zubeugen, und die Anspräche an die wissenschaiUicbe Aus- 
bildung der Pharraaceuten nicht mehr in dem Grade, wie 
solches seit den letzteren Jahren der Fall gewesen ist, 2U 
steigern. 

XXXVli. Entwurf einer Hospital - Ordnung füi 
die Hospitäler oder Krankenhäuser in Baden. Vao 
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Dr. W. Meier, GrossLerz. Bad. General -Stabsarzte, Mitgliede 
des Med. -Collcgiums des Landes u. s. w. (S. 765 — 802). 
Eine mit mler fJoisieht gefertigte , ihrem Zwecke recht wohl 
entsprechende Arbeit 

XXXVIII. Beiträge zur Lehre von den Kupfver- 
ietzüiigen und ihrer Beurtheilung in mediciiiiscli- 
gerichtlicher Hinsiclit. Von Dr. Friedrich Ebel, 
Grosshcrzogl. Hess. Physicatsarzte. — Fortsetzung. (S. 803 
— 824). Aasftihriiehe Mittbeilung eines geriehtKcliai Falles, 
in welchem der Tod eines jungen ISjIhrigen Menschen duix^ 
eine Stichwunde im linken Schilfeheine und darauf erfolgte 
Eiterung bewirkt worden war. 

XXXIX. Staatsärztliche Notizen. (S. 825). 
- XL. Literatur und Kritik. (S. 826 — 834). 

XLL M«Miiciuai-> uud Sanitäts - Verordaungen. 

(S. 835 — 84 J;. 

XLil. Dienstnachrichten. (S. ö44). 

XLllL Yereins-Bekanntmachung. (S. 846); 

Sbr. 



.Snnales d'hißgiene puhlique et de mede^ 
eine iegaiep par MM, Adelon, Ändral, d'Arcei, 
Chevallier, Devergie, Gauliier de Claubrfff Gue- 
rand, Keraudren, Leuret, Ollivier (d' Angers), 
Orfila, A.Trebuchet, Villermi, Tom, XXIX, Paris, 
i84S. 8. 

» 

Bericht über die nach 10 Jahren vorgenommene 
Wiederausgrabung der in der grossen Woche des 
Juli 1630 Gestorbenen. V oa H, Gaultier de Ciauhry, 
(S. 5 — 35). Seit der merkwürdigen Operation , welclic zur 
Zeit der Aufhebung des Kircbhoies der unschuldigen Kinder 
Torgenommen wurde, und die zur Anstellung von hochwichtigen 
Beobachtungen in flinsicht auf die- öffentiiche Gesondbeitspflege 
und die orgaoiacbe Chemie Veranlassung gab , sind bei keiner 
anderen Gelegenheit so viele Leichname auf einmal wieder 
ausgegraben worden, als bei der Beisetzung der Todten aus 
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(k»r grossf>?i Woche «les Juli 1830. Die Zabl der Wieder- 
ans«^p^'i'abeneii lu lief sich auf 572, woIcIh« an 15 einzrliu'ii 
Sleiicii untergehraclit waren. Sowohl die Veuichiedeniiri I (ifs^ 
Bodens, als auch die des Verliältnisses der Leirhen und cier 
Art und Wrise, in welcher sie im Sdioosse der Erde Iaj^<Mi, 
halte hrwiilvi, d.jss man di*" Körper zum Thi'il ^^llon in 
Lk>sse liutkcue (jerii>|ie vei wandelt, zum Tlieil noch in vull- 
sler Verwesung' hegriHlu, zum Theil im Zustjunle der Ver- 
seilung, zum Theil endlich, was einzelne Glieder derseiheii 
anlan«^t, sogar noch mehr oder weniger liis^ch erhaUi^n laad. 
In gesundheilspolizeiliclier Hinsicht ist es von Interesse, dass 
keiner von den Arbeitern, welche das Geschält der l^eichen«- 
ausgrabung besorgten , von dea aus9iröiQcndeii Dfinsleii irgend 
eioen Nachtbeil erlitt, in Bezug auf die gerichtliche Medicia 
aber bieten die hierbei g(>machten Beobachtungen ein wichtiges 
Beispiel dar, wie schwierig es sei, nach dem Zustande der in 
der Erde wiedergefundenen Ueberbieibsel zu bestimmen-, vor 
wie langer Zeit die Beendigung stattgehahl habe« Gegenwär- 
tig fehlt es uns noch^ au einem Werke , In weldiem die aü- 
mähligcn Veränderungen der Terschicdcnen Theilc und die 
Natur der daiatis liervorgehenden Producte hinreichend er- 
örtert waren. Jedoch würde ein solches Werk, seihst wenn 
es, wie nicht anders zu erwarten ist, immer nur allgemeine 
Angaben enthielte, die durch tausend Umstände mannigfacher 
Art modiGcirt werden könnten, die grösstcn Dienste l'ur die 
gerichtliche Medicin leisten. Der Verf. hat schon hierzu 
Manches gesammelt, und ist gesonnen, zu seiner Zeit elwas^ 
Vollständigeres daiüher zu veröfleutlichen. 

.Bemerkung aber eine eigenthfimliche Verderh- 
niss des Bredes« Von Ah Guerand* (S. dd — 39). 
Gegen Ende des August und in den ersten Tagen des Sep- 
tember 1842 liefen Klagen üher die lieschafTcnheit des Bre- 
des ein, welches von einigen Bäckern in Paris geliefert uml 
Ton Seiten der Militair?erwaltung besorgt worden war. Bei 
der Untersuchung der eingereichten Proben fand man, dass • 
sich im Brode, in Folge der Einwirkung der Hitze, des 
Lichtes, der Luft und der Feuchtigkeit, eine grosse Menge 
von soi,'enannteni iM^sii^nii Pinselmoder (Penicillium rosenm) 
erzeugt hatte, woran watn*srin'iidich die schlechtere Beschaf- 
fenheit des (ietreides von den Jahren 184t urul 1842 Schuld 
war. Um ähnliche Verderhnisse zu venneidcn, hat mau fol- 
gende Vorsiditsmaassregeln zu belulgen: 1) man vermengt 
das geringere Mehl mit besserem ; 2) man verriugei^t mög- • 
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liehst die Menge des zum Verbacken erforderlichen Wassers, 
und 3) man verbraucht das Brod in den eisten di*ei Ta- 
gen , da der Pioselmoder sich erst naeh dieser Zeit au ent- 

widiein pflegt. ' 

Bemrrknnp: über das schimmlige Rrod. Von 
A, Chevallier. (S. 39 — 50). Her SchiniiiK'l im Brode 
erzeugt sich , nach des Verf. licohachfungeii , auf zwcicM-lei 
Weise, nämlich 1) wenn das Brod an einem feuchten Orte 
liegt, wo die \ ( i (l< i*hniss oft nur langsnm von Stalten geht 
und dei Sdiiiinnei eine graiil)länliche Farbe hat, nnd 2) oline 
die Einwirkung von Fenclitigkeit , wo nach einigen Tagen 
auf einmal ein lielJrotlier Sclnunnel entsteht, — eine Er- 
scheinung, die sicli besonders im Jahre 1842 zeigte. Hin- 
sichtlich des ISachtheiles , den der Genuss des schimmligen 
Brodes bringt, scheint ein Untei*schied zwischen den ver- 
schiedeneu iVi'ten des Schimmels stattzuiindeu, so dass nuinche 
giftige Eigenschaften besitzen , andere nicht. Der Verl. Iheilt 
deshalb die BeobacbUiogen mtl» welche .einige Aerzte, nament* 
Jkfa Westerhoff ' v»A Barrüel, darflher gemacht haben, 
"BO wie aueh die Reaultate, welehe dureh die vod den Thier- 
ante Petry lu Weremme in Belgien damit an Thieren an- 
gestellten VerauGhen erlangt woTden sind. Hieraus gabt her* 
vor, dass der Schimmel allei*dingB unter Umstftnden ZiißUle 
von Vergiftung hei den Menschen bervoriiringen kann« nnd 
dasselbe hat auch Petry besonders bei den Pferden, weniger 
dagegen bei den Rindern und Schafen beobachtet ' 

VerfSlschung des Lein- und des Senf r Mehlee. 
Von A. Tribucket. (S. 50 — 51> Was das Leiomehl 
anlangt, so wird v dasselbe bekanntlich oft mit den ansgepress- 
ten Leinkuchen, zuweilen aber auch mit anderen stark mehl- 
artigen Stoffen u. dergl. m. vermengt. Diess lasst sich in- 
dess leicht durch wässerige und geistige Jodauflösungen ent* 
decken, welche auf das reine Leinmehl keine Wirkung aus- 
üben, während sie eine blaue Färbung hervorbring«i , sobald 
Kleie oder andere stärkmehlarligc Stoffe beigemischt sind, 
und eben so weis't der angewendete Aether sulphuricus die 
Menge des vorhandenen Oeles, das Wasser die Quantität des 
Schleimes, und endlich die Calcination die (lef^PHwart von 
mineralisrhen Substanzen nach. Schwieriger ist dagegen die 
Entdf t kimg der Verfälschungen, welche mit dem Sen t'ni ehle 
vorgenommen worden sind, und zwar ei'stlich, weil es meh- 
rere Arten Senf giebt, deren Me!>l an Farl^e und Schärfe 
Yerscbieden ist, und zweitens, weil man demselben die Saa- 
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menkunin* vou ScliniUlauch tind Raps heimengt, welche eben 
so wenig, als der Senf , durcli Jod blau gelarbt werden, und 
die man in PulvergesLall nur an der geringeren Schärfe des 
Gesdnnackes erkennen kann. Der^Vurl'. hebt die xNachtbeile 
hervor, mit welchen solche VerfökcBungeu bei dem Gebrauche 
der geoannteD Mittel zu ärztlichen Zwecken verbunden stoi 
und ist der Meinung , dass die Artikel des Code vHhU und 
des Gesetzes Tom 19. — 22. Juli 1791 auf diesen Betrag an* 
gewendet werden sollten. 

Abhandlunfj über den Essig, seine VerFälschun- 
gen und die Mittel, diese zu eiitdetken, und die 
Stärke desselben zu bestimn)cn. Von A. Ch evallier, 
Th. Gobley und C. Journeil. (S. ob — 82). Die Verf. 
inaclien auf die JNoth wendigkeit eines Gesetzes gegen die Ver- 
fälschungen der Nahrungsmittel aufmerksam und erwlbnesr 
hierin z. B. ein zum wii^schafUidien Gebrauche bestimmtes 
Seesalz, welches vor mehreren Jahren in dm* PrOfins ver- 
kauft wurde und, da es mit anderen', aus Jod- nnd Arseoik- 
Fabriken kommenden Salzsorten vermengt war, eine so grosse 
Menge Arsenik in sidi enthielt, dass dier Genuss dessdben 
schwere Krankheiten ,. ja in einigen Fällen sogar den Tod zur 
Folge hatte. Im Jahre 1820 «rhielt die AeadimiB RoyaU ii 
wUdecine von Hemi Lemereier eine Abhandlung, aus wel- 
cher hervorging, dass in einer Gegend mit 2400 fiinwobneni 
400 Persona ^mptome der Vei*giilung gezeigt hattten und 
mehrere derselben unter solchen gestorben waren. Die Verf. 
sprechen aber in der vorliegenden Abhandlung insbesondere 
von den verschiedenen Gssigarten« und zwar 1) vom weissen 
Weinessige, 2) vom rothen Weinessige, 3) vom Holzessige, 
4) vom Obst- oder Frucht -Essige, und 5) vom Bicressige. 
In allen diesen Essigen kommen Verunreinigungen vor, und 
es sollten dieselben dalier, nach dem Käthe der Verf., in der 
Provinz eben so, wie in der Hauptstadt, von den Apolhekern 
öfter untersucht werden. Uni die Stärke des Essigs zu 
|Miilen, bedient man sich des sogeuannten Essiguiessers 
([ipse - Duimyre j aceti/ndre: uiiil der Sättigung desselben mit 
kreide oder kolilensaureni kaike , mit kolilensaurein Kali 
und mit kohlensaurem Natron. Dieses letztere ist der 
Pottasche vorzuziehen, weil es nicht so gierig Feuchtigkeit 
aus der Luft anzieht, als das erstere. üin die Prüfung vor- 
zunehmen, wird eine gewogene Quantität des trockeneo Sal- 
zes in einer ebenfalls gewogenen Menge destilürten Wassers 
gelöst, worauf man die AuiSösung in eine genau graduirte' 
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Glasröhre gies^t. Man ^iegt nun piiie beatimmie MengQ Essig 

ab , setzt einige Tropfen Lackumstinctur und so lange von 
der alkalischen Lösung hinzu, bis die Flüssigkeit, nadiciem 
sie en\arml ^lordon ist, rinr viol^tthlaue Färbung angentm» 
men bat. Nach vollkomnuMier SiitunUimi siebt man, wie 
viel Theiie (ier alkalischen Lösung uöting f;ewespn sind, um 
die Mt'n*;e Essig zu neutralisirtMi. Die Auflinduug und Be- 
stimuuMig drr freien Sclnvelei säure im Essig bewirkt 
niiui narh den Veil. am besten, wenn eine bestinnnte Menge 
davon im Wasserbade bis auf | einL'eiliin.slet und der Hin k- 
stami mit dem 6faeben Volumen Alkoliul versel/.t wird. Die- 
ser lös't die Silin (' .ml und scheidet die Salze ab. Man ver- 
dünnt die Lösung nni Wasser, setzt Chlorbaryuni binzu und 
sammelt den etwa entstandenen Niederschlag von liaryt. Zur 
BeatinifliuDg der Salzsäure lassen die Verf. den verdäch- 
tigen £ssig destilliren und dun Destillat mit salpetersaurem 
Suber versetzen , wodurch an Niederschlag von Chloreilber 
entsteht, sobald freie Salasäure darin vorhanden Ist Ver- 
fälschung des Essigs mit Salpetersäure aoU man ent- 
decken durch Süttigung desselben mit kohlensaurem Kali und 
Verdunsten zur Trockenheit. Die trockene Salzmasse darf, 
auf glühende Kohlen geworfen, nicht verpulTen, ebenso, 
mit Kupferfeile und Schwefel Termisi ht. keine rothen Dämpfe 
von salpetriger Säure entwickeln. £ine Verfälschung des 
Essigs mit Weinsteinsäure soll man erkennen, wenn der 
Essig durch Verdunsten concentiirt und dann zu einer ge- • 
sättigten Lösimg von Chlorkalinm gegossen wird. Bei Gegen- 
wart von Weinsteinsäure entsteht alsdann ein krystallinischer 
Niedersehlag. Salze, dem Essig absichtlicb beigemischt, 
um das speeifisrlie ficwicbt desselben zu venuebren, ])!ei]>en 
beim Verdunsten zurück und können durch <!ie passenden 
Reagentien weiter geiindl werden. Verumeniigungen mit 
Kupfer, Blei und Zink geschehen meist durch Gerätli- 
scbaften bei der Fabrikation, und sind ebenialls leicht durch 
die vei schicdcnen Reagentien zu entdecken. 

Medicinisch - statistische Mittheilungen über 
das Centrai-Zucht- und Correction s - Haus zu 
Nim es. Von Dr. Boileau de Cape In au, Chirurgen die- 
ses Gefängnisses. (S. 82 — 96). Im Jabre 1840 wurden 
1216 Individuen in der genannten Anstalt detinirt, von wel- 
chen 135 stai'ben. Das Verhältniss der Mortalität unter 
den Einwohnern der &tadt «u den Geiaugeuen verhielt sich 

1:6,7. 
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Bemerkung über das Anleimen der Tapeten an 
salpetrisirte oder feuchte Wände. Von d'Arcet. 

(S. 97 u. 98). Df»r Verf. hat gpfundrn , dass das Aiiflpgen 
von HiriMftftorn anC solclif^ VVfiiHl«' oin bewährtes Mittel ist} 
um alsdauu ohne allen Kachtlieil tapexirea zu können. 

lieber die Selbstentzündungen. Von A. ChevaU 
lier. (S. 99 — 102). Es w<srden hier vom Verf. siebe? 
nen iT KrTahrungeii hieniher zu seiner Abhandlung im 25. u. 
27. Bande der Annalen hinzugefügt, woraus es sich ergiebl, 
daas diese Ursache von Feuersbrünsten keincsweges so sel- 
ten ist, als mao glaubt. 

Verdacht auf Vergiltung mit Blausäure. Zweites 
gericht&ärztiiches Gutachten über den Tod des ehemaligen 
Proouralon der Stadt Chamb^, J, F. PraleL Von OrfiU 
(S. 103—148). Das erste, denselben Fall betrefftode Gut- 
tchlen - befindet sich tra 26. Bande der Aniialen , S. 30^. 
Orfila hat hier nachgewiesen, daas Pralel niebt mit Biso» 
säure Tergiflet gewesen, simdeni an einem 8cblic^afle ge^ 
atorben ist 

Knidesmord. Bemerkungen und gericblsärzl- 
liclies Gutachten über die Frage: schliesst nicht 
die vollkouunciie Ahweseuheit der Erscheinuiigeu 
der Respiration bei einem ncugeboreuen Kinde 
die MöffHchkeit des Kiudesmordes aus? Von Olli- 
vier (drAngers), Mitghcde der Konigl. Akademie der Me- 
dicin u. s. w. (S. 149 — 158). Es ist bekaimtiich eine häufig 
rorkommende Erscheinung, dass Kinder unter Ümstandeo, 
welche st6rend auf den Fötatkreislauf einwirken, in einem 
Zustande von kurzer oder länger dauernder Asphy-vie geboree 
^werden. Sie fahren alsdann noch einige Zeit lane nach der 
Geburt das vorgeburtliche Leben fort, oder mit anderen 
Worten, sie leben noch nach der Geburt, ohne zu albiuen. 
Ein solches Kind kann also aucli in dieser ersten Periode 
seines selbslständigen (Extrauterin-) LcIkmis getödtel werJen . 
und die Lungen haben doch nur alle die Merkmale der todl- 
gel»orenen Leibesfrucht an sich; dagegen >erfaalteii sich die 
am Leichnanio sich vorfmdenden Verletzungen* |pnz so, wie 
die, welche iehefiHen Körpern l)eigebracbl worden ^ind. l>iess 
hi namentlich der Fall mit der Gerinnung des Blutes: denn 
wenn man aocli am f.eirfuKim* , bald nach dem Todp. z. F. 
durch starke Stösse Ecchymosen oder Blutiniilti Miioiicii im 
ZeUgewebe hervorbringen kann, so ist das ausgeireieue Bittl 
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doch immer nur fltmiig. Fiedet iliBn aber am Leicbaiana 

.eines neugeborenen Kindes geronnenes Blut an den verletzten 
Stellen , so lässt sich sicher daraus ersehen , dass diese Ver- 
.letzungen ihm während des Lehens zn<ierüp;t worden sindj 
selbst wenn die Autopsie das iSichlgeatlinHMljahon desselhen 
nachweisen sollte, und sind diese Verfelzniigen von tödilicher 
Bf'schaffenheit, so iiinss man daran deniien, dass sie den 
Beginn der Respiration verhind<M't haben, also aid einen 
Kindesmord schliessen. Der Verl", belegt diese seine allge- 
meinen lieiueikungen mit zwei Fällen, in welchen die Kinder 
durch Verletzim<;en aiu Kopie geliidtei worden waren, noch 
eb.e sie geathua i halten. 

Untersuch untren über die Znsanunen Setzung des 
im Handel vo rko rn nienden Schwefe I sa n ren Kali 's. 
Von ChevallipT tmd Gohley. (S. 1.3^^ — Die Re- 
kauütin.u htnij^ eines ärztlichen Gutachtens über einen plötz- 
lichen Todeslall , welcher der Anwendnn^ des schwefelsauren 
Kali's zugpschrirhen wurde, von Bayard (im 27. Bde. der 
Annalen, S. 397), gab Veranlassung zur genauen llntersuclinng 
dieses 'Salzes , und die Verf. baben dabei gefunden , dass das- 
selbe nur selten mit schwefelsaarem Ziolte verunreinigt ist, 
wie Morit2 (im Jmtnal de Pharmacie* Juni,^ i642) be« 
liebtet hat, nnd dasB man sich sehr leicht mit Hftife der 
Reagentien, als des d()i)i)elten Eben* und Potassium - (^anörs, 
der SchwefclwasserfttolFsäare und des Ammoniaks von der 
Gegenwart oder Nichtgegenwarl des sehwefeisauren Zinkes 
Aberzeogen kann. 

lieber die Terschiedehen Flecken, welche in 

f:eriebt1ichen Fällen ein Gegenst*and der ärzt- 
ichen Üntersuchung werden kdirnen. Von Ür, Henri 
Bayard. (8.162 — 185). Die Blutflecken macerirt man 
mit Wasser, welches davon mehr oder weniger gefärbt wii-d. 
Beim Erhitzen entfärbt sich aber die Flüssigkeit unter Ab- 
Scheidung Ton Flocken. Nach Entfernung dieser entsteht, 
unter Znsatz einiger Tropfen Potlaschenlösnng, beim auf- 
fallenden Lichte eine grftne, beim durchfallenden Lichte 
eine rolhhranne Farbnng. Durch Betrachtung der Flecken 
.unter dem Mikroscope kann man erkennen, ob das Rhit von 
einem Sängctbierc oder einem Vogel herrührt. Das Blut der 
Säugethiere unter sich lässt sich aber nicht unterscheiden. 
Die den Blutflecken ähnlichen Rostflecken gaben sich heim 
Uehergiessen mit Salzsanrc als solche zu erkennen , indem 
sie die Säure gelb larbcn und verschwinden. Flecken von 

'28» 
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PfUnaensSflen, die dbeiilhllB eine den BlntHeckea ähnMche, 
Farbe seigen, imtersdieidea sich dadureh, äass das Gewebe 
nur miToJIständig durch Wasser entßrbt wird , und dass beim 
Erhitzen die Fhissigkeit sich nicht entßrbi* Das Mikrascop 
seigt noch den Flecken anhängende Pflanaenmte..— ' Saa- 
menf lecken sind anf weissen Geweben grau oder gelblich, 
auf gefärbten Zeugen weisslich, die Zeuge, steif machend, 
und besitzen einen eigenthänalicben faden Geruch. Wasser 
entfärbt das Zeug, wird schleimig und klebt, zwischen den 
Fingern gerieben. Beim Filtriren und Verdunsten scheiden 
sich kh»hri«,^e Flocken ab, beiii) Coaguliren nher mchi. Kach 
dem Verdunsten zur Trockene verbleibt ein durchscheinender, 
gummiabiilicher UiH-ksLaud, der sich theilweise in Wasser 
wieder iös't. Die wässerige filtrirte Flüssitrkeit ist farblos 
oder £;e!hlich. Chlor, Alkohol, Bleiessig, Stibliinat beAvirken 
dann einen weissen tl uckigen IViedeischlag , Gallapreinilusiua 
einen weissgrain n. .Salpetersäure bringt keine Veränderung 
hervor. Die milu uscopisclic Untersuchung ist uiierlässlicli 
und der Verl, iand Folgendes: 1) Saanienthierchen bleiben 
leben, so lange der Schleim lliissig ist; 2) der üockcDe 
Saamen schwillt auf und vertheilt sich, in kaltem Wasser. 
£twas^ erw&rmt Ids't es sich auf und man sieht unter den 
Mikroscope die Saamenthierehen ; 3) trockener Saamen lds*t 
sich unverAndert in Speichcd und Urin; 4) er Ids't sich* nur 
in Milch oder Blut , nachdem man etwas deatiUtrtes Wasser 
zugesetzt hat; 5) Alkohol t Pottaschen* oder Natron -Laug!» 
oder concentrirter Ammoniak zerstören die Saamentbierchea; 

6) das Linnen darf man beim Maceriren, mit Wasser nicht 
aneinander reiben, um die Saamenthierehen ganz zu erhalten; 

7) noch nach 6 Jahren hat der Verf. vollkommen erhaltene 
Saamenthierehen in Flecken auf Wäsche aufgefunden. — 
Flecken von. Naseuschleim sind grau, weissgelblicli, 
steif, lösen sich in Wasser. Erhitzt coagulirt die Flüssig- 
keit nicht und sie wird durch Galläpfelinfusion und ßleiessig 
nicht vef\"nulerl. Unter dem Mikroscop bemerkt man etwas 
Epidernns , Krystidle von Soda und fremde Ivörperchen. — • 
Thrän enll ecken zeigen unter dem Mikroscope KrvslalU;. 
von Sakeu. — Flecken von Vaginal schleim uiilrr- 

' scheiden sich von Saanienlleckcn durch Abwesenheit des et- 
genthiunlichen Geruches, durch den weissen norki-^en Nieder- 
schlag, tlen die Salpetersäure in der Scheidenllü>M-kr!l bcr- 
vorbriugt, und miter dem Mikroscope zeigen sidi kenie Saii- 
menlhicrcben. — Urin-, kotb- und jyiilch - Flecken 
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lassen sieh durch die verschiedene Krystallisatioa der darin 
entbtltemn Salae unter dem Mikroseope erkennen. 

GerichtsSrztliches Giitacliten über einen gewalt- 
samen Todesfall bei einem 2{ Jahr alten Kinde. 

. Von B Oys - De - Loury, Devergie u. Ollivier, (S. 186 
— 203). Bei der Untersuchung des nach 5 Tagen wieder 
ausgcgralbenen Leichnames zeigte sieb, dass das Kind ver- 
schiedene gewaltsame Verietzungen am Kopfe und an den 

« beiden Annen, so wie auch Beschädigungen an den Ge- 
schlechtstheilen und am After erlitten halle, welche als die 
Ursachen des Todes erkannt wurden. 

lieber die Erfindungs-Patente, in ihrer Anwen- 
dung auf Geheinimittol. Von Trehuchet. (S. 203 — 
211). Der Verf. wcis't nach, dass die französische Gesetz- 
gebung dem Unfuge. der hiermit gctriehen wird, sehr zu 

steuern sucht. Ein Erfindtnigs - Patent sei nur eine Besehei- 
nifjun*:, eine Anerkennun*; (1er Prinritnt j^ner FeststeHung 
(h's Datums (nne prise de date) der Erliiidung und nichts 
Anderes; dasselbe begreif«' dnlier auch nicht die Ertheihmg 
eines Vorrechtes im Gegensatze zu den Beslimmungen der 
allgemein gülti^^en Gesetzgebung in sich. 

Vei misclites. (S. 212 — 229). Auszug aus der Ab- 
liandlung: Orgaiioplastie hygieniqve ou essai d'hygiene com- 
paree» sur les moyem de tnodi/ier artißciellement les for- 
ines Vivantes par h ref/imc. Par M, Royer^Collard. 
Von der Einlülirung einer Lciciienschau in Paris, 
-welche seit mehreren Jahren in's Leben getreten ist. Zum 
Ijcwcise ihrer .Nolhwendigkeit \m i iten zwei Falle von Schein- 
tod angeführt, welche in der t.onninni raulhau und zu Ber- 
gcrac (i. J. 16-12) vorgekommen sein sollen, in deren einem 
dieser Zustand noeh zeilig geiiug vor der Beerdigung entdeckt 
wurde, wogegen im anderen Falle der Unglückliche beerdigt 
worden war und man die wieder ausgegrabene Leiclie im 
Sarge umgewendet und mit krampfhaft zusammengezogenen 
Gliedern Tand. 

Bibliographie. (S. 229 — 240;. 

S h r. 

(Dil» Forteetsung folgt im nSdiaten Helte.) 
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Verfahren, -um Dlut im Urine und auf Gew&ben 
lu entdecken» Le €anu bringt den Harn zum Sieden, 
Bammelt dae Geronnene , \^ äsctit es nii luütem Wasser an^ 
und behandelt es mit ätzkaUbaitigem Wasser. Die Flüssigkeit 
iarbt sich nach der Menge des forhandenen Bkites gelbrolh 
bis dunkelruüi , und auf Zusatz von üherflfissigem Chlor oder 
Salzsäure schriden sich Aveissliclic Flocken ab. Normaler . 
Harn so iH-fiaudelt, gieht kein Gciumsel, und eiweisbljalli<;('r, 
nicht l)lullührender ein (ierinnsel, welches alkalisches Wasser , 
nicht lärbt. Auf Gcwchcii cnUleckt man Bliillli rkeii , wenn 
man die befleckten Thcile mit warmem schwefelsaiirchalti^Tm 
Weingeisle ansziclif , wodiii'cli die Flecken entfiM-nt werden 
und der Weingeist sicii hrauii larbt. (Journal de Pharm. 
Avril, i840. — Arch. d. Pharm. 1843. B. 1. p. 190). 

M— r. 

Terra Stf>na. Diese gewöhnlich zu den unschadlielien 
gerechnete iMincrallarhc hat A. Maiir einer Untersuchnn^' iwi- 
terworfen, und in einer gelben Sorte 0,6 j). C, in einer duii- 
kelhraiinen Sorte hiiitregen 8,7 p. C. Arscmksäui'c gefunden. 
(Arch. d. rUarm. 1643. B. 2. 155). M— r. 

Zinkhaltige Milch. Aus 26 Unzen Milch , welche acht 
Tage lang in Zinkgelassen aufbewahrt worden war, konnte 
Geissler 2 Gran Zinkoayd ausscheiden. Dasselbe war so- 
wohl nil den Molken, als mit dem Mftsestotfe verbunden. 
Diess ist besenders deshalb zu beachten, weil des besseren 
Haltens wogen jetzt häufig Gelasse von Zink zum AulbewaL- 
ren der Milch verwendei werden. (Arch. d. Pharm. 1843. . 
B.3. 164). M— X. 

Kupferhaltiges Zaetucarium hat Bfeissner beob- 
achtet. Es binterblieb nach dem Lösen im Wasser in braun- 
rolhen glänzenden Schuppen, und rührt jedenfalls davon her» 
dass das Eindicken des Exlractes in kupfernen Geßtssen' vor- 
genommen und zum Fjhi fihrcn eiserne Spatel verwendet wur- 
den. Hierbei kann jedoch doch wohl nur das Lactucarinm 
Ml/iciffli gemeint sein. (Arch. d. Pharm. 1843. fi.2. p.22). 

M— r. 

Arsenik in Ei sonpräparaten. Orfila behauptet, 
dass im Eisenoxydhydral {Colcotkar, kohlensaurem Eisen) 
häufig Spuren von Arsen vorkommen, die man im Äppnrafe 
von Marsh entdecken kann. (Journal de Pharm. 1840* 
f, 2ii. — Archiv d. Pharm. 1843. B. 1. pag. 176). 
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Bleihaltiger Schnupftabak. Durch das Vnrpacken 
d(\s Schnupftabaks in BIcifolie wird derselbe clilorbleihaltig. ■ 
Zuweilen scheint man auch dem Tabak lUoioxyd zuzumischen; 
denn Ahrenson fand in einem Macouba -Tal)ak 16 — 20 p. C. 
» lileioxyd. (Jalnb. f. pract. Pharm. B. 7. H. 1. — Arcb. 
Pharm. 1843. B. 4. p. 184). M—r. 

K apfcrv( i ftiing. Danger und Flandin verkohlen 
die verdächtigen animalischen Substanzen mit concentrirt^ 
Schwefelsäure, erhitzen die Kohle bis zum dunkeln Bothglu- 
hen, befeaehten sie io Pulverronn mit Schwefelsäure und 
ziehen sie mit kochendem Wasser sus. Die Lösung mrä 
liieraiif init den Reagentien auf Kupfer gepnlft — &s an- 
geblich im thierischen Körper normal vorhandene Kupfer 
haben die Verf. nie auffinden können. (L' Institut No. SOG. — 
Pharm. Central. 1843. p. 639). ^ M— r. 

Liquor fsrri oXffdtiti acetici als Gegengift bei^ 
A rsenik vergifttin j::cn. Duflos hat gefunden, dass das 
Eisrnoxydhydrat bei Arscnikveigiflungen unwirksam ist, wenn 
die Säure im ]\,\sru trelMinden \^;^^ wie z. B. in der Fo?r /pre- 
schen Solution. Er scliiä«;t dalier in sulchen Fähen vor, den 
Ltq. ferri oxydati acet. mit vielem Wasser verdinnit zu ge- 
ben, welcher die arsenige Säure und die Arsen'^äure fallt, 
hie mögen frei oder an Basen gebunden sein. — Diese An- 
gabe bat Brandes einer nocbmalifien Untersuchung unter- 
worfen, wobei folgende llesultate von ilau gewonnen worden 
sind: der Liq. ferri oxydati acetici kann als Gegeuiaillel bei 
Arsenikvergiftungen dienen , docli ist zu ralhen , den Eisen- 
liquor mit etwas Eisenoxydhydrat zu versetzen, weil dann 
die Abscbeidung am vollständigsten geschieht. (Archiv der , 
Pharm. 1843. B. 1. p. 69). M— r. 

Gegengift bei Äetzsublimatvergiftungen. ' Als • 
solches wird von Mialhe das frisch gelallte einfache Schwe- 
feleisenbydrat empfohlen, wodurch Eisenchlorfir und Queck" 
silbersulhd , beides unschädliche Verbindungen, entstehen. 
M. zieht das Scbwefeleisenhydrat dem Eiweisse vor, weil 
kslzteres keine absolut unlöslichen Verbindungen mit Queck- 
silberchlorid eingeht. Jourii. de Pharm, et de Chim. i842, 
514. — ArQh. d. Pliarm. 1843. B. 3. p. 163). Zu dem- - 
selben Zwecke schlägt Bueklcr in Baltimore foin gepulverten 
Eisen- und Gold -Staub, zu gleichen Theilen nut einander ge- 
meugty vor. 80 Gran dieses Pulvers sollen in ein Quart 
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Wasser gerührt gegeben werden. (Buchn. Ueperl. B. 32. 
S. 1. — Arch. d. Pharai. 1843. B, 4. p. 173). M-r. 

UDterscheidung des Antimonwasserstoffgases 
vom Arsenwasserstoffgas. Zu den schon bekanoten 
Methoden zur Unterscheidung beider Gasarten fugt Meiss^ 
ner noch eine neue, welche sich darauf gründet, 'dass An> 
timon^nrasserstoffgas , durch eine weitigeistige Aetzkali- od€r 
Aetzammoniak- Flüssigkeit geleitet, zcrset/t wird, während 
diess beim Arsenwasserstoffgase nicht der Fall ist. Er ver- 
bindet den Gasentwickelungsapparat mit dm Lielng'srhcn 
Kugeln, welche mit der alkalisc Ii« ii Flüssigkeit gefüllt sind; 
enthält das hindurchstreichendc Gas AntiraonwasserslofT, so 
setzen sich darin alsbald braune Flocken ab , wahrend Arsen- 
wasserstofl* unzersetzt liiiulurcligclit. Eine Beimischung von 
0,001 Brechwpinstcin konnte noch an der gelben Färbung 
(Irr in den Kngelii enthaltenen Aetzammoniakflüssigkeit er- 
kannt werden. (Archiv d. Pharm. 1843. B. 2. p. 19). 
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Kritisdie Audgeii selbststüidiger Sckriften filier 

Staatsarzneiknnde.. 

23) Ckirur^ia forensis specialis, oder gerichtsSrzt- 

liche Beurtheilung der, an den verschiedenen Theilen 
' des meiibciiliciieri Körpers vorkommenden Verletzungen. 
Von Dr, Bernhard Brach, Königl. Preuss. Kreispby- 
sicas des Kreises Altenkirchen. C6\n , 1843. Verlag Ton 
F. G. Eisen. 444 S. 8. (Preis: 1 Thlr. 15 Ngr.) 

AVie schon der Titel besagt, werden in dem vorliegenden 
^Vi i ke die Verletzimfren der ein/einen Theilc des ni( nsrli- 
lichen Körpers, und /war ganz in der ürdimiig, wie diesel- 
ben von Oben bis Unten auf einander lolgcn, mit Rücksicht 
auf die Bcdentnng, welche sie in Koro haben, durchgegan- 
gen, da sie iiacli des Verf. Meinung ^« wöhnlidi und zweck- 
mässiger im Verein mit den verschiedenen Todesarten dessel- 
ben abgehandelt werden. — Im Allgemeinen lobt das Werk 
seinen Meister: der Styl ist, wie er dem Gegenstande nach 
nicht anders sein darf, einfach, aber klar, Alles zeigt von 
einer ausserordentlichen Localkenntniss in der Hterärischen 
Welt, und von Fleiss in der Zusammenstellung dessen, was 
die' Erfahrung bisher gelehrt hat, und wo es gilt, fremde 
Ansichten zu prüfen, oder bei vorkommenden Meinungsver- 
schiedenheiten einen entscheidenden Ausspruch zu thun, da 
kommt dem Verf. eigene Sachkenntniss uud Erfahrung zu 
Statten. Wir können ihm daher fiir die, der geriditsar/t- 
lichen Literatur hierdurch gewordene Gahe, zugleich im INa- 
' men der Gerichtsärzte ,- welche sich auf dem Gebiete der 
Chirurgie nicht ganz heimisch fühlen, und darnm ein jedes 
Mittel für eine, ihnen hier beiknmmende Ohnmarlit li(3chst 
willkommen heissen, um so mehr danken, als die rliinir- 
gischen Lehrsätze, so wpit sie auf die Hechtspllejjc ISc/ü-^ 
haben, bis jetzt in den Hcttidhüciieni über Medicina jorensiR 
nicht selten mir kurz erörtert, oder bei anderen Gelef^enhci- 
ten einzeln viirgetrageu worden sind, an einem srlbstslan- 
digen Werke lür gerichtliche Chirurgie aber es anuoch ge- 
III. 29 
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fehlt hat — Anstatt die' eiiuselnen PutacCe des Werkes durch- 
zugehen und einer strengen Kritiii.zu unterwerfen, möge vor 
der Hand eine blosse Inhaltsanzeige nebst einigen kurzen Be- 
merkungen genügen, da nur aolehe mit der Räumlichkeit 

unseres Magazins sich vertragen. Verf. folgt in Bezug auf 
die Tödtlkbkeli der Wunden der Bohn'schen Classification 

derselben in vv, per se [vv. aUolute und vv. ut plurimum 
lethalia) und per accidens lethalia, und glaubt, indem er 
ihr annoch die Ploucquet*schen individuell - tödtlirhpn Ver- 
lelziingpn als 3. Untora!>tlipiliinp: unter die per se lethalen 
beifügt, an ihr eine Eintheiiung zu haben, die grösstenllieiis 
^ Stich halten und besser sein möchte, als alle später aufi^e- 
stclUen. llebrigens besteht das Ganze aus 7 Abschuitten. 
Der erste über die Kopfverletzungen handelt die Wunden des 
Schädels und seiner Weichtheile , so wie die des Gehirnes und 
(Ici Häute desselben mit den hieraus entstehenden Folgen ab. 
Dabti widmet B. den, nach jenen zuweilen sich einstellenden 
AHcctionen der linterleibseingeweide eine besondere Aufmei k- 
samkeit, und zieht diesen zunächst den Lethalitätsgrad der 
Kopfverletzungen im iUlgemeinen, besonders in Bezug auf 
Unterlassung oder Verrichtung der Trepanation, so wie das 
Verfahren der WundSrzte bei derselben, worauf Tor Gericht 
in der Frage Qber die Möglichkeit eines in der Behandlung 
vorgekommenen Kunstfehlers als Ursache zum, Tode oftmals 
so viel ankommt, sorgfaltig in ErwAgung. Der 2. Äbschn. 
fiber die Gesichtswunden ist weniger ausfQfarlidi und lisst 
Mehi^eres zu wünschen übrig. £ben so Jiurz und oberfläch- 
lich ist die Abhandlung der Verletzungen der Schlafe- und 
Wangen -Gegend. Von den in der letzteren sagt er übrigens, 
dass, wenn sie einigennaassen tief seien, die blutige Natb 
erforderlich werde. Diess begreift Ref. in der Tbat nicht: 
denn nicht die Tiefe, sondei'n die Richtung einer Wunde 
und der Abstand ihrer Lefzen entscheidet über die Nolhwen- 
digkeil der blutigen Nafli: auch gehört diese Bemerkung gar 
nicht hierher, geht nur den Heilkünstler, nicht aber den 
Gericlitsarzt oder Richter etwas an. Eher sollte er darauf 
aiifnierksain machen, dass die Wunden der Wangengegend 
schwerer oder langsamer heilen, wegen der Bewegung, wel- 
cher diese Tbeile beim Sprechen, Kauen, Schlingen u. s. w. 
fast fortwährend ausgesetzt sind, oder dass, wenn diese*län- 
gere Zeit beschrankt ist, noüiv^ endig auch die Ernährung, ver- 
möge der verhinderten oder erschwerten Eiunalune von Speisen, 
geschwächt werden muss. Der 3. Abschn. beschäiiigl sich mit 
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den Verletzuogeu des Rufkeiimarkes, und zeichnet sicii vordem 
vorigen wiederum durch Gründlichkeit aus. Der 4. Ahschn. 
betriüt die Hals-, und der 5. die Brust -Verletzungen. Beide 
Arten sind fast erschöpfend , nur die Verletzungen der äusse- 
ren lirusithi'He elwas kurz und aiangciliaft ahgehandelt. Im 
6. Ahschn. heliüLhkL B. üäciK^t den nicht eindringenden und 
eindringenden Wunden des Unterleibes und den Verletzungen 
der, in und an selbigem gelegenen Theile, nocli die des Fö- 
tus im MutterJeibe, die der Geburtstheile bei Kreisenden und 
die BescbAdigungen der Frucht von Seiteo der Geburtshel- 
fer und HebamBMD, so wie die der Beekenkaochenu Der 
7« Abscbn. gebM den Yerietsungen der GliedmaagseD an* 
Die Knocbenbrüdie und Luxationen derselben bieten ausaer- 
ordentUeh viel für die Medidna /orenitf , und doeh bat sich 
der VerT. aueh bier ausnehmend kurz gefiisst; nur über die 
Vemditung der Amputation in den Fällen, wo bei compü- 
cirten Fracturen mit Quetschung und Zerreissung der V^eich- 
gebilde sieb ein rapid fortsohreitender Brand entwicltelt, 
s|pricht er sich nach Gebühr ans. — Leicht durfte Verf. die 
bier und da dieser Anzeige eingeflochtenen missfalligen Be- 
merkungen übel deuten: Ref. hat aber, weit entfernt, ohne 
Grund tadein zu wollen, worin und wodurch jetzt Mauclier 
unserer, namentlich jüngeren, Herren Kunstgenosseu sich 
woIdgefSllt, sie keir)»'s\veges einer gehässigen oder niideicu 
unedlen Quelle riitnonuneu , vielmehr nur darum sich erlaubt, 
weil Verf. seibsl <ien Wunsch ausspricht, auf die in seinem 
Werke etw;i vorkommeiidc Lücken aulmeiksam gemacht zu 
werden, um sie bei einer später nöthig werdenden 2. Auflage, 
der Ref. zum Schlüsse noch ein alphabetisches Inhaltsverzeich- 
niss als billige Zugabe wünscht, einnud ausfüllen zu können. 

Dr. Bech. 

24; Z iir Charaklerisirung der Stadt Erfurt Ein me- 
diciiiisrh - sUdisüscher Beitrag vom königl. Preuss. Reg.- 
und Med.-Rath Dr. Wilhelm Horn. Erfurt, 1843. 
Verlag der Expedition der Thüringer Chronik, 444 S. 8. 
(Preis: 2 Tbir.) 

Bei dem Umfange vorstehend genannten Werkes und des- 
sen reichem Celialtc an , für die SUüisük wichtigen Samm- 
lungen werden iiichsL «iner Andeutung des letzteren, nur 
einige kurze Notizen, so weit sie von Interesse in Dezug auf 
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GesuüdhciUpülizei sind . für unsere BlSttor sich eignen. Verf. 
betrachtet in 4 Abiheilungen die Heschaifenheit der Stadt, 
den ^diysisclieu und moralischen Zustand ihrer Einwohner, 
deren Krankheilszustand und Mortalität und das Medicinal- 
Wesen. I. Ahth. Cap. 1. handelt die Lage, Höhe, Grösse und 
Eintheihuig der Stadt, Cap. 2. Klima und Witterung, Cap. 3. 
Büden, Mineralreich, Gewässer und Culturverhaltnisse, Cap. 4. 
und 5. die Pllanzcn und Thiere ab, welche in der Gegend 
von E. wachsen und leben. II. Abth. Cap. 6. ildM.eiiie 
schichte £*8. Cap. 7. giebt Aber die Bauart und Wohnungen 
Auskunft, Cap. 8. Feuerung und Feuerungsmaterial. Cap. 9. 
nftchtliche Beleuchtung. Cap. 10. Lagerstellen. Cap. 11. 
Kleidung. Cap. 12. Reinlichkeit Cap. 13. Nahnmgsweise. 
Cap. 14. Beschäftigung. Cap. 15. Wohlstand. Cap. 16. Ver- 
gnfigungen. Cap. 17. geistige Bildung. Ca]). 18. kirchliche 
und politische Verfassung. Cap. 19. Wohlthätigkeitsanstalten. 
Cap. 20. Moralitat. Wie im Allgemeinen , so herrscht auch 
in sexueller Beziehung Solidität. Bordelle, welche früher 
vorhanden waren, existiren schon lange nicht mehr, und wer- 
'den selbst von denen nicht als nothwendig anerkannt, die 
sie in anderen Städten als nothwendig ansehen möchten. 
Dabei ist die Syphilis keinesweges aulTallcnd ausgebreitet. 
Cap. 21. pliysische Constitution, Temperament, Charakter. 
Cap. 22. Volksmenge. Cap. 23. Fortpilanzung. Cap. 24. 
physische Erzieimng. Der E. I^räftige Menschenschlag setzt 
eine gesund voUhrachte Jugend voraus, und diese die 
Abwesenheit von wesentlichen Fehlern in der Erziehung. 
III. Ahth. Cap. 25. ivraiikheitsanlage und Krankheitscharakter. 
Cap. 26. epidemische und ansteckende Krankheiten. Cap. 27. 
sporadisclie Krankheiten. Cap. 28. Krankheiten der Haus- 
Ihierc. Cap. 29. Mortalität. IV. Ahth. Cap. 30. Medicinal- 
verfassung. Seit der 2. Besitznahme von Seiten Prcussens hat 
E. eine solche nicht mehr für sich besonders, es erfreut sich der 
des gemeinsamen Yateriandes. Für die Behandlung der Lei- 
chen und deren Begräbniss ist auf zweckmässige Weise gesorgt. 
Keide Leiche darf , bevor nicht ein ärztliches Zeugniss vher 
den würklichen Tod beigebracht worden, beerdigt werden. 
Cap. 31. medicinische Lehranstalten. Als wirklich in Thä- 
tigkeit stehende medicinische Lehranstalt ist für jetzt in Be- 
zug auf £. hur das Hebammen -Lehr* Institut zu nennen. 
Cap. 32. medicinisches Personale. Cap. 33. öffentliche Kran- 
kenpflege. In Bezug auf die Rettung von Scheintodlen 
und plötzlicli Verunglückten geschieht zeitweise die Bekannt- 
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machung, dass zu schleunigen Rettangsversuchen bei Tenm- 
glückten Personen für den Stadtbezirk 5 Bettungsapparate 
(in höheren Orts vorgeschriebener Form) und 4 Kranken- 
tragen an verschiedenen Orten aufgest<»!It sind, so dass in 
dieser Beziehung dem vorhandenen BedürfnisRe vollkommen 
entsprochen wird. — Die Vorkehrungen gegen ansteckende 
und epidemische Krankheiten sind , jetzt seit Jahren in Wirk- 
samkeit, vollständig enHjaltea ni dem uiitcrm 8. Auj^ust 1835 
Aiieiiiödist liestätif^ten Hegulative über dir saiiitrilsjxjlizeilichen 
Vorsc Iii it teil })ei den am häufigsten vürkon im enden anstecken- 
den ki auklieilen. Cap. 3^, Armen - Krankenpflege. 

Dr» fi ech. 
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